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^ur Weniges babe Ich bei diesem Bande za erinaern, der £e 
sämmtlichen zerstrenten Anf8ä(2e entbdlt, die BöUiger über Ge- 
schichte Bod Archäologie der Enost, so wie über einzelne erhal- 
tene Denjcmäler dto bildlichen AUerthums nach und nach geschrie- 
ben hat« Yielleidit wird mancher sich eine grofsere Menge der 
hierher gehörenden Abhandlangen erwartel haben; allein ein ge- 
naueres Eingehen anf die dem ersten Bande Torgedrnckte Biblio- 
graphie der Böttiger'schen Schriften wird die Ueberzeugnng hervor- 
rafen , dafs nichts weggeblieben ist , was nor' irgend von wissen- 
Bchaftliehem Werth nnd von Bedentnng erschien. Nur die älteste Ab- 
handlang Bötiiger's im Fache der Yasenknnde , über den Raub der 
Cassandra, konnte nicht aufgenommen werden, weil der Verleger 
derselben die noch vorhandenen Exemplare zum Behuf der g^en- 
wärtigen Sammlung nicht ablassen wollte; die kurze Geschichte 
des Colossalen (im Journal des Luxus und der Moden 1796. April. 
S« 190 — 197,) wird man leicht entbehren, wenn man sich er- 
innert, um wh viel vollständiger, genauer und erschöpfender 
Böttiger denselben Gegenstand später in den Andeutungen zu vier 
und zwanzig Vorträgen über die Archäologie S« 204 — 211. nnd 
besonders in den Ideen zur Knnstmjthologie Bd. 2« S* 292— 308. 
erörtert hat. Zum Ersatz nun dafür hat dieser Band durch den 
ihm beigegebenen Anhang, der antiquarischen Analecten zweite 
Sammlung, einen Zuwachs «rhalten, der durch seinen mannich- 
faltigen und reichen Inhalt für den Leser ein vielfach überraschen- 
der sein wird, nnd da es mir ferner möglich war, auch in diesen 
Band Einiges aufzunehmen, ^was früher entweder noch gar nicht 
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im Drucke ersdiienen lirar (s, Y« Abtheil. Nr. XY,^, oder jelzt we- 
oigstens mit theilweis sehr bedentendeii Nachträgen erscheint (s. 
Abth« lY. Nr« I. Y, a. besonders Nr» II.) , so glaabe ich aadi 
ihm denBmpfehlongsbrief, der bei Sammelschrifien der Art bisher 
stets galt, mitgegeben in Laben« Die Extnrse lam Yortrag 
über die Dresdener Antikengalerie lassen sehen , auf welche Weise 
nngefilhr BSttiger sein mehrmals angekündigtes gröfseres Werk 
über dieses Mnsenm ansgearbeitet haben würde. Zu beklagen ist, 
da(s die Umarbeifung und Bereicherung jenes Yortrags sich nur 
auf die 2wei ersten Drittüieile desselben erstreckt» Bei der Ge- 
8chich(e,der BnkausUk istzu erwähnen, daCsBotiiger nocb eineyierte 
und fünfile Abhandlung darüber schreiben wollte , wozu sich auch 
einaelno Materialien vorfanden, nichts jedoch von der Art, was 
die Bekanntmachung gestattet liätte , wie denn überhaupt eine Fort- 
setzung der beiden abgebrochenen Untersuchungen sich nicht auf das 
Ende des Torigen Jahrhunderts beschränken dürfte, sondern vor- 
xüglicli die Forschungen berücksichtigen miifste, die erst in den 
letzten Jahren darüber angestellt wurden, aber, . wie es scheint, 
diesem grofsen Zweige der alten Malerei einen weit geringeren 
Umfang angewiesen haben , als man früher annehmen zu müssen 
glaubte. 
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IJapcre Zeh rafft alles VereinzeUe nud Zerstrenle in giohera 
llaßsOD .zDaammeo. Und wo ntir das alte mens a<>ri(at molem 
ifvirklicli seine wohUhäti^ste Auwendiio^ leidet, da mofs dieses Zu- 
sammenfassen znr berrselienden Kiiiheit in der Vielheit nicht hios 
grofse, sondern auch wiinschenswcrthe Veränderungen hervorbrin- 
gen* Anch die diesseits nod joaseits der Alpen zersfrenten Denk-* 
mÜier alter Kunst nabmen Thi^l an diesem Zusammenfassen nnd 
wiirdeil in igimer^ruffcren MaBsen da^auf^ehäuft^ wo man den Grnnd-» 
aatz aufstelien konnte: „die alten Kunstwerke' gehören zwar der 
ganzem gi^bildefteu i^ud bildungslostigen Menschbeii, aber :^n Schatz^ 
meistern und Bewabrern dieser Schätze ist allein das Volk beru- 
fen, dessen Arm ihren Besitz durch das Schwert zu Vertheidigen 
vermag 1'' Bs wird sich oiiu ausweisen^ Welche Vorlheile nnd 
wupscheo^werthe Vereilluiigen im echten Knustgeschm<ick die Vcr-» 
pflanzDiig und Zusamiuenhanfung so- \ieler Kunstwerke iil der 
grofsen Hanptstadt des frauzösisrhen Kelchs hervorbringe« Eina 
kann nicht geleugnet werden nud stebt als Brfahruugsatz anbe« 

1* 



siritten : Man konnte nicht liberaler nnd mitiheilsammer in der 
Schanstellung dieser Kuiislsclmtze verfiibren , als es jetzt dort ^e- 
schiebt, wo sie alle nach nnd nach vorsainnielt worden« Es be- 
darf weder eines lilstigeii Erlaubnifsscbciiies, uocb eines goldenen 
Schlüssels, um täglich zur gesetzten Stunde eingelassen zu wer- 
den« Die Gastfrenndschaft setzte sich selbst in den Hintergrund, 
und gestattete den Fremden mehr Freiheit, häufigeren Zulafs, als 
den Einbeiraiscben ! 

Bis nun die Geschichte uns die Resultate , die' wir in ruhiger 
Fassung erwarten müssen, gelehrt haben wird, jiiag es immer 
gestattet sein , über die Yertbeite nnd Nacbtheile der Museen im 
Allgemeinen sich zu besprecheif und der falschen Bewunderung 
und Lobpreisung,' die nur der Eftelkeit fröhnt, besclioi- 
dene Gränzen zu setzen« Einen Versuch dieser Art liefert die 
hier zum Druck gegebene Vorlesung« Sie wünscht bei Kennern 
unbefangene Prüfung nnd berichligeudes Urtheil zu wecken« Ihrer 
nächsten Bestimmung nach war sie Einleitung zu einer Reihe von 
archäologischen Vorträgen, die, einem allgemeinen gefafsten Plane 
zu Folge, diefsmal nur die Betrachtung der Torzügiichsten Museen 
in und aufser Italien — nach ihrem früheren, allgemein gekann- 
ten und selbst durch ßenennnng gewisser Bildwerke schon fixir- 
ten Bestände — • zum Gegenstand hatten. In einer neuen Reihe 
Yon Vorträgen, die auf den Winter 1808 bestimmt sind, liefse 
sich nun nach dieser Periegese, nach diesen Lnstgängen in 
den Sälen der Knust, die Exegese oder Erklärung der einzel- 
nen noch vorhandenen Denkmaler n<'ich dem Leitßiden einer Kunst- 
mjthologie um äo siijierer yomehmen. Eine freie, zwanglose 
Unterhaltung über das schönste Erbtbeil des Menschenge- 
schlechts ist hier der HauptzwecK, nicht schnigerechte Belehrung. 
Verliert nuui nur diesen Gesichtspunkt nicht, so wird man weni- 
ger fragen , was und in welcher Ordnung, als wie und 
mit welcher Auswahl es raitgetbeilt wurde« 



Unsere diefsmaligen archäologischen UnterbaUnngen sind einer 
Periegese oder, damit das fremde VTort nicht zu &>ehr hI>- 
schrecke, einer lustwandelnden Beschanung der Yorzuglichdten 
Museen und Antikensamminngcn in Italien, Frankreich und den 
nördlichen Reichen , was man auch sonst 'wohl Museographie 
zu nennen pflegt, gewidmet« Darauf kann die Exegese, oder 
die kritische und ästhetische Betrachtung der noch erhaltenen «illen 
Kunstwerke, die den Bestand und Inhalt jener Mnseen machen, 
niii so deutlicher folgen, als wir nun einmal alle diese Dinge in 
Raum und Rahmen gefafst zn denken gewohnt sind« Alle Mn- 
seen sind aber doch nur gröfsere oder kleinere Einrobnrangen^ • 



Aber eUen* mit dieser Blnraliiiinti^ hut so es seine eifeve 
Bewaiidluifs» Es sovile dalier, bevor wir ooc'h nosere archielegi- 
sdte Lnsireise aiilrelen , eine jiHi^emeine Betrarfatnng über Zweck 
null NiiUeii der Aiiiikea- Kabinete itnd Museen webl nm so we- 
niger überiRüssig sein« als die Yerfiflaasoiig, Bereicheraag and 
Vetigröfeemiig solcher Museeu gerade in uoserea Tagen mehr als 
je zur Sprache und Aiisübnag gekommen ist. 

Die Museen siud Schaixkamraern aller Kunstdenkniäler im 
klassichen Sinn und vorzüglielt zur Aufliewakrnng der gröfserey 
{dastisi'ben Werke und dessen , was nns Ton der Bildhauerkansl 
der Griechen und Römer Terstiimmeit oder ergänzt überliefert wer*» 
den ist, bestimmt nud mngcricbtet. Wollen wir also die Frage 
beantworten : wozn diese Museen 1 so müssen wir nnyerdrossen 
anvb noch einen Schritt weiter rückwärts gehen nnd fragen: wel- 
i'hen Zweck können die Knastweirke, die darin erhalten sind, er- 
reichen oder wenigstens erreichen wollen? Alles wohl erwogen^ 
kann derselbe doch nur ein dreiCscfaer sein« Sie können entweder 
begeistern, oder verzieren, oder belehren« Nur da, 
iKO das Erste geschieht, blühet in rosigem Jngendscfaimmer die 
Kunst im heimischen Lande. Sie ist da, wei4 sie da sein ninfs^ 
vnd giebt Niemand Rechenschaft von ihrem Dasein, und Niemand 
fordert sie von ihr« Untergeordnet, doch immer noch wohlanslfin- 
dig, ist ihr Zweck, als Sehmück^rin und Yerziererin. Sie dient, 
aber ihre Fesseln sind BlnmenkeUeii« Und sind nicht die Gnizien 
selbst nur Dienerinnen der hoben Olympier? Aber eine hiirtere, 
oft. schmachvolle Dienstbarkeit wartet ihrer, wenn sie nnr lehren 
soll« Das Mädchen ans der Fremde wird Magd!-*- Ein scbneU 
Ur Ueberblkk über den antiken und modernen Standpunkt, aus 
welchem Kunstwerke angesehen wurden , wird uns bald zeigen , zn 
vdchem Zweck die Ueberreste der alten Konst in den Museen 
•idi versammelt haben. 

Es war eine glückliche Zeit, als alle Werke der alten Bild- 
iierkuttst noch aiif den Plätzen ihrer eigentlichen Bestimmung 
standen , als eine -Quadriga des Zeus , eine Siatne der Jnuo oder 
Pallas noch auf den Giebeln ihrer Tempel, in Nischen nnd auf 
Ifüfegestellen thronten, wofiir sie eigentlich berechnet und vom 
scbaifendcn Künstler selbst bearbeitet waren« Das erste Urbild 
der Venus , aus welchem ihre ganze spiitere Idealscböpfnng her- 
^orgnng , stellt«^ Alkamenes in den Gärten auf. Die Mercurtns*, 
Jiercnles- und Eros - Bilder wohnten in den Gymnasien; 
Tritonen» Nei'eiden und' ihr Herrscher Neplim standen am Meer; 
Dinna mit ihrem inochgeacburzten Njmphengefolge in scl^ttigen 
Hainen« Da war Alles noch an seiner rechten SteUe. Bacchus, 
die Musen onil der M«ise«iführcr , der Ciihersäiiger Apollo, erfüll- 
Hen, simriick gegenwärtig, die Theater, wo jede Auffährung eines 
Stückes, nur am jährigen Feste wiederkehrend, ein süfser Gottes- 



siritten: Man konnte nicht liberaler nnd mitiheilsammer in der 
Schanstellung dieser Kunstsdiätze verfahren , als es jetzt dort ge- 
schieht, wo sie alle nach nnd nach versainnielt wnrden. Es be- 
darf weder eines lilstigeu Erhiubnifsschciiies, noch eines goldenen 
Schlüssels, um täglich znr gesetzten Stunde eingelassen zu wer- 
den« Die Gastfreundschaft setzte sich selbst in den Hintergrund, 
und gestattete den Fremden mehr Freiheit, häufigeren Zulafs, als 
den Einheimischen! 

Bis nun die Geschichte uns die Resultate , die* wir in ruhiger 
Fassung erwarten müssen, gelehrt haben wird, jiiag es immer 
gestattet sein , über die Yertheite nnd Nachtheile der Museen im 
Allgemeinen sich zu besprecheif und der falschen Bewunderung 
und Lobpreisttog,'die nur der Eitelkeit fröhnt, beschei- 
dene Granzen zu setzen« Einen Versuch dieser Art liefert die 
hier zum Druck gegebene Vorlesung« Sie wünscht bei Kennern 
unbefangene Prüfung nnd berichtigendes Urtheil zu wecken« Ihrer 
nächsten Bestimmung nach war sie Einleitung zu einer Reihe von 
archäologischen Vorträgen, die, einem allgemeinen gefafsten Plane 
zu Folge, diefsmal nur die Betrachtung der Torzüglichsten Museen 
in und aufser Italien — nach ihrem früheren, allgemein gekann- 
ten und selbst durch Benennung gewisser Bildwerke schon fixir- 
ten Bestände — • zum Gegenstand hatten. In einer neuen Reihe 
Yon Vorträgen, die auf den Winter 1808 bestimmt sind, liefsc 
sich nun nach dieser Periegese, nach diesen Lnstgängen in 
den Sälen der Kunst, die Exegese oder Erklärung der einzel- 
nen noch vorhandenen Denkmäler Ucich dem Leitfaden einer Kunst]- 
nijthologie um äo siijierer yornehmen. Eine freie , zwanglose 
Unterhaltung über das schönste Erbtheil des Menschenge- 
schlcchts ist hier der HauptzwecK, nicht schulgerechte Belehrung« 
Verliert nuin nur diesen Gesichtspunkt nicht, so wird man weni- 
ger fragen, was und in welcher Orduung, als wie und 
mit welcher Auswahl es mitgetheilt wurde. 



Unsere diefsmaligen archäologischen Unterhaltungen sind einer 
Periegese oder, damit das fremde Wort nicht zn &>ehr aU- 
schrecke, einer lustwandelnden Beschauung der YorzuglteliMen 
Museen und Antikensamuilungcn in Italien, Frankreich und den 
nördlichen Reichen, was mau auch sonst 'wohl Museographie 
zu nennen pflegt, gewidmet« Darauf kann die Exegese, oder 
die kritische und ästhetische Betrachtung der noch erhaltenen alten 
Kunstwerke, die den Bestand und Inhalt jener Mnseen machen; 
niii so deutlicher folgen, al» wir nun einmal alle diese Dinge in 
Raum und Rahmen gefafst zu denken gewohnt sind. Alle Mn- 
seen sind aber doch nur gröfsere oder kleinere Einrobnrangen^ 



Aiier eUen mii dieser Binrahmniig hut so e9 s«iiie etjj^e 
Bewandluifs« Es soUle daher, bevor wir noch nnoero archioldgi- 
sehe Lnsireise aiilreten , eine iilli^emeifie Betraditnng über Zweck 
und NuUeu der Aniikeo- Kabinete und Museen wobl nni so we^ 
Diger uberiRüssig sein, als die Veriiflansongy Bereicheroug u»A 
VeiigrüfserDiig solcher Museen gerade in unseren Tagen mehr als 
je jsnr Sprache nnd Ausübung gekommen ist« 

Die Museen siud SchaUkamraern aller Kunstdenkniiler im 
klassichen Sinn und vorzüglich zur Aufliewaltrnng der gröfseren 
{dastischen Werke und dessen , was uns von der Bildhauerknnsf 
der Griechen und Römer verstümmelt oder ergänzt überliefert wor- 
den isli, bestimmt nud eingerichtet. Wollen wir also die Frage 
heaniworten: wozu diese Museen? so müssen wir unverdrossen 
anch noch einen Schritt weiter rückwärts gehen nnd fragen: wel- 
dten Zweck kimnen die Kunstwerke, die darin erbalten siud, er- 
reichen oder wenigstens erreichen wollen? Alles wohl erwogen, 
kann derselbe dodi nur ein dreifacher sein« Sie können entweder 
begeistern, oder verzieren, oder belehren« Nur da^ 
wo das Erste geschieht, blühet in rosigem Jugendschinimer die 
Knast im heimischen Lande. Sie ist da, weil sie da sein niufs^ 
nnd gielit Niemand Rechenschaft von ihrem Dasein, nnd Niemand 
fordert sie von ihr« Untergeordnet, doch immer noch wohlansifin- 
dig, ist ihr Zweck, als Schmück^rin nud Ycrziererin. Sie dient, 
aber ]hi*e Fesseln sind BInmenkellen« Und sind nicht die Grazien 
selbst nur Dienerinnen der hoben Oljmpier? Aber eine härtere, 
oft schmachvolle Dieostbarkeit wartet ihrer, wenn sie nur lehren 
soll. Das Mädchen ans der Fremde wird Magdl -» Ein scbneU 
1er Ueberblkk über den antiken und modernen Standpunkt, ans 
welchem Kunstwerke angesehen wurden , wird nns bald zeigen , zn 
vrdchem Zweck die Ueberreste der alten Konst in den Museen 
Kuh versammelt haben. 

Es war eine glückliche Zeit, als alle Werke der alten Bild- 
iierkunst noch auf den Plätzen ihrer eigentlichen Bestimmung 
fliandeu , als eine -Quadriga des Zeus , eine Statne der Jnuo oder 
Pallas noch auf den Giebeln ihrer Tempel, in Nisclien und auf 
FiitsgesteUen thronten, wofiir sie eigentlich berechnet und vom 
scbaifendcn Künstler selbst bearbeitet waren. Das erste Urbild 
der Venus , aus welchem ihre ganze spAtere Idealschöpfnng hef- 
vorging, stellt«^ Alkamenes in den Gärten anf. Die Mercnrins-y 
Jiercnles- und Eros - Bilder wohnten in d^u Gjmiiasien; 
■Tritonen» Nereiden nud' ihr Herrscher Neplnn standen um Meer; 
Binna mit ihrem iioehgesi'bürzleji Nymphengefolge in schattigen 
HaioeH* Da war Alles noch aij seiner rechten SteUe. Bacchus, 
4lie Mvseii nml der Mnscinführer , der Giiliersanger Apollo, erfüll- 
ten, sinnlich gegenwärtig, die Theater, wo jede Aufführong eines 
Stückes, nur am jährigen Feste wicderkchrcud , ein süfser Gottes- 



dienst war. - Aof ilen MPeiHlidieii PIAzeo, iMcM'in KÄmneihi ver- 
BchbssoD ^ Müflern li>ffenlUc)i , stets von der Sonne . be^öhieflea^ 
ZDm Lobe ilirer Mttbdrgcr ^itisfi^eslellt, B(aud«n dto DiMsSkileji g»»* 
fser Feldherren ^ bocbherzi^ev* Pivtriote»^ nad der Kftmpfer in des 
keiü^en Spielen, zum Rnbnie des Vaterinndes; Yotr 6eg«istoniiig 
erscbAifen , von Begeisterung geweiht, bfitte da die Kntmt niobt 
ancb wieder begeisie^rn sollen '^ So erreichte sie ihren erbxbe»^ 
Sien Zweck;' Wer Sehilkr's Götier ' 6riechen)nnds nnd Ideale 
kmint, versieht ntieii^ was Wb unter dieser Begeisternng' in dbr 
Toilsieti Bedentnug verstebo; Es g^eirügt wonig, diese Idenlgestal* 
ten Bolbst nnr Allein sich herroifzunifen^ Mhu roufs die TempeL- 
balton, Ojmnnsieh, Theater, Haine, Altilre augleioii mit in* einer 
südKi'b erwärmten Phantiisie ersobaffen, um den vollen Zanber 
jener Gestalten- niid ihren ergmfeuden , ja ich. roöeht« wolil 8}»geO| 
s^lfs Iwrauscbenden Eindruck ma £:isseu« - Zwar hünflen .sii'b m 
den Yoi'hallen und Säutengftiigen, m den Pcristjien ond>Plntaiio-» 
Ben der'Teiniiol auch die* Bild weitko» Besonders ivif'ar Delphi" mU 
seSfien nach Volkstämmen getheilte» Schatzkainmiern und der TemU 
pei der Sütmseben'Jimo, wie die Paliadisehc Akropob) 'za .Alhea 
eiii reicher* Siimine^platz. derselben *). Aber fs- wnreii Weik|;oi 
Mienke, anf bestiiainte Vbraniassnn^. mit ke»scbor Beobaehtoog 
des SuhiekÜrbem znr Hiildigting dnd Entiiidrung dargcbraebt nnd 
Hiit weiser Sojrgfak geordnet nnd anfgesleUt. . IVlit tausend ' Zun^* 
gen sprachen 'diese geweihten .Denkiuiiier' höbe BewuMdeiniag :uad 
beilige Scheu vor GuTtern und Menscheni in- die" Brost 'des- Zu-» 
schaners. Mehr oder weniger gobürte er den Deakibüiern - und 
die Denkmäler gcliörlon ihm au^ *-»^' . r . 

Bioo sehr venänderto Gestalt gawanm diefs» Alles, mit AlexiMk^ 
der*s' Heereszng- (Olymp« 122. 531 r. Cbr ) , der nicht nur die 
d<imal ige Welt mit ilveu Djnastieea und - StuntsvorfassHngent nos 
ihren Angeln hob, sondern anch^ unterstützt dnrch die sceptis(^eu 
Anfklärungsversodie der griechisobeii Pliilosophie nnd die Gi^nufs^ 
Weisheit im Hetärengcswande , den GSderbUdorn ibren Bteiligc»«' 
schein beneidote- ttad ihre Altiire i>ei^i1»te, wäre- es aneb nur dafw 
rnn gewesen,' um dein regellosen Gollos^ilgesohmacke jenes- in's 
Ungeheatro strebendeii Zeitalters zu baldigen uud sie «i Rioaea« 






*) IlStten wir ^e Perlegesen des Polemo noch, wie ^rn wOlttett 
wir den armseligen Alterthomsklitterer Paasania^'Ontbehrea! Und 
docb ,^ wto viel weniger w&f«ten wir aas aos- jenen Konstiabyrin- 
tfcen tn finden, wenn der ehrliche, gntmtittuge Braithler Uta nicht 
' wenigstens so viel mitgtdieilt hätte, als er selbs^tsalu- Dean 
ein 'treuer Referent ist der Mann, so lange ibmniobi seine ^FrÖm« 
«igkeit die Zunge bindet , und er ausruft: taSt« icm^tiffM «Timi- 



N««!btbl^ k\exmdfff*B^ üii si^h mn die lYMfeifn' 'Minen Pnlfili^^^ 
mhniel und »em <^oldM«tiri>ivh (heiheti , > die' hmfld^n , Selendidenr,* 
Amilid«n n; B.^wy^' bii^fmn in ihren nen^i KOni^BSitecn nngehcM^fe' 
Mas^cM Toii Stalftee' niid BMw^km^ altof t^W «ndt ^rdfcef' MMlam-- 
mim,-nm ^e iiei ibren Sii^gesi^t^ii^niil SHiAifg^f^prftB^eh rn «totfb^ 
setibilr^n V ofl' tagebnig •iii4iei^iolieiideii''^iheu '»irfflllireta «tf*kWi- 
tn^j <Die Kirnst ' iviitde eine Zefe- der KOni^lTtidft, dodb etiw 
sebmieltende-viid setbsi id'der Vcmiepint^ ntfeti ' lieliiblßtide/ Dehn' 
irnvdeii: niebl^"«elb8t in j«iieti Prettessioiieii Ae^' hMteto ^7«feer-'''nlid* 
Hwocfngesllfiiteti , nmi^be«' Veir diim]ifeBdie#- ANll^etf ,' *f c^i) - ^bfRliieir 
Ofdeiirti^eni v(»njiineb0ei|deitihPrieetevgeiVii^€<; Ten geiieilit^tf 4ltfe)r-- 
tirid Mirnscbeiig«!9Cal(eb aller Lfindei* irhd^YtHk^r, iHeder iu^ 'Mtc^ 
Leiiea nnd im einem Abglanas voriger 'H^irliHvkeit ziiniflcfe)^ofo^4 
Man lese nnr die nns denr'CaUixenns 'im8"a4ifbewahH«f''Pro^s8ioii' 
di^ Bitcehnsfedies in Ali^andrieilt nnüer PtolemSnfip ^hUad<*lpbir9 ''^ 
lud* fraw-e ^h ; ob miin von > «Hnen ICnnlisdiä^zni hidit' dflcM 
Hftirdr^eii €lebfatieb sn müfdien Mfutaih \ ^ild ' mAi^fatei^ die • fUwbel^ 
nnd Uiiterjoeher der entnervten Griechen well, die Herrseber nnd 
Trinmphatoren von den sieben Hügeln, auch diesem ein Ende« 
fiine .ralljs^mf^iia Kuii^tplMadarsng jiO|({iiin . Qnd ' diMierfe» i^%n der 
^erstörui)^' .QuiiAitis;,. bis auf die Zei(«i» ^Hadriaii'a .uM^Rei» Jabr-* 
Im^derl^/biAdiucb« . Die Wolfemikb^' die Roms .Stammvfiltr ge- 
s^(m l>altefi., war.fti^ ein Mnaenqueil gewesene« .'I>erRoiHifr, der 
^i/.gansep Secje dren Aftiileiiy' beiligea Kenfilideaiea.der.^fifiecheB 
«ich. bin$^en koao^,.. bö^ eben i^butnrdi. anf , ein Römer za 
sein , iintl bedurfte , wie wir aus Cicerofs' Rede» wilseu),- grofser 
EiiiUsdiuldi^Nig beiifieiaem Volk; .-Aber" grteBeiilose Eitelkeit. lind 
(JepfM^eit belhiirte die Sieger- im tKni^^ ^lindrdie- Siattbillter im 
Fiie({^*ii. . -MiUH' üJrteKdie isobamloeeBtett'Pinadvrmigeii^ midi Kunst- 
reiiuistttieiie»)/ uwivin pnniikeiid^ ^nwapbiü^en. niobt -Ibles die 
oiiterjotfbten Völker^ isoiiderii üucb die rgefangeneii* Götter 'üla Scla» 
teil- atif^nfühtfeit ^ )un»i^iier Tempel U'. und Stataenweibe 'Seinen Na« 
m0n i.belzastebtfeihefli^. lüvi r.Tkfäktm Md . B^ditti^ekr mit lAnsend 
Bildsäuleu, die man um die Zuschaner berums(eirt)i,''zH^ T^ifierrli- 
cbeiii'/f^ttsi jeder <Sla(tbalter ij^air eiirVerrd» "»«)*, tinduMir als 

. ^ '„■ ■ . <•. '\\'. . .; '.- .'•» ' .= • .■• I- < > *♦' «. • ^ 

'•»■ ' t dUzti <:;aylnfe, M^niofees de. räcäfd^mle ililsf' Insbiljit." T; ' XXXL 
p. 96. ond'M'ä-n«o'^Werinl*?^b^«e;Scli't*ift^h'T«r 336. 

**3 Sfihe die Galerie deif'Verr« vOTi FMfetrtrfcr Mit clen MÄihttirts des 

' ttfsdriptfdns', vÄrmeWrt in ' Fhcins; WHsceliaii^eri int QeääiftilÄe der 

•KettJrt de» Alterthums:^ Nf:'rX. 'S. 150.' folg. tind die In beck'g 

WeltgescMebte 113S&, (und Im Orandri£i ^et Aidiäoloj^^ 8. 99.) 
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IJußcre Zeit rafft alles Vcreinzelle uud Zerstrenfe in grofsere 
Kbßsco.zn^^imineQ. Und wo nur das alte mens agifat molem 
i?virk) ich seine wölilthiitigste AnweniJiing leidet, da nmfs dieses Zit^ 
sammenfassen znr herrselienden Kiiilieit in der Vielheit nicht blöd 
grofse, sondern auch wüiischcnswcrthe Veränderungen herTorbrin- 
gen* Anch die diesseits und jenseits der Alpen zerstrenteu Denk- 
BuiJer alter Kunst nabmeyi Tiiiiil an diesem Zusammenfassen und 
ivQrden in iffimer grofscrea Massen- da.au%ehänft^ wo man den Grund-» 
qaIz aufstellen konnte: „die alten Kunstwerke' gehören zwar der 
ganzen gebildeten i^ud bildungslastigen Mensehheii, aber atu Schatz*» 
meistern U4id Bewahrern dieser Schatze ist allein das Volk bern-» 
fejn, dessen. Arm ihren Besitz durch das ScbvTert zn yertheidigea 
vermag I^' Es wird sich nun ausweisen^ Welche Vorlheilc . nnd 
w ansehen ^werthe Veredlungen im echten Knnstgescbmack die Vcr-* 
pflaozuMg und Znsami^enhänfung so< vieler Kunstwerke iil der 
grofsen Hauptstadt des französischen Ileichs hervorbringe« Eins 
kann nicht geleogui^t werden und steht als Brfahruogsatz anbe« 



stritten: Man konnte nicht liberaler nnd mittheilsstmnier in der 
Schanstellung dieser Kunslscliätze verfahren ^ als es jetzt dort ge« 
schieht, wo sie alle nach nnd nach vorsaniniclt wnrden. Es be- 
darf weder eines lästigeu ErL'iubnifsschciiies, noch eines goldenen 
Schlüssels, um täglich zur gesetzten Stunde eingelassen zu wer- 
den« Die Gastfreundschaft setzte sich selbst in den Hintergrund, 
und gestattete den Fremden mehr Freiheit, häufigeren Zulafs, als 
den Einheimischen! 

Bis nun die Geschichte uns die Resultate , die* wir in ruhiger 
Fassung erwarten müssen, gelehrt haben wird, jiiag es immer 
gestattet sein, über die Yortlleile nnd Nachtheile der Museen im 
Allgemeinen sich zu besprecheif und der falschen Bewunderung 
und Lobpreisnag ,'die nor der Eftelkei-t fröhnt, beschei- 
dene Gränzen zu setzen» Einen Versuch dieser Art liefert die 
hier zum Druck gegebene Vorlesung« Sie wünscht bei Kenneni 
unbefangene Prüfung und bcrichligendes Urtheil zu wecken« Ihrer 
nächsten Bestimmung nach war sie Einleitung zu einer Reihe ron 
archäologischen Vorträgen, die, einem allgemeinen gefafsten Plane 
zu Folge, diefsmal nur die Betrachtung der Torzüglichsteo Museen 
In und aufser Italien — nach ihrem früheren, allgemein gekann- 
ten und selbst durch Benennung gewisser Bildwerke schon fixir- 
ten Bestände •— zum Gegenstand h<itten. In einer neuen Reihe 
Yon Vorträgen, die auf den Winter 1808 bestimmt sind, liefse 
sich nun nach dieser Periegese, nach diesen Lnstgängen in 
den Sälen der Knust, die Exegese oder Erklarnng der einzel- 
nen noch vorhandenen Denkmäler n<'ich dem Leitfaden einer Kunst]- 
mjthologie um äo siijierer yomehmen. Eine freie, zwanglose 
Untcrhaltuug über das schönste Erbtheil des Menschenge* 
schicchfs ist hier der Hauptzweck, nicht schulgerechte Belehrung. 
Verliert nuui nur diesen Gesichtspunkt nicht, so wird man weni- 
ger fragen, was und in welcher Ordnung, als wie und 
mit welcher Auswahl es mitgetheilt wurde« 



Unsere diefsraaligen archäologischen Unterhaltungen sind einer 
Periegese oder, damit das fremde VTort nicht zu &>ehr ah- 
schrecke, einer lustwandelnden Beschanung der YorzugltehMen 
Museen nnd Antikensammlungen in Italien, Frankreich und den 
nordlichen Reichen, was man auch sonst 'wohl Museographie 
zu nennen pflegt, gewidmet« Daranf kann die Exegese, oder 
die kritische und ästhetische Betrachtung der noch erlmitenen nlten 
Kunstwerke, die den Bestand nnd Inhalt jener Museen machen; 
niii so deutlicher folgen , al» wir nun einmal alle diese Dinge in 
Raum nud Rahmen gefafst zn denken gewohnt sind« Alle Mn» 
Seen sind aber doch nur gröfsere oder kleinere Einrahmungen^ 



Aber eben* mU dieser Binraliinnii^ hat so es s«iiie etf^eiie 
Bewandluifs« Es soUle dalicr, bevor wir DOih unsere archäeUgi* 
sehe Loslreise aiilreieo , eine allgemeine Betrarfatnng iiber Zweck 
uttU NiiUeii der Antiken- Kabinete itnil Museen wabl nni so we- 
niger überflüssig sein« als die YeriiAansnng, Bereicberoag nml 
Veiigrölsemiig solcher Museen gerade in unseren Tagen mehr als 
je xnr S|iracbe und Ausübung gekommen ist. 

Die Museen sind Sehalzkammern aller Kunstdenkniller im 
Massicheu Sioii und vorzüglich zur Aufl»ewalirnng der gröfsereu 
{daslisi'ben Werke und dessen» was uns von der Bildhauerkunst 
der Griechen und Römer verstümmelt oder ergänzt überliefert wer«- 
den isi, bestimmt nud eingerichtet. Wollen wir also die Frage 
beantworten: wozn diese Museen 1 so müssen wir unverdrossen 
auch noch einen Schritt weiter rückw&rts gehen und fragen: wel- 
eben Zweck können die Kunstwerke, die darin erhalten sind, er- 
reichen oder wenigstens erreichen wollen? Alles wohl erwogen, 
kann derselbe doch nur ein dreifacher sein« Sie können entweder 
begeistern, oder verzieren, oder belehren« Nur da, 
iKo das Erste geschieht, blühet in rosigem Jugendscfaimmer die 
Knnst im heimischen Lande. Sie ist da, weH sie da sein niufSf 
Qttd giebt Niemand Redieuscbaft von ihrem Dasein, und Niemand 
fordert sie von ihr« Untergeordnet, doch immer noch wohlanstän- 
dig, ist ihr Zweck, als Schmnck^rin und Yerziererin. Sie dient, 
aber ihre Fesseln sind BInmeoketteii« Und sind nicht die Grasien 
selbst nur Dienerinnen der hoben Olympier? Aber eine härtere, 
oft schmachvolle Dieostbarkeit wartet ihrer, wenn sie nnr lehren 
soll. Das Mädchen aus der Fremde wird Magd ! -*- Ein scbneU 
Imt Ueberblkrk über den antiken und modernen Standpunkt, ans 
welchem Kunstwerke angesehen wurden , wird uns bald zeigen , zu 
irdcbem Zweck die Ueberreste der alten Kiinst in deu Museen 
Kch versammelt haben. 

Es war eine gluckliche Zeit, als alle Werke der alten Bild- 
«erknnst noch aitf den Plätzen ihrer eigentlichen Bestimmung 
flianden, als eine Quadriga des Zens, eine Statne der Juno oder 
Pallas noch auf den Giebeln ihrer Tempel, in Nischen nnd a«if 
FüfegesteUen thronten, wofür sie eigentlich berechnet und vom 
schaffenden Künstler selbst bearbeitet waren« Das erste Urbild 
der Venus , aus welchem ihre ganze spätere Idealscliöpfnng her- 
jvorfnog, sleUt4| Alkamenes in den Gärten auf. Die Merciirtns*, 
Hercules- und Eros ^ Bilder wohnten in d^u Gymnasien; 
Tritooen» Nereiden nud ihr Herrscher Nepinn standen um Meer; 
Diana mit ihrem imchgesi'hfirzten Nymphengefolge in schattigen 
Hainen« Da war Alles noch aij seiner rechten SteUe. Bacchus, 
die Musen nml der MuscNifiihrcr , der Gilliersanger Apollo, erfüll- 
ien, sinnlich gegen wärüg, die Theater, wo jede Aufführung eines 
Stückes , nur am jährigen Feste wiederkehrend , ciu süfser Gottes- 



dffeiwt war, * Antuen iMFenllicIien PIStzeov mcM'in Kamnefh ver- 
Bchlossoo , 0os4ern (tfentltch , stets Toh der Softne lie^ohieflen^ 
aidin Lobe ihrer MHbffrgcr «amfi^esleilt, 8(aud«n die DiMsSnleji gtiH 
feer Feldherren, horbfaerzi^er Putrioteii^ nnd der KAinfifer in des 
iMfügen Spielen, zum Rnliioe des Vnterlnndes; Yotr Begeisterung 
erscbAifett, von Be^isternug gevireibt, hätte da die Kunst niebt 
auch wieder befi;eis lern- sollen'*^ So erreichte sie ihi*en erbxbeiM; 
Sien Zweck;' Wer Sehiller^s Götter ' Griecbenlnnde nnd Ideale 
kennt, versteht niieb, was irb «iiler dieser Bei^eisternng! in dbf 
Tollsieti Bedeiitunp^ verstehe; Es ^nfsaiigt wnnig, diese Idenlgestnl^ 
ten solb^t nnr (tue in sich berrof snriifftn, Mhh muls <Ke Tempei^ 
bullen, Ojinnasieh, Theater^ HaiRO, Aitilre augleieti mit ineincür 
sikllit'b erwärmten Pbanttisie ersobaffon, um den vollen Zanbe^ 
jener Geslaitei» und ihren crgreifeuden , ja ich möcble wolil. Sitgeui 
s^ife herausebenden Bindruck sa bissen« Zwar bünflen .äk'b dm 
den Vorhallen und SUutcn^äiigen, in den Pcristjien nnd'PiatäB<K 
Ben der'Teni|iol auch die Bildweiiko. Besonders wsir Delphi" mk 
seinen uarh VolkstAmmen getheilieii Schatzkammern 4ind der Tem«i 
pel der 8am8<*beii'Jimo, wie die P^ludisehb Akropole zs-Alhea 
ein rmchor'S;miin()ipla(z. dcrselljen *).- Ahtr rs* iwnreii Woib^oi 
Mienke, auf bestiiainte VlsnuiiAs.<niii^ mit kenschor Beobaehtong 
des Stthiiikliichenf snr IliiIdigUii^< dnd EniittOruiig' • dai^ohrackt nnd 
mit wviser Sarfifak g;eordnct nnd' anfjfrestelh. . IVlit t^uisend i Ztm^* 
Ifon sprachen 'diese «geweihten iDenkiniUer' höbe BewuMdemiilg :udd 
beiUge Scheu vor GöTterii und Menscheni in die'Brost "des Zn<^ 
scrhsners. Mehr oder vrenigcr gokünte er 4eo Deakmülerb und 
dio Denkmäler gelforlon ihm an. p-^' • 

Biuo sehr teitänderto Gestalt, giwftani dief» Alles- mit Alexa»4 
4er*s' Hoercflzng' (Olymp« 122. 331 r. Chr ) , der nichi nur die 
damalige* Welt mit ihren Djnaslieea nnd -Staats vcrfasskngcn. aus 
ihren Au<;eln hob, sondern anch^ unterstützt ddrch die sceptisc^ey 
Anfkimruiigsversmrlie der |i;rieHchi{$eben Ptiilbsüpbie und die Genufs- 
weisheit im Hetäreni^ßwande , den GSderbildoru ibren. BMIigc»«- 
scbeitt beneidete nsil ihre 'Altäre lieiYurbte, wike-es aneb nur idnfw 
irni genresen, um dem regellosen Gollosiilgesohmacke jenes in'S 
Ungelieatre slrebendeii Zeitalters za baldigen und sie «i Riosea«> 

*) IlStten wir Ae Periegesen ^es' Polemo iioohi wie -^em wblltett 
' ' ' wir d^n Urmseligin Alterthoiiisklitterer Pansanias'* entbehren! Und 
ddcb,^wie viel weniger w&f«ten wir uas tos. jenen Kimsttabyrin« 
tlien tn finden, wenn der ehrliehe, gntmfithige Brsäliler <iua nicht 
- '' ' wenigstens so viel mitgtüieilt hätte, als er selbs^^sali." Dean 
ein ^ner Referent ist der Mann, so lange ihmniohi seine fröni- 
aiigkeif die Zunge bindet, und er ausrnft: taut« Tm^iiffu ixi^r»- 



Mn^tftbigvr Aiexjifider's^ ^ sich inn die lY^feitn* 'Minen Pnl^f-' 
miinie) «ii4 sein <^ldM«tireivh (heilt«» , die' Ln^d<«n , Selem^denr,' 
At(nlid«ti a: s^-w» ; ItättfiMfr in ihren neneii KOni^ssItecfli iingehefff^rer 
MasdcM Toii Staifien und Btidwe#ken> aller 'äH 'nntf 'Grdfcef' aMam- 
mei», 'am sie bei ibren Sieg^sfeslen üni Srliaif^eprftn^h fii u^ab- 
BeÜiünr^n t ' ofi' tag%»lai»f^ eiiihertiebendeit' Reiben auf fUhrevi t6'k%n-' 
ilekf.i Die Kmist ivfirde eine Zefe der Konig^raebt, docb ern^* 
eebmiekcttde «iid siettist iif'der Yemterfrii» n^b' belebende« Debn' 
imvden: nicht' «eibst itt jenen Preeessionen' fKe' fai^beta Ö9f(er-nbd* 
HcroengeslHlCeo, nnigebe« Y<^n dHin^rfeBcfe» A^Klreii, f&f) ^ofFillteir 
0|iferkn}«:en^ venjandizend^Wi-Pfteetergeftdfre; von gei^ettit^n l'bie'r--' 
nnd Menscbengentalteii aller Lftader nhd. YMker , wieder in^ ' lAih 
Leben nnd tn einem Abglanx voriger "HerrlirfrkeSt zunick^ernfen^ 
Man lese nur. die aus dem'CaUixemis 'ims'anfbewabrte Pro^ssibif 
des B«lcebns¥es<e9 in Aiexandrieif nn^er Ptolemfiner PhiJad^IpbAe'^i 
lind fra^e ^h, db man von> seinen Knu^tscbilizen hiebt* einen 
w^rdii^cfi Gebfnneh zn madien nvnfsil»! BnIdinaefateu'dielUiibct 
nnd Uiiterjocher der entnervten Griechenwelt, die Herrscher nnd 
Trininphaloren von den sit^ben Hügeln, auch diesem ein Ende« 
£line .'a%«»n(^n« KuustpUiadarnng Vitalin . qnd ' diMiari0 ¥%n der 
Zerstürnn^' Cpiiniba bis anf die Zeit«^ Hadriaii'a '.uM^Rei» Jabr-* 
liui^deri? ' hiftdurcb» Die Wolfsmilch, die Roms .StaMimffiitr ^e- 
99^eik I^Uen, war itie ein MuscnqueM gewesen^« .Der Röiitflr, der 
^t.ganaep Sede den Aftiliea, heiligen Knnslidealea.djeri^Gfiecheii 
ijcb. bini^eben koauto,.. bö^ eben .4bidnr«k. anf, ein Römer sa 
sein, nnd bedurfte, yfie wir aus Cicero!«' Rede» 'wilseui, grofser 
fiiHtscbuldi^ing beiiseiiiem Volk; . -Aber grteneiilose Eitelkeit. lind 
U6ppig;keit beihörte die Sie^^r im Krit^ nnd/die* SlMtbalter im 
Ffie({t'ii. . Maa üJrte.idie soinimlosesten. Plundcrmgen* Mid< Kunst- 
relqniaitiMien , . nnkvin pnankendpa GBriiNii|l»hingen. mokt -Ibles die 
nilterjocbten Völker^ isoiiderli üucb die rgefnngaeneii^GiMler'ala Scla- 
teU' anbnfübtfeii, mm^i^iier Tempel^ jind Statnenweilie seinen Na« 
m^n ..bnizastebfeiheft,. : tiitt .TIffAlcr Jtad > B^dilÄnsfiliekr: mit lAnsend 
Bildsäulen, die man um die Znscbaner hernras(elllßi,''zHi T^ifierrli- 
eben; > '¥äsi jede» iStattbulter ilvar '•}ar'>¥err^9'^^)', 'iind* »Mirv äln 






' *)S'.!Atb'enÄn9-V;* S; -27^-^»^ T; IT. 5; 201^ sq. »<Aw^fgÄ. nnd 

" • « dten<;aylnlB, Mlii^ofres de. raiÄ^Kmlfe A^' ImMpt^T. XXXL 

p. 96. und Ma-nio'* 'verhiiÄf^b*te Scft-i'ifteh' Tft. 2; fit 336* 

•*J Si^hedie «aterie dei( Verre* vdn TV*feniref "in den »WthttitiBs des 

' lHsdriptf6ns*, verineNrt in ' Flicfiis; Miscellän^it isnr G^äli^Ute der 

•Knn»t den» AKeKhartis^ Nr;rX. 'S. 150: folg. und dfe lii beck'g 

• Weltgesebiebte il. 299, («ad im OrondlriBi ider Aidiäoloj^c/ 8. 99.) 



«i«;Nm war «nter 4m romrariien Imp0rM0vei» JW ulknn tm 
Dei|il}i 500 Slafneii xiir Schmüvkiinx seines. guMefwn Hauses kom^ 
ms« iiefs *). üasrmerslirli nsd klä^licb war hisr aeboa die Ba^ 
wsiUuag jener lierrlichea Werke griecbiseber Knnst^ die nua aU?, 
aas ikror Heimatk eaifuekt, Fremdliam^ auf fremdeiB Bodea lilei« 
hen npnlstett; aud als sie vergrabea und wieder erweekt aas die- 
sen Bodea eodtii*h einkeiniiseh gewordea waren, da ricklete in 
noserea Ta^u eiae strenge Nemesis die^ wekbe sich noch jetet 
die Bnkel jener Römer nena^s« Alleiii so yfeii ^ar es mil ib** 
ver Scbmach und Abwürdignng norb nusbt gekommen , dnfs nma 
sie ia eage Gemäcbor nod sogeaaüule Maseen anfgeMnft nnd ein- 
gokerkerl baU^ Man achauirkle Tempel, öiTenlliehe GeliAndt, 
Tkermea, Triamphbögea, Ssoiengiinge nnd Theater, oder die 
Kjstea und Gaterieeii in seinen Villen, die Bibliotheken und Bar? 
der ia seinen Pal(i$ten damit **). Griechische Hnnsbofaieister, 
^ecoratenrs, Knnstler ordnetea nnd reriierten diefs Alles fiir die 
Herren dcf Welt ***)• Knust virtnosilät nnd Dilettaatengeschwllti 
frar, .wie wir aas Boras nnd Martial zur Genüge kennen lernen^ 



angeldhrCen Citate. Die erste fleifsige Zasammenstellang: der rö- 
mitehen KnnBtplondeningeii gabSi>ence in seinem Polymetis, IMa* 
■ togne T. p. -41—45« Dtftvnf gr&ndete Yölkel seine Yorlesnng. 
Basbefste Wort sagt Seneca darüber epist. 88«: SaerilegtS minnta 
puninaCnr; magna in trinmphfs ferontor. VergleiGhe Vdlkel, über 
die Wegföhmng der Knastwerke ans den eroberten Landern nach 
Rom« Leipxig, 1T98. 
*y Zwar sagt Pansanias X. 7. p» ie2, nur im Allgemeinen , dafs Nero 
SOO fttatoen TÖa Gröttem nnd Mensehen ans Delphi geraubt habe $ 
äUeia wir wime« ans dem Zeugnisse des Plinias XXXIV, g. p. 19* 
sehr geaan, dafs diese Konstpliaderangen znr Yeraiernng des 
goldenen Palsstet- bestimmt waten, in^sellariis domns aoreae, also 
in den der üppigsten ZTigeUosigkeit geweihten Gemäeherm YergL 

, . Upsias sa Tamlns XT. 4«. «ad Wiackelmana's Werte Band VI« 
Th. 1. 8. Uf. 

, *^. Mna deahe i^ar aa Cieeio'a Liebhaberei aad etianerB sich, in wekdmm 
Jubel er seinem Atticus dar&ber schreibt. Der gelehrte Vennti hat in den 
Saggi di Cortona eine eigene Abhandlung über diese leidenschaft- 
Holie Kanstttebe dea über sein Vermocen oft eiakaalandea Cioero 
gesehriebea. Vgl. Middieton's Life of Ciomo T. DL p. 8aL f. und 
Gnaseo, de rasago des stataes Ou JCX. p* BT». L 

^*) JoTeaal XIV* 305. spridit von einem Regiment Sdavea (cohors 

serroram),. die zur Bewahrung der Kunstwerke in dem Haase des 

Lieiaius .in der Nacht auf den Beinen wären« In den lasohriften 

. kommt, ein magister a marinoribns vor» welchea Pigaorius, de 

senris p. 22^ edit. Patar. mit einem Fre^eUsseaiia Augustes » dem 



m der TagMordmiiig *). Die Mie, reügtSMe Begeietermig mr 
entwidiett« Aber das signia distiogoere aedes Bicberte wemgeteua 
Tor barbarischem Uorersland. Die Stadien ond Bildwerke dieotea 
wenigslefls als. berHJche Zier*Meubles *"*)• 

Doch aiH^li dieser letzte Sclümnier anständiger Dienstbaricek 
Terloeeb. Der HnfscUag gotliischer and Tandaliscber Rosse sebailte 
anf Roms Trümmern« Friibe seboo ^iirmtcn die ebristliefaen Iko- 
noklasien in diese Terbafsten beidoischen Götienbibier. Glocken 
irerseheiiobteo mit geweihtem KJaage die bösen Geisler nnd Dämo- 
nen, die man skb als Terjnhrte lesassen jener allen GdtterbiMer 
dwfliie. Man scbmoU non selbst diese Götterbilder, wenn sie 
mir schmelzbar waren, in Glocken am nnd. klebte Glocken- 
ibärme, neue Denkkegel des üageschmacks , aa die Basiliken 
^iid Gräber der Miirtjrer« Habsucht schmelzte die metallenen , Ar-» 
miith verkalkte die marmornen Bildwerke,' die köstlif listen Frie* 
San nnd Basreliefs wurden in gothisebe Thiinne und Befefadnngs- 
plalze Tcrmauert, dergleichen man im Mittelalter in und bei Rom 
mehr *als fiinfzig zählte ***)• Nnr die gute , allTcrdeckende Mnl- 
ter Erde barg in Grabgewölben nnd Scbudliaofen. manches Köst^ 
liehe, besseren Enkeln Urkunde nnd Unterpfand einer besseren 



Eotyches, zusammenstellt, der offidniitor a. statois genannt wird« 
, Im Vitrov kommen mehrere SteUen vor, wo der ttsnmeister auf 

jdie geJiörige symmetrische An&AeUnng der Statuen selbst bei den 
Intercolaraiiiis Rücksicikt zu ndkmen angewiesen wird. 
*") Nos circa tabulas et statuas insanimus, canus inepti« Seneca, 
Kpist« 96» 

f*y Selbst die Verordnungen der Kaiser im Tbeodosianlsclien nnd Ju- 

stinianeischen Codex gegen die Bntfufanwng der Statuen ans den 

kieinen Städten spredien doch immer von dem VorwMid, die 

grofseren damit aoszuschmllfken : ornare splendidissunas dvitates, 

tit, de aed. privat, L 7« Sw die Stellen bei Fea In seinen 

Anmerttongen zu Wiackelmarin^s Storia delle arti del disegno 

T. Jll, p. ins. 

***} Nodi zu Anfang des 16^ Jahrhunderts schreibt Fra Giocondo ans 

Verona an den Rrzbischof de AgnelÜs von Mantna Folgendes: 

Aliqna, non sine maximo animi dolore hac tempestate nostra de- 

. strui vidimos. Sont qui affirment, magno« so caicis cnnmlos ex 

solia Kpigrammatum fcagmentis vidisse congestos* JNec desunt, 

qui glorientur totius suae (et latae quidom) domus fondamenta 

. ex. solis statuamm« membris jacta esse. Scinderent alia, combure- 

rent, absuinerent. Epigranimatis saltem et statuisparcerent, qnae 

- majores nostri tanto artifido et dignitate ctabointa reUqnere. S« 

den linsen Brief bei Gor i, Inscnpt. in Etmriae orbibos extantes* 

T. IIL p. 41* , 



10 

YofwfAf. Ais &r b«r8iikii(e "Adrentifier t^a^^o-, 8fiuitose«r^tatf 
bd^ieli^a Päpsten imd föei'd^t* CosfAitieer KirefacnTerKamBilQrig^, 2a> 
Anfiiag des fünfzehtttbii Juhffiniidcits sein fäf nHe leiten lüerlt- 
Mlirditres Buch: über de« Ghlekswechil^i-def SliMh' scKrieb, Wiifea 
dem Alti^ WkuftXeiiden FöiisHiA' deä Ahei((liiimä io R^m selbst 
ririr fönf MnrinorbiWer iiihI • eihe elnw«:e Bildsfiiftte > iiiis ^Bronze Ire-»' 
khrint Auf secbs Staloeh* wÄr ftfeo dHiirah dte^lfe sfAlze Städte^ 
Itonigfn zoriickgöbracht *)•. D^h ton Floren»' aus fcriehft ftlr Wi»^ 
söti^tchhft^' und ; Kniiöte ein iletter Tag' htritöt. Dh& 'ZeitaHer dei* 
Bfedieeer vbijün^ tKe 'Weh. Ooäoins.I. satitmelte^i^tfn Antfh^flf 
und legt^ den Grund zithi -behilinilenr' Florenlinischen Mtf^nifr« 
Lbrenzo 'der Präcblig^ besHnntifte seineti Garten bei*Ri Kloster Bt: 
Bfjii^' ^azu.' Mit dem Hofe der Medireer \re(te>ferfen bald die 
Herzoge ton Ferrara^ Modena', Mantua und Mailahd; Einer der 
Mediccer, Papst Leo -X;, terpflanzle ^ie seinem Hanse eigene 
Knnsllfebe 'nach R<^. ÜMer ihm wrfrden die Gewölbe in Arti 
Bs^d*rn des'Tffns'M^setfe ccBfe^) tn^angli^h. DerLnokoon Wnrd« 
ztr^a^e gef&rdert. Di« YHi« defMediceer auf dem Monte Pinew 
^(itd^ der Mfttelpn'nkt der aofgeftiftdenen KftnslsehSl^e **Ji An- 



*) Die Stelle heifst, de varietate fortanae nrbis Romae, 
•'»''' j[>."?Or (iii^ -steht artch 'in SfeHtengre's ST!ii>i>lcment* Thfei*. Wntiqu, 
•• '• ' 'im Ersten* Tiifeil;:- ex- «ftnotneris- ferme'teolbssis, staftoisft^file tum 
'* • 'hifcnnoröis,' t«m «eneiS»'— wMrinoteaiiqtiintjue tdlnttiiii, quätuor in 
Constatrtini tbermia, diras Staates- pone eqiios, Phf^e'et Praxi- 
telM* ö]»*is; •'dwfes' recobatites j qtiintam in - loro Martis statuam, 
quae hodie Martis fori nomen tenet, atque aeneam solam eqaes- 
i>4. ... trem; quae 'est tad. ibasilicam Latei;anealfl«ni4 V«rgL SJie[>herd, 
it i. <:LiGBvofPoggito Bi»onoluuichaip«.:VU»:.p. 2S9^.>iradRo8cioels Life 
.: •f.'Lare»i&o de Medtci, T.- U. p. 1&7, : Also kannte uan da- 
• malft aar M die. ^wet Colossen tom MootetiCavaüO) die swe^ Flufis^ 
. : . atätiten ^ODil Nil und y<An Ahr .Tibter,;deii Marlorio »nil den Marc- 
/ ' AureL t£ti 'Ff«l;(le aaf dem- Ca^itel ; uiid' (Ue innumerabtieft, quae 
fiupersunt, statuae, die Petiarcha, de remeditsuitoiiLsqiie'fortunae 
. libr.i I. /dial«i4:l.. j»j ao.* enväluit, miissea:*woiil eihe poetieobe Hhe- 
. ' torlcaiion. iödei; nicht .vota Rom iUein . ta verstehen sein. Wie 
•■> grefs iat- desiGentraat Jiliit diein neuerm Rani nnd seinen' Sainm- 
' ' lange u in iineefen Tagen, wo der 'gelehrte Lanzi >in der Unter- 
w ■ reduag mit Don Carlos Andres im* Jahr 17S7 zu Rom so viele 
'• Kej^fei'detf: AnUkien* dort: herau^raciite^ lala danMla Einwohner 
RopiS'i 170,000^ gezählt wardien.-.S« Andrea, Keiaen durch 
Italien. Tiu:L.S.U2. . i 

'-'**) . Wid viel wüiüen wir -weiter sein in «leriBestinimung de»: früheren 
Ml /i^esaaades 416«' sökniscli«^, £(Unj)tinii6eenj>Kü «Alifang des. -1)6. Jahr- 
hunderts, w«nn das von Fabroni in vita Leonia X, p. 306. er- 



4^ Pliftote bllbli«n nfiebt zAi^«V. Efii edler WejflMfer 'i^i^ff cK^ 
{^fscn FaibHietf Roms^ Äife Maltei, ßorgliese, fta'rbHrinf, FfttnV»6c. 
Sliro yi)l«ii imd Paläste zn 'scbmuckeh und' das Käsftichste dbr 
VwweJf dMri^i fl^if^e Nachgfabniigen'zn '^^^anW; Iirgan« iTai 
lieri Yerbf^iteJe *ieti dfe Be^ferde, Werke, die abs ^erf Thiftitaic?ii 
ii^his- hervergegraben nvlirdcn, zn eHcaufen tliid; wenn di^ tramoli- 
la'miäthen Brtrbareir sie nnr mii'Gt)}^ anfzuwffgcn wiffsten , sie 
2fd(*h ^Üer' die Alpen zu schicken. Dei" kitn^I^ebende Papst 'ans 
iä'ein Hmrse Fartiese gab* daber sogleich im- ersten Jähre' sei- 
iT^r R^giernng (153#) das b^^rfihKUte'Bre^e im dcrn Coifiniissrir der 
Ahe^tbiimer, LaiiWe Maanelli, Woriii* er gingen d«n TerdamnillcbeÄ 
Mtfisbrmieb doHnetle, dafs man die kdstliehsipn Bildwerke nnd 
Mavntor» in frehide Länder nnd Slädte sHikffef «), irnd schmnckf6 
selbst ■sf'iiien vßterHchen Patast Farne^e tiiit Aftehi , 'was 'dätiinis 
ans denBadcrn des Caracalla aWsgegrtiben* wterde,' wie nlif d^t' he« 
Tfibrtfer^Srt*rgriTp|io/deJh Herrnles, dfer sogeriarfrtten Flor«, d^ifTe^ 
nns€nH}pjgos nnd andern DeHkntlltern/' InilTes^ri Zeiteä *scbHÜt 
all<>n)infirs die dritte Periode der Knnstsamntluiioren nnd der 'hhi 
iHfeislen -nn^^rgeohlfiele Ziicek, dei^' d^r'bTosen 'Zti^nrnienstellung 
nnd Aofscliicllluna:' znr Parader oder, WcnW ef? besser klingt, znr 
Beldifrtng der K^n^tlefriind fitffrsf^enossenf , AhfeMhmnl<*r nnd Rrf^ 
Bedlf^iranM ,* iftrerr Anfang- gfrrtoniÜH^n «i hÄbett, Allein , gehaH 
bf'tradKH, mnrhf^n sirli jöhe ^*»- Ftort*tfiilfer nnd Rörtibr di*?!seä 
Unwesen»' d€fr Mnseen doch bH Weitem noch nicbt in dcfm IVT^fM 
iscfanldii^; iu wekliem es spfüer doiSdh • ga!n2^ Europa 'g'^rfcbed 
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wähnte nnd in der Länrentiiiisclien fiibliotliök zu Plorenz im 23^ 
SchVank Codi 'St. betiiidliche Mäntlscfffpf, ein 'lateinisches GfeAlctt; 
des AndriPÄ Fulvio Äntlqnatia bfel!teh;'I.in "zwei Gesangen,' v6U 
tbbisprrtrclie ' auf dife* datirals ^tcTeckten nnd aufge§tettteVi' ATtfe^- 
'tfiÄmei in Rom, drirch den'öruck bekannt' getnacht wo#(5en Varel 

■ M!t genaaer Chiellenforschnng handielt datön Koscoe, the ßife' and 
Pdnl^'ale öf ÜeoX. 'fcHapfXXm T.If. p. 18Ö. ff. (ed/ 41 LoWd.1 
Die^ei'Ttii-dre-ICunst^ischicTi^Ä^'^ete tnerkf^ßrdfge Örövje 'hat'Mä^ 
Uhr in Sehern geUhrieiiylt'ei'iet^De^i .archfetri|Porittfici¥. K-'d 

' 2^. zuerst bekannt gemacht. Mnlto • damnabllitts est, htifet' es 

■ dä,> statnas, 'sf^a, t^bulas irfihnotöas' at^e'aöneä^;'fdri*yi^4tftfcU 
' irum' et riuB^dicdrÖm alioiti'MqU« ^en'erttnt tapldei^ extra'^ntbeni-in 

aliertas terras acciTitates aspoiftari. G^en di^sds-'Tei^scttfepfi^ 
nnd Verfcanfen' in^s Ausland hat inan eine gtöfseMen^e ^äpstfföli^ 

' Ediote; Welche Fea ih seiner • Ahhiindlung fsbUe rovih^ di 'komä 
ha dritten l^heil seines Windbelmanti 't^fid hofch velistShdiger'fii 
einem eigenen Aftha«ige in i^eint$r"in(i&yesl»ihfen relas!inife<'di KüA 
Tiaggto adOBtift* (Ron, Folgen! lä»2;) 5; 79— 132] nii^^athteift 

, hat.-' ' ...... <•'».! ' • •/ I«»* "J' s • *I«..'»T «vi 
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iBQrde. Die sdiöaen SUilncD aod Bildwerke wordeo, «bae alle 
Ueberladun^ nnd Ueberhtiiifoo^, Zierden kleinerer und grüfserer 
JlalleN and Säle, wo oft nnr ein einziges Bild die vorherrseliende 
.Fij^^ar war 9 oder worden in oiTenira Hüfeu aufgestellt, wie das 
Cortile im Belvedere , oder sie wurden , in Villen und Gärlen yer- 
theilt, überall eine vielfiicfae firinnernng eiuer scliünen Römerzeit 
Man weife, wie iiocb tot Knrxeai die Villa Albani und Borghese 
in Rom geschuiückt waren; So war es früher mit der Villa AI- 
dobrandini, Medicin Mattei, Ludovisi^ Ra8|ioli, Panfili und vielea 
andern Hesperidesgärten , die freilich jetzt nur noch leeren Bilder- 
Jblinden nnd JSischcn gleichen, aus welchen die Heiligen wegge- 
führt sind. Was man aafserdem früher sammelte und in Ter- 
j^hlossene Gemächer vertheille, konnie leichter und passender dort 
Flaiz finden. Denn hier mufe billig auf die Ordnung Rürksieht 
l^enommen werden, in welcher man bei der Wiedererweckung der 
Wissensrh€^ften nnd Künste die Anlikeu nach und nach su sam* 
ineln aogefangen hai* Wenige - Worte werden diefs Yerständlicii 
»achen* 

So wie alle Cultur bei deu Gnecheu too sinnlicher Anschao-* 
nng und (Jehung der früheren Musik (das heifst, der drei Ter« 
fichwisterten Musenkünste, Tonkunst im engeren Sinne, Gesang 
Und Tanzkunst oder Pantomime) ausgegangen ist nnd die griechi- 
schen Vülkerstämme schon eine iouisrhe und uolische Sängerschule, 
eineo Homer, eine Sappho, eiuen Alcäus gehabt hatten, ehe noCh allge- 
mein geschrieben wurde, und so wie also die zarteste Blüthc ihrer 
ästhetischen Cultur lange Tor allen Buchslabeu sidi entwickelte, 
80 ist im Gegentheil alle n<^uere Cnitur nud die sogenannte Wie- 
derherstellnng der Künste und Wissenschaften ganz aliein ans der 
gothischen Buchstabenschrift nnd den Scriplurariis und Zellen der 
Mönche entsprungen jmd der Bnchstabe lauge aller geistigeren 
Anschauung und Ausbildung Yorangegangen» Man kann jene alte 
Cultur die sinnliche Bilderwelt, die neue die Buchstaben weit nen- 
nen, die natürlich durck die VervielfiUtignngskünste der Buch- 
druckerei noch einen weit rascheren Umschwung erhalten mufste« 
Wie weit es mit dieser Buchstabcnwelt unter uns gekommen, zeigt 
jeder Mefskatalog und jedes Literatur -Repertorium* Den zweiten 
Theil zur Buchdruckerei macht in Absicht auf alle bildende Kunst 
die Kupferstecherei , die doch eigentlich auch nur die Zeichen des 
Bildwerks, nicht das BiU werk seitot, wiedergiebt, und so können 
jwir iu einem noch weit ausgedehnteren Sinuc als jeuer Römer, 
venn er die Schaulust und Spectakelwuth seiner Zeitgenossen 
schalt, sagen, dafs bei uns aller Gennfs aus den Ohren in's 
Auge gewandert ist (quoniam omnis delectatio ab auribns ad ora- 
les transiit). Natürlich mnfete. sich also HHch die wiederer- 
wairbende Liebhalierei iu alten Kunstwerken , nach dieser allgemei- 
nen Tendenz gleich Tom Anfang an richten« Die sogenannten 
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MbnunditA Klarftüi , ahd InBriirifleii vnd BBteen nit InsArillMi, 
-waren dua Erste, mriis bi«ii BAninelle. Deno da hatte maa Buclk- 
Stäben; So verauBlallele vder Miiueb Juenndna (Fra Giocondoy 
iasi 200 Jahr Ter Maffei*8 Veroaa iUastmla sciion eine Sammhwg 
Ten InerkiriAen au Verona nnd dediciHe sie den Loreaao toii Me-> 
dids. Aogelo Poliaiano spririiC aitt grorser Achtung daron '^^ 
Mit der LMe m iWn laaciiriftea tereinigle sich, aafgeregt darefc- 
dieBhreHiietnng, die -man Tor den gcsaililea Naebfblgem Karls de» 
Grofsen, den aeuröniiscfaea Kaisern und Tor ihrem Welt-» and 
Aeiebsapfel hatte, das fleiCrig;e Aufsnchen altrGanseher Kaisermfin- 
aen, die mas mit Sorgfalt sammelte nnd als Vorbilder ehemaliger 
Herrschertngenden em^^abl. Schon der edle Pelrardm hatte eine 
Sammlung solcher Kaisermünsen , die er bei einer Unterredaag* 
dem Kaiser Karl IV. in Maataa schenkte, indem er Torsiehertei 
dafe er sie nm keinen Preis irgend einem Andern g«*srheakt ha- 
ben wnfde, ivdbei er den Kaiser aar Betiarhtang und Nartinhm« 
ung dieser Vorfaüder gar treufaenig eralabale **)« Dartim «var- 
auch das älteste Mnns werk ran Adolph Occo (das anerst 157^ 
in Antwerpea erschien) nnr den römischen Kaisern Ton Pmapfjaa 
bis Heradins gewidmet***). Aber eben dadurch wurden nun aadi* 
die Büsten römischer Kaiser and mil ilmen bald nnch anderer 
grofser Römer eia Lieblingsstndinm Tomehmer Milnner nnd edler 
Gemjitber in den oberen Stündea, weil maa die anf Münzen ge* 
fundeae nnd schriftiich benrknadete PortraifAhnlidikeit auch anf die* 
Marmorbustea tibertmg. Bald wünschte jeder Ffirst eine Deoora- 
tion in seinen Vorsfüen zn besitzen, wie sie der nnsterbKcho 
Friedrich 11. anf dem freien sonnei>reichen Platze Tor seine» 
Schlosse anf der Terrasse roa Sanssouci anf zwölf Termen aaf* 
gestellt hatte« Man hal in unseren Tagen in diefHN* Serie de' Co- 
snri , wie sie die Italiener nennen^ selbst für die Uebong des AngeSj 
znr Uulerscheidnng des Stjis in den römischen Bildwerken ans 
Marmor manches Lehrreiche zn entdecken gewnfst f)t AHein 
dauuils wrar es den Sammlern noch nm etwas ganz Anderes zn 



*) Miscellan, c. 77. 

**) Die Stelte heifirt: Eooe Caesar, qBibas snooessisti; ecoe qnos 
Imitari studeas et mirari; ad qnorum formolam atqne imaginem 
te compones, quos praeter nuHi mortaliam donatnms eram etc. 
Petrardia*8 Episti ad faoi. Hb* X« ep. 3. 8. Sade, M^oires 
ponr la vie de Francois Petrarqiie T. Ilf. p. 381. 
***) S. Eckh'Ol, Dootrin. N. V, Praefat. ad Tom. VI. p. H. HI. 
.■f) S« Lanzi, Notizie im Anhang zu «einem Saggio T. H. p. XLI. 
[oder in der üebersetzung und Bearbeitung von Lange mit der 
Üeberaehrift: Lanzi, aber dieScnlptar der Alten (Leipzig 
I8ia. in 4.) S. M,] 



t)iM;>tRd.:es. war- niciit lindii eift iSrRtlidier. T^mt in IIiiKmiv'<wo 
nkkt. wenigateiis itia^ Reihe soMier Kaiseiinl^teli , 'freilifii'olit-iiiii 
grufsen Ergänzungen der antiquarindien Willkur ^ ' afi%eslf4tt ■ ge^ 
liresitn^ niid der Anftvog zn dem > gemacht worden nväpe,' wAs sfSh'^ 
teri noi«r dca DiilDcl»fB der Mapoleenischen Mareen in Piirisyil)«^ 
ntru,'! Atio^dnung; nach •Yi8coati'&. Ratii im IMnsde -Nap^Idon int 
Saato» ^ BmyteroiiT» et des hommes iliabtres ia^ bücheÜer-VolU 
kommeiiMt niid YollslJImbgkett au -sehen geweden (und tlep.'^off' 
aMi z.wdNn Theile.Yon .Visconli's koa<^rapfaie geworden)- ist <*); 
Nun • &iodan . aneh die Büsten, anderer griechischer Phil^sepheo,* 
Qi^bler «tnd Heroen' iaundr • mehr > fiingang > wie. dem ' der ■ • oben 
geiiannif) Poggii^ auß sctner .Yilla. unweit Fkirenz.sehon: nnt tkener 
erkauften griccbisclien - nnd romiachen Alarmors der Art gleiehsanr 
i|raving^ war '**)^ . Mifin. «tdlte sie mit laschrift veraehen »als ZW« 
den: ijbt Bihliothekon'aaf und schmückte. dio'StadinxinMner. damit* 
Ancli ^0' dtenlen di». Anäkest dem Buehslabenl :Ble'/Famiiie//£ste' 
mUchtQ. die 0rst^ Gemw^SAmnilang,! Ihr folgte das Obsobk^oiit der 
<S(M>>figA.: Aber in» Alkxiiidiesehi.'Sanmhingen wurde^ wenig oder 
gai; 9i«btt iMif: gröfs^rüi Stalnea-nnd Marmorbiid^r-gesehi^ii. '. Mun« 
i^fikf. G^»v9ß^ :Uiid liSethsü. Büsten < kh&nlen ihrer Natnr. naeb-sohick- 
1^1 in Sälo* nndiZiinmei:. verlbeitt werden« Wo könnte man einer 
Nnmotb^k oder Dacijrliaiiiek.. einen melir nngemessoncren Platz an- 
weisen?' Undrdie BiisteU' SfellCe , sehen das griecbisdieinad römi*« 
Bcke AJltcr<hnm «drdaa«^ waa ni<in' damals Mosern' Mid Bibliotheken 
niifintei^«: Oft war alseati aelcbe Aniikeiispeirher nnd« allgemeine 
Cgna^W4t<Qncn der: geshndep nsd Terkn'ippehen aken Bildwerke, 
-^e ii?ir sie jeUt 'insgemein, kennen. ^ nur noch wenig/zn Idciikeo. 
... ,^Djer Winter.. biisU üeehzeit. mit der Arttiath/^ bo •teralihli' 
ein«* Uttscarer behenden Sobriftsteller, „nad erseogte eine:-asahl« 
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1.^3 ^i^ besitzen in der konig^lich^n Antikemsammlang' #A Dresden 

p • -eiAe doppele Reihe der sSmicchen Imperäteren fon Jallns- Cäsar 

bis Constantin den Grofsen. Die eine kommt grÖfstentheits aus 

der Chigi'sdien Stammsammlung und die vorzüglichen darunter, 

die wenigstens zoni TL eil antik sein mögen«), bildet aaok Becker 

. in^.^inem AugMSteuin ah. .Es ist ind^fs. auch hier flrchoRtgrprse 

VerfälSfChong bemerkbar. Eine zweite SammkiAg besteht aes den 

12 ersten Kaisern , ist gan» modern , obgleicli nach alten Vorbild 

; de^n in Flopen» verfertigt nnd eigentlich, zur Yerfcietuhg eines Saals 

im königlichen Sphkoüs bestimmt gewesen. -Sie ist im hintersten 

Beaervesa^V des Augustenms ,au%e8teUt und zieht nur. selten den 

Blick eines Bescliauero auf sich. ' . . 

**) Effectus sum,.8agt er , scherzend in einem Brief an.Nioolo f^icoli, 

adinodoin capitQsus. .S. ^ipscoe^s Life of LMreazo de. Medi« 

ci T. II, p, 199« nn^ im Appendix n» LX}iM^ • t .' 



1* 

i|intik«ii$pAlf«i^ett. uipi|> CHl>iafi(e/ (ürr AUf^rthumer befi^ndeo. ^^. Bs 
«lüg «Tiei SiaiBciiigiea 4]iid UeWUri^beiieff in dk^r Allegorie sfin, 
^JkMil -^ß iai inmer.^'ut, dafs ina«\:aiiQ|| da^ Bqs^ erfiilirq, weL* 
cbe9 obcf diese •Si|iiui|Jupgtttt.,iacM ,9^^'^ .^b6|^ yop. W^hrb<»'t ge^ 
fMgt w.«rd«n kann» Maabat^nns^uiur xa.ipit ..big«.. 4ie, Vorderseite 
der JUecUilie seben lasseor . Die ^d^eii R$ii|ier.. Jiod' zpm groiibeji 
Tbeil aiKli di^e joeuereii Ilalieaer braodUen die Toa ihrer gleite 
f^otriicluen , . aos ili#er. GeburisstiiUe ' weggeföhrteA Kunstwerke we-t 
Il}f0st^n9. iKU einer aiigeniiissenea Yerzicrung ihrer Säle nnd-^äulea« 
g4vge' «od au Anssi'hmuekuug und Sj^ifürung v^ÜgepnlQe^er, Na* 
liir:^ < nad. Kiiostgarteiu Wer erinnert sir^ nicbi mit Verg^ügea 
dlet zierlicbea 4ultMl>«n Jn ^'^^ Villa Borgbese, des Ae8euUi|iius<« 
lempels.am 3oe /uiit d^. alten Statue des Gottes^. des dichtuin-* 
9eba(tel(^ii Diaaeoteinp^l^ gleiebfaUs mit ciuer Autike uud so T,ie}ev 
a^mntliiger Zusanimejislellungen ii^ nicbreren. audero röaiisi*liett 
Vitleqt } IJtM WP|9, das GJiii;k ^igen^r Aasel^uung in jcneo Hes-« 
pi^ridf ngärien, iiii-.Ut «^.ThoU, w^irde^ der huldigte doch v.ielleir|y| 
^t'ai.'Gesehiii^k des «Ue» S4;bopfer8 des Gartens s|n WörHu* , ^Viq 
bier FIqfa im, Blpiuenrcidie .herrsch ^iVenps i^^ ihrei;(Rotiiuda übeip 
ifim Garteureic-h tbroDt, iger eine Ära ,ij| faaeiii. Fappelki-^is , d^rf 
ein Satyr in einem Boskct oder eine Njmphe in einer Grolle ons 
ersebpint, nnd doch anch norh Platz zn einem Pantheon fttr den 
Musettgott und die. heilige Neun übf%.. blieb, > so sollten die Auti- 
k^d, freilivb schon dienstbar,, ^ber doch scb/UMckeod, ii]>erall ver- 
tipeilt seiA künu^n. • Man l^t den Briten «ineo, bariei^ Vorwuif 
darans gemacht, dafs sie bis jetzt uic^t eia .eifiziges grpf^es Na« 
tiQualmuseum i*ür alle Statuen uud Bildwi^tke, ja bei ihrer .köuig- 
licll^4, Ak^idem^ nicht , ei muai einen Professor der Bildhauerkunst 
bitten *), AJ^er um SP . ge.scbmackyoiler wafsteii sie zum Tbcil 
die ans :jaonueorei.chereii Giegendep ; entführten . Ai^liken in . ihren 
pracbtTollen Land hänsern und verständig., ausgezierten Büf^bersälon 
««zubriogpn **) und durch eiucn solchen Gebrauch der alten ^cuk- 

'• — • , ^. .; .. . . .. ' I 

. *) 8. Piince Hoarey^Inqniry Into the . reqnisite. Colti?ation and 
. pr«sent State of tlie Arts of Design in. England (London., «1806.^ 
. p« 13&. (Diefs hat 9ich zum. Theil ia den letzten ,10 Jaliren ge- 
ändert« ..Flaxmana i8t.Praf«ßsor der alten Squlptur. The ]^arble8 
of.'tbe.. British Ma$enm yon Combe ia 2 .ThejUea . 16(13. 1814. 
fiihr^%. den Baweift, daÜB man das J*(ationalnMiS9U|a auch für die 
Wecke der: alten Soulptur .ziim.. groffiea.VereioiguagspQnkt zu er- 
.' • hebim «ofangt. . Ber .neueste AaJuwjf d^r Elg^i^schen Sammlung 
nnd der .Frießen?JleUe£s Yoa Phigalia tmacbteine Erwei^rqng des 
ganzen i<0Qals. ndi^> ( 
f^ Mehrere Qeweiie bifeipraiQ liefert der letz^/ästbetisclie R^sebeachrei- 
ber Englai\da GiOde». im ^^i^tea und ^jiiiftoii .Theii. «eines Eng- 
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ttHler diese selbst einem edleren Zweck tn weüien , ak die Aiif^ 
Bvfaicbtun^ in den gewöhnlichen Mnseen oder die Anfsloliong in 
anatomischen Knnstsfilen ist, wie sie Hogarth's Griffel in der 
ersten Kiipferlafel zu seiner Zergliederung der Schönheit aufstellt« 
Da kommt nun aber unser nonJisches Klima mit seinen Regen- 
güssen nnd seinem Schneegestöber in's Spiel, wo eineYenns im steten 
Nebelbade nnd jedeNjmphe eine Orithjia sein wurde, die Boreas 
raubte« Wie oit ist über die Barbarei geschrieben worden, dafb 
man zwölf merkwürdige antike Statuen in Siinssond vor dem 
neuen Schlosse, wo sie König Friedrieh II. in schmückendem 
Halbkreis herumstellte, jeder Witterung preisgebe, und wie be- 
redt ist selbst dieser Umstand zur Aufforderung, ein ailgemdnes 
brandenburgisches Museum zu errichten , benutzt worden? ^ Die 
Sai^be hat ihre Richtigkeit. Wir kennen die Antiken nicht zniri 
Schmuck im Freien anwenden, ohne das Schmuckende selbst der 
Zersfömng preiszugeben« Aber folgt nicht eben daraus der nnttir- 
lichc Seht ufs , dafs die Antiken , . deren ganze Gestalinng nnd Be- 
kleidnng oder Nichtbekicidnng auf ein gstnz anderes als unser 
transalpinisches Klima hindeutet, gar nicht in nnseri* Gegende« 
▼erpflanzt werden sollten? Doch ich fühle das Aoniafsende dieser 
Behauptui^, besonders wenn sie an einem Orte ausgesprociieii 



land, Schottland nnd Wales. Mödite es dem wadceren Ver- 
fasser (spectatori ocnlatissimo^ gefatten , dieses lesenswurdige Bnch 
zu Tollenden! Was Dallaway in seinen Anecdotes of tlie Art» 
in England (London, 1800.) iin zweiten Abschnitt S. 164—416. 
darober compilirt hat, ist selbst als blose Materialiensammlung 
noch der sichtenden Kritik sehr bediirftig, die ihr auch Mi 11 in 
in Paris in seiner Bearbeitung dieses Werks mit grofi^r Kenntnils 
angedeilien liefs. (Neuerlich sind hierin manche willkommene 
AofklSrnngen gegeben worden. Der scharfsinnige, aber oft phan^t 
tastische ArcItSolog Robert Payne Knlght gab ein Prachtwerif 
heraus, worin in 75 Kupfertafeln die vorzüglichsten Marmors nnd- 
Bronzen der griccliisdien Kunst, die das Eigeatbum einzelner 
Liebhaber in Grolsbritannien sind, in Kupferstidien aa%efiihrt 
worden. S. Hirt*s Anzeige in WolTs literarischen Analec- 
t e n St. I. s. 129. if. Später noch erscliien von demselben Dal- 
laway, der die Anecdotes herausgab, eine sehr rohe Compilation 
Statuary and Sculptare among the andents, with some aocount of 
Spedraens preserved in England. London, Mnrrey 1916. S. 416. 
in gr. 6. mit 29 Kupfertafeln, worin wenigstens die Nachrichten 
über die in England befindlichea Antiken nicht unwichtig sind« 
Aoch bat der jetzige Biseliof von Landaff, Heibert Manüi unter 
dem Utel Oxford MarUes, die von Clarke nnd Anderen in Oxford 
neneilidi aafgeitollten Antfken bekaant gemacht.) 
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wird, der sich bei aller seifler nordUcben Breite ^oer eo bedeo- 
feiideD ond mit 8o Tieler Liberalitat nenerlicb aufgestellten Sanim* 
Jang alter Konatwerke zu erfreuen bat. Lassea wir uns also diese 
Vorhöfe zu den italieuiscben Konsttempeln — ileon Yorhöfe blei- 
ben sie stets , , nichts weiter ->^ gern und mit Dankbarkeit gegen 
die, die sie eröffneten, gefallen» Wenn nur nicht bei nllem 
Bcbeinbaren Ueberflufs Mangel und Entbehrung sich überall hc^ 
merkbar machten! Nicht genug, dafs man um des oft mehr ah 
balbjährigen Winters willen diese Erzeugnisse eines schöneren 
Himmels und einer schöneren Erde der Sonne und jeder lebendi- 
gen Beleuchtung im Freien entzog, man besafs anch da, wo man 
sie unter Dacb und Schlüssel brachte, bei Weitem nicht Platz ge* 
nng, nm sie in einzelnen Zimmern und Sälen ^ wo in jeder Ab- 
tbeiinng Alles auf- einige wenige Hanpistücke hindeutend und zn- 
Bammenstimmend geordnet sein sollte *), in ihren eigenen Be- 
ziehungen und Classen erscheinen zu lassen,' Man warf Alles in 
wildester Unordnung oder nach den Sonderbarsten Launen der 
Willkür unter einander. Eitelkeit kam tn's Spiel« Man wollte 
tiel und allerlei besitzen, nnd liefs sich von römischen Kunstmäk- 
lern die widersinnigsten Flick -^ und Stückwerke, die nngereinile- 
Bten Restaurationen als gute Antiken anfschwafzen. So entstanden 
die Invalidenhänser nnd Lazarethe von Antiken, die der grofs« 
herzige Wortführer der strengvergeltenden Adrastea, der von die''- 
sen Samminngen nie ohne innigen Schmerz reden konnte, so 
treffend schildert **), wenn er die über Rom faerabsch webende 
Kunst in folgende Klagetöne ausbrechen läfst: 

Es sdiweiget rAngB um mich. In dieser Waste 
£rkenn^ idi dich, yerehrte Roma, wieder? 



*) Mnst^hafl in diteer Rücksicht War ih Anfsblttlil^ ief Antiken 

in den Stanzen der Villa Borghese tind schon darqih ist thffe 

VersetKUlig nach t'aris, Wo ilinien hi'e teinis ahhtichis Wdhe fen 

Theil werden kann, eine schmäliliche V<erl)ahiit)i1g; SE\i n^nh&n« t>ie 

gepriesene Tribüne in ^lorens War cloth Viel t\i liberhäb^ tthd nnr 

ein Schatzkästchen tm ISchatzek Weit Vterslandigeir liättö L^zi 

den Saat der ISiobe gteotdneh (Kettetlich hkt Moi*gertstelrA in den 

«^Auszogen ans den Tagebüchern eines Reisenden St. Y» m, 308. ff.'* 

vi^ Treffendes däriiber benlerkt.) Man denke atibh an den (nun 

wieder gans hergestellten) Mdsensäat tni Vatikärt» Allein da hatte 

ein seltener Glücksterh vbrgeleachtet nnd iit der Villa des Cas- 

Bios za Tifoli das Unzertrennliche zugleich tand auf einmal an*s 

Tagesliclit gefordert* 

**) Herder in der Adrasiea ISt. 4. 8* 212» '^ (Werke iür Literatur 
und Kunst Th. Xt. S. 217. fl) 

B6lticer*f Kleine Schriften II» 2 
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Und üir Gestalten , die ich Bebend gtiüü^ 
Mit euren Tempeln sänket ihr darnieder? 
Hier seh* ich einen Kampf, dort eine Büste — 
Gransam zerstyckte, schone Götterglieder! 
Geflickt nnd hingestellt, o Angst ond Jammerp , 
In ein Maseum, eine RumpelKanimer. 
Ihr Menschen, habt ilir Sinn und Geist verloren. 
Gebt jeder Gottgestalt , was ihr gebührte, 
Das Heiligthnm, das sie sich selbst erkoren, 
Ben Tempel, wo sie still die Herzen rührte. 
Wo Zens die Blitze schwang, nnd allen Ohren 
Gott Pliöbns sang und frohe Chöre führte — 
Gebt, die ihr uns geraubt, den Tempeln wieder. 
Und Alles fällt vor unsern Göttern nieder! 



O Zeit, statt deiner Heldenideale 
Erkenne dich nnd ban* dir Hospitale«. 



Doch liier (ritt nnn eben der so hoch angeschlagene nnd als 
baarer Gewinn für Zeichnen- nnd Knnst-Akadetnicen vieigeprieseaie 
Zweck der Antiken nnd ihrer Saramtan^cn in seiner Teilen Giltig- 
keil, wie man glanbt, ein. Der Lehrling und Kunstjuoger sei'i 
dnrcii ihre Nachahmung und Belrachtuitg befliigelt, zor Mnster* 
Schaft nnd znr idealischen Schönheit sich emporschwingen. Wenn'a 
nnr damit gethan wäre *). Die herrlichen Antiken sind nichts 
weniger als . Fibeln nnd Abcbücher für Lehrlinge nnd Aufiinger« 
Es ist nicht auszusagen , wie viel Unheil dieser Mifsbraucb der An- 
tiken erzeugte **)^ Zum Abzeichnen nnd Modclliren für Lehrlinge 



*) Wo lebte wohl in neueren Zeiten ein strengerer und falentYoUerer 
Nachahmer der yortrefflichsten Antiken , alsRaphael Mengs 
war, der selbst sein Studium bis zum Skepticismus nber mehrere 
der berühmtesten Originalwerke in der Reihe der Antiken trieb, 
YergU Meyer in Göthe^s Winckelmann und sein Jahr- 
hundert S. 281, Und dennoch lese man Fernow*» Urtheil 
über Mengs in Karsten^s Leben S. 114. f. 
**') Es ist von verständigen Künstlern selbst gegen diesen Mifitbrauch 
oft geeifert worden. Man erinnere sich an Heinrich M^yer'6 
Abhandlung über die Kunstschulen und Malerakadenrieen In den 
Propyläen, Doch hat wohl nicht leicht Jemand genialischer 
nnd treffender darüber gesproclien, als Wilhelm Heinse in ei- 
ner seiner Herzenserleichterungen an Vater Gleim in den Brie- 
fen zwischen Gleim, IVilh. Heinse und Job. Müller 
Th. 1« S. 312-^24. Goldene Worte! Wer m beherzigte 1 
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siod gute Gjime in ameren akademiflclieii SMev nichi mir bin« 
Ifinglieh, sondern in den meisfen Fällen sognr Torznsiehen. Denn 
ivie Yiel besitzen wir denn selbst in nnseren Museen diesseits der 
Alpen, wns cnm ersten Rang der Antiken gehört nud diirchanr 
zur Naehahmiing empfehlen werden könnte? Gewifs sind nocb 
die YoUendeteren G jpsabformnngen •*- nnd wir besitzen hier die 
Tolleudetsten von allen im Mengsisehen Museum — für die Werke 
der plastischen Kunst kaum Tiel mehr., als gnt gezeichnete nnd ge~ 
ntochene Kupferstiche ffir die Gemälde sind, nnd man könnte da« 
ber aucb eine Gjpssammlnng ein Knpferstich-Cabinel ffir die Bild« 
hauer nennen* Allein zum untergeordneten Gebraufh, znm Lehr- 
zweck für Kunstjünger nnd Schnlübnn<^en sind sie ^- ich bernfe 
mich auf die hier anwesenden achtnngswürdigen Künstler , die zum 
Theil selbst den Unterricht nach unseren Antiken und Gypsen mit 
ureiser Sorgfalt leiten, -^ in vieler Rücksicht zwechmfitsiger ats 
unsere meist schlecht ergänzten, schlecht aufgestellten wahren An- 
tiken, die nur dem nnizUcb sein können, der alle Stufen der 
Kuustweihe erstieg nnd durch lange Beschattung und Uebung die 
seltene Fertigkeit erhielt , alles Störende nm nnd neben sieb , als 
nicht vorbanden^ wegzudenken nnd, zugleich rernichtend nnd hin-' 
znschaffend, eine alte Statue, trotz aller modernen Verstdmmelung* 
nnd Ergänzung, in ihrer wahren Urform Tor sich entstehen zu 
lassen* 

Indefs lafst uns nieht mnrren nnd grAnieln fiber dns, was 
uns spät Nachgcboreaen das Schicksal erhielt nnd zafhetite. Her- ' 
der's christliche Carita weifs Trost nnd Beruhigung für AHe«, was- 
ivir heute noch schmerzlich entbehren milsseu. Kannst du den 
Moud nicht erfassen, so sottst du ihn doch auch nicht hiindisch 
anbellen. Nur einmal erschien die kensche Lnna dem Schläfer 
Endjniion freiwillig» Sie mit Gewalt bannen wollen , ist Zau- 
berspieL So sei Genügsamkeit unsere , wenn auch nor genöthigte 
Tugend» In Dresden sie auszuüben, ist ohnetliefs nur halbe Tu- 
gend. So wie die Sachen nun -einnwil stehen, sind diese Museen 
nicht nur ein nothwcndiges, sondern sogar ein wnn^ebenswerthes 
Uebel» Fern sei es von mir, ihnen gerade in dem Augenblick, 
wo wir selbst nm Einlafs darein bitten .wollen, einen Ausforder«« 
üDgs - und Fehdeb/iof an den Tribunen anzuheften« Es. ist nnd 
bleibt ein ungemütlilicher Anblick, wenn du in einen Auctionssaal 
trittst nnd die Ueberreste eines yersunkenen Wohlstandes, die' 
Spipgel und Marmortische^ die Blmnentöpfe und stummen Diener 
(dnuib Waiters) aus Mahagonj, die einst die schmuekendc Haos- 
frau in Zimmer und Säle so fein nod sinnig zu vcrtheilen wnfste, 
in trostloser Unor4nnng unter und über einander geschichtet liegen 
siehst» Aber nicht blos der scbmonzelnde Meuble- Jude nnd Mäk- 
ler, auch der Terstämlige Käufer .wird dadurch nicht abgebalten 
werden , auch so noch den Werth jedes einzelnen .Stucken anzner« 

2 * 
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kennen oni) , findet rr nnr sonst seine Reebntin^ dabei , ancli eui 
preiswürdi^es Gebot dtirauf zn tbnn« Die Anwendung^ ergebt sich von 
selbst. TVo die Be^eisteniH«; nnd Schmnekno^ nit-bt niebr erreirhi 
werden kann, ist ancb die ab«- nnd zn sebätzonde Belebrnng^ 
noch etwas gar niebt Yerwcrflirbes« Nur müsse sie uns Ton kei- 
nem lästigen Cicerone rorgopiaudert , Ton keinem Sonntagskind,* 
das wir dnreh Scbiller kennen *), in's Ohr gernfen werden» Nnr 
müsse der ganz Unvorbereitete und Uneingeweibte uns seine töd- 
lende Langweile dabei nielit entgegen giibnen^ keine Dame mit 
zweideotiger Kennermiene die Umrisse der Statuen prüfen, wie 
dort Mamnrra b»*m Martial die scböneu Knaben auf dem Sein- 
venmarkt in Rom **), kein nocb rober und unvorbereiteter Lebr-« 
üng sieb mit nngewascbenen Händen an das Naelizciebnen nnd 
Niicbformen dieser Heiligtbumer anderer Himmelsstriebe nnd Men^ 
scbenoüturen wagen* Nor lerne man selbst. seben nnd das, was 
allein sebenswertb ist, von dem Gemeinen nnd AHlitgiicben tren- 
nen , lerne sieb eben so sehr von der GelstesarmntU des Nacbbe- 
tens, als dem Bettelstolz der Halbwisserei entfernt halten, Wohl - 
dem,' der bis zu den naebtlicben Mysterien der Alles enibüllenden ' 
und verklfurenden Fackel in stiller Fassung , wie dicsb hoben, 
rahigen, selbst in der leidenschaftlichsten Bewegung ihren hrmmli-* 
spbeq Ursprung, nicht verleugnenden Gestalten gesehen sein wollen, 
ohne Vorwitz nnd Ueberspringung der Mittelstufen hindurch gndrnn-* 
gen ist! -— Wir wenden uns nun ohne Weiteres zu der Besdinn- 
nng. Der Palast degli Uffizi dort am nördlichen Ufer des Arno 
winkt uns n. s* w« 



Spätere Anmerkung« 



Wie viel bat sich seit jenem verhängnifsvolleo Winter nach 
der Schladit bei Jena, wo diese Yorlesnng gebalten wurde, selbst 
anefa in Beztefanng auf Kirastsummlnngcn nnd Museen geändert.* 
I>er Verfasser Iheilte, wie aas einem im teutschen Merkur vom 



*) 8chiller*8 Gedichte Th, 2, 8« 180. 

"^ So wenig man Alles unterschreiben möchte, was der unästheti- 
sche Mercier über die Statuen in den Tnilerieen verlanten lafst 
im Nonveau Paris T. V. p» 85. und 199, , so widrig ist doch ge- 
wifs die heroische Unweiblfchkeit gewisser Dilettantinnen. S« 

> Stolberg*! Reisen Tb. 2. S« 244. Martiars Sinngedidit steht 
IX, 60. 
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Jahre 1795 eingerackfen Anfsatze '^) deatücli henrorgelit, itM 
den Unwille» derer, die den im Afterfriedeo so Tolenliao snerit 
orgaubirfen Knnstraob ond die EntfOkmiig der Toriuglicbaiea 
Knnslwerke ans Italien nnd andern eroiierien Staaten io's CentraU 
nrasenm zn Paris mit ihrem rorbtoa Namen belegte». * fir lialt» nn«- 
fer Anderem R4*hoB damak mit innigster Zestimmnng die siebe» 
Briefe des edlen Quatremere de Qninej *^) gelesen, in welrlie» 
dieser IrdTiiehe Kunstkenner nnd Forseber des bildenden Alter* 
Ibnms die dütikelToll<f Eitelkeit seiner Landsl^te in rfiaberischer 
Aneignniig dessen, wozu nach Winck^rlmann*» krAftigem Ans- 
spriieh ihnen das Organ gänzlich abgebt, nach Gebiihr zöchtigti 
Nalüriicfa schwebte ihm bei dieser Vorlesnng Torsuglich die Anf^ 
bänfung der znsammengepl linderten Knnstwerke in Paris Tor Au- 
gen. Allein da er nicht die geringste Neigung in sich yerspürte^ 
eich, nach der damaligen politischen Lage der Dinge, durch T»r- 
laste Aeufberungen eine nntzlose Mirtjrerkrone sn erwerben, so 
durfte er sich in dieser Beziehung kaum eine leise Andentni^ 
oder Hinweisung erlanben* Die nnerbitlliche Nemesis hat im Jahre 
1815 zum zwerten Mnfe gewogen. Die yerbändeten Sieger haben i» 
Paris selbst die ToUkommenste Wiedererstattung alles Knnstranbe» 
angeordnet. Unter WelKngtoa's Aegide konnte Canora seine ehren- 
volle Mission Tollenden ***\ Die alten Götter sind nnrcrsehrt in 
die alte Roma zurückgekehrt. Aber noch ist die Frage nicht be* 
antwortet: hat der Besitz dieser nach Paris entföbrten Meister« 
stucke der alten Scnlptur zur Veredelung, d. h, Vereinfaehnag de» 
Geschmacks, znr Begeisterung zn ähnlichen Werken nad z» einer 
besseren Konstschnle in der Hanptst<idt des französischen Reiches 
in einem Zeitranm ron 9 Jahren wirklich gnte Frucht getragen? 

Man durchblättere die bekannten Annales du Musde Ton La»-' 
don nnd andere Knpferwerke, worin uns die neuesten Erzeugnisse 
der französischen Bildhauer- nnd Malerschnlen Vorgelegt werden, 
und entscheide selbst. Man erinnert sieb Tielleicht noch des be-' 
rächtigten Colossaldecrets des Pariser NationalconTentsTom 17. No- 



*3 Abgedruckt in der Sammlung: Zustand der Literatur, Künste 
und Wissenschaften in Frankreich in Ansengen nnd Edäuterongen 
von C. A. Böttiger. CBerlin, Lagarde, 1796) Th. IL S. 173. ff. 

**3 Bept Lettres' sur les saites , qae le transport des monnmens des 
arts de l*Italie h Tetranger, le ddmembrement de tos ^ocdes et 
le pillage des mas^ doit avoir au pr^judioe des arts por Onatro-> 
m^e de-Qoincy. Paris 1796. S. 

***) Die lebendigste Schildemng der Sceaen, wdche die Wegnahme 
der Kunstwerke aus dem Lonvre dordi die Verb'dndeten verpr- 
sacbte, findet man in John Sootfs Paris reyisited in ISIS by 
way of Brnssels ckap. X. p. 312 — 391. 



▼ember 1793;» fich^l doch des Kaisers Napoleon und seines 
Irenen Diener$ D]enou einziges Befi»lreben gleichsam nur ein einzi- 
ger Nachtrag j«nes Decrets gewesen zn sein, Dfmn ongeheuer.« 
riesenntäfsig und colossul Wi'iren auch die Kuusleniwurfe und 
Leistnngten, die in dieser Zeit zur Reife kavien. Aber Zügel, 
Ma£3, Wohlverhalten fehlte überall« So etwas mufsle auch da 
zum Yorschqiu kommen;, wo gk'idi in der ersten Eröffnung über 
die Aufstellung der zuaammengeplüudeirten Kuuf^twerkc des Brobe- 
rers treiieslcr Handlanger iu einer öffentlichen Sitzung folgende 
Worte sprach^ indem er auf die erhabene Colossulstatue (von 12 
Fufs Höbe) der Melpomene (ehedem della Cancelleria, dann im 
Vatikan), die einst das Theater des Ponipejos schmückte nud nun 
als Gefiiugene iu.den Saal des Kaisers in's Louvre gebracht wac^ 
mit stolzem Selbstgefühl binblickte und ihre einfache Robe der 
französischen Unruhe zum Muster Yorstellte: 11 est a d^sirer qoe 
les gigantesques circoustances daus lesquelles nous yirons soient 
Goiisacrees par des monumens colossanx» Si la rapidite des glori- 
enx eveucmeos laisse au gouvcrncnient le tems de £xer quelques- 
Qns pour la post<§rite, il est k düstrer, dis-je, qoe Tart adopte 
nn mode qni brave k la fois la cupidite, le tems et rintemperie 
de notre cliinat destructeur« Mau wird nun gewifs sehr begierig 
«ein, zn erfahren, auf welche Weise den CoJossalbildern Dauer 
gegeben werden köiuie, Ce mode on mojen doit etre nn jour le 
fer fondn, ce meine fer roiploj^ peudant la gnerre k servir la 
Tictoire et daus la paix a lui Clever des troph<!'e8 *). 

Wahrsdieiulich iu diesem Sinne, ja selbst «ach der Angabe 
dieses Tielbesagteu Oberaufsehera der kaisei liehen Museen^ war 
die nrairoer zur Ausführung gediehene Idee eines nngeheueren co- 
losssden Kopfes aus Bronze nach Bonaparte*s Gesirbiszugen , der 
in der Mitte des Foro Bonaparttf, wovon zwar schon ein Kupfer-:* 
« werk iu 21 Folioblätleru , aber noch keine einzige Mauer ansge- 
führt worden ist, aufgestellt werden sollte **). Wer denkt dabei 
nicht an j/üiie bis s«r .Lächerlichkeit gigantesken Colossalbilder 
unter Nero und seinen Naehfulgern. 

Hier wäre also der reine Gewinn tou so erworbenen nnd 
zusammengebrachten Museen füri^Kunstgeschmack nud Nationalbild- 
ang Mdir gering anzuschlagen. Es jmig indels doch sehr rühm« 



*) Disconrs snr lei monumens d*antiqait^ par Viv. Denon , p» 7« ^ 
Plose Reite verdient einen neuen Abdruck mit Zosfitzem Ne- 
mesis, die Dienerin am Tbrone des Zeus, bat in ihre Tafeln 
gewaltige Bericbtigmagen dazu aufgezeichnet! 

**) fi £ii*e Ton der Recke, Tagebndi einer Reise durch Italien Th« 
IV» Sw S88., Torgl. mit Morgenstern*! Ansziigen aus den Tagebncbern 
eines Reisenden Th. h S. S^ 
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U^e , durch kctocii B^ub befleckte , d|ircb grorsmuthiyen Ankoof 
bereicherte, i^aoz •eigeutlich für Bildung^ und Yercdlung des G<v 
adimacks bei eiuem ganzen Yulkc Ijcreclmrle Yersaiumiuii^St- und 
Aiifbewahning*6))l/itze alter, klassisebor. Kiiuäldeukmale gebca, die 
XU ladelu sieb Niemand beigeben lassen wird« £iue sok'he Saniiu^ 
Inng könnte, wenn die bölicreu Auslditeu einiger edleu, durch 
kejn Nalional?ofurlbi'il beengton Brifen *) zur Ansfiiiirnng ge- 
hmcbt werden könnten , kiii^i'iig einmal naeb der Erweiterung, 
4ie dort im Werke ist, das brilischc Mnseuin. in London werden. 
Eine andere der Art ist in der IlaupläUdt der prenfsisrhen Mon- 
Hrchie fest bescblossen und reift langsam, aber sicher ihrer Yolt- 
eudttjig entgegen. Eine driite wird unter dem Namen einer Gl^p- 
loth^. München bald der schönrn Begalsternng zu verdanken ha- 
ben , womit der Kronpcinz vah Baiern für Wissenschaft nnd Knncrf 
erfüllt ist« Möge die zweckmüfsigste und gelungenste Ausführung 
dieser Entwürfe, welchen jeder Freund der AlterthnnrnkuiMie iiud 
klassischen Beschanung sein fröhliches: accipio.omenl enfgegen- 
rnfty alle Bedenklichkeiten nnd Zweifel der vorstehenden Yorlesung 
siegreich und vollständig widetlegeü! 

Eines jedoch bleibt zu wünschen (ihrig und ist mehr als je 
in dem Theile der Arihilologie, welchen Museogrnphie zu uennen 
herkömmlich ist, allen AUerlhnmsfrennden ein dringendes Bedarf-, 
nifs» Durch die politischen Erschütterungen der nenesten Zeit 
sind besonders in Italien, vor Allem aber in Rom selbst eine 
grofse Zahl der genanntesten Antiken, die sich iheils in öiSeot- 
licben, tbeils in Privatsanimlpngen befanden, auf immer nnd ohne 
Wiederkehr zerstreut und fremden , meist unbekannten Besitzern 
zu Theil geworden« So wissen wir durchaus jetzt den wahren 
Bestand der Villa und des Pulastes Albaui nickt, von welchen, 
obgleich Napoleon ihren ganzen Besitzlhnm zum Staalseigenthum 
erklarte nnd nach Paris zu bringen befahl, doch yieles in Rom 
zurückgeblieben sein mufs **)• So wissen wir nur erst seit Kur- 



*3 Möge das, was Dallaway sagt in seinem nenesten Werke of Statnary 
and Sculptnre afnong the Ancients CLondon 1816) p. 235«: the 
Townly Marbles in tlie British Mosenm form an anspicions com- 
mencement of an assemblage of Statuary and SculptUre; the fu- 
ture centre , it is devontly to be wished , of others now dispersed 
in the remote provinces and hid from intelligent eyes, bald, bald 
in Erfüllung gehen! 

**) In denMonumens antiqnesdnMns^Napoldon, welche inünurissen 
von 1804 bis 1806 in 32 Heften in 4. , zu Paris von den Brndem 
Piranesi herausgegeben worden sind, (ein theneres, aber äafserst 
mangelliaftes Werk^ werden mehrere Basreliefs ans der Sammlung 
Alhani angeführt, deren Zoega nicht erwähnt« Es waltet hierin 
eyie onerklärliche Verwirrung und Ungewifsheit. 



Tember' 1793«' Sck^i doch des Kaisers Nappl^en nnd sdnes 
ireueo Dieoers Deiioo einziges Bestreben gleichsam nur ein eiiizi- 
ffer Nachtrag jenes Decrets gewesen an sein« Denn ongeheuer, 
liesendfäfsig und eolossai w<irett auch die Kunstentwurfe und 
Leistungpen, die in dieser Zeit znr Reife kamen. Aber Zügel, 
Mafe, Wohlverhalten. fehh<^ überall« So etwas niufste auch da 
aum YorschQin kommen, wo gk'idi in der ersten firöffnmig über 
die Aufstellung der zusammengeplunderten Kunstwerke des Erobe- 
rers treitestcr Handianger in eiuer öffentlieben Silzuiig folgende 
Worte sprach, indem er auf die erhabene Colossalstatue (von 12 
Fufs Höhe) der Melpomcne (ehe<lem deila Cfmcelleriay dann im 
Vatikan), die einst das Theater des Pompejns schmückte nud nun 
als Gefangene in. den Saal des Kaisers in's Louvre gebraeht wai^ 
mit stolxem Selbstgefühl binbiickte und ihre einfache Rohe der 
französischen Unruhe zum Muster vorstellte: 11 est u d^sirer qne 
les gigantesques circonslunces dans lesquelles noos Tivons soienl 
coAsacrees par des monnmeds colos^nx« Si la rapidite des glori« 
esx dvenemens laisse au gouverncuient le tems de £xer qnelques* 
nns pour la posterite, il est a d^sirer, dis-je, que Tart adopte 
DO mede qni brave k la fois la cnpidile, le t(*ms et rinlemperie 
de notre cliinat d^struoteur. Man wird nun gcwifs sohr begierig 
sein, zu erfahren, auf welche Weise den CoJossalbildern Dauer 
gegeben werden köiuM*« Ce mode on mojen doit e(re nn jour le 
fer fondn, re mtoe fcr euipioy^ pendant la guerre a servir la 
Tictoire et dans la paix a lui Clever des troph<$es '*)• 

Wahrscheinlich in diesem Sinne, ja selbst nach der Angabe 
dieses vielbesagten Oberanfsehers der kaiserlichen Mnseeu, ivar 
die nimmer sor Ausführung gediehene Idee eines nngcheneren co-^ 
lossiden Kopfes aus Brotue nach Bonaparte's Gesichtszügen, der 
in der Mitte des Foro Bonapartef, wovon zwar schon ein Kupfern 
^ werk in 21 FollobläUern , aber jioch keine einzige Maner ausge- 
führt worden ist, aafge^ellt werden sollte **). Wer denkt dabei 
nicht an juMie bis z«r «Lächerlichkeit gigantesken Colossalbilder 
nnter Nero und seinen Nachfulgcrn. 

Hier wiire also der reine Gewinn Ton so erworbenen nnd 
msammeügebrachten Museen für^Kuuslgeschnmck nnd Nationalbild- 
nog sehr gering anzaschlagen. Es omig iudeis doch sehr rühm» 



*) Diaconra -rar let sionnmenB d*antiqaite8 par Yiv» Benon , p, 7« f« 
Diese Reite verdient einen neuen Abdruck mit Znsfitzem Ne- 
mesis, die Dienerin am Tlurone des Zeus, lütt in ibre Tafeln 
gewaltige Beriebtignagen dazu au%ezekhiiet! 

*^ S Elise von der Recke, Tagebuch einer Reise dnrdi Italien Th. 
IV» S« £88., Tergl. mit Morgensternes Aosziigen aus den Tagebacbern 
eines Reisenden Tb» I; % ^88» 
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Ueber die Breadener Antiken -Cbilerie. 

Eine Yorlesniig^, 
im Yonaato dendben gehalten den 81, Angost 181f« 



TT ir lesra oft in Fabel- nnd MürcfaenbucherD die Wnnderaage, 
dafs durch einen Zauberspruch oder durch den manischen Stob 
eines Schwarzkünstlers eine ganie banketürende Tisefagesellscbafi, 
ja wobi die .Eiuwohner einer ganzen Stodt urplötzlich in Stein 
yerwandelt wurden. Dieser Versteinerung (Apolithose) liegt ein 
uraltes orientalisches Märchen zum Grunde *^, das sieh wahr- 
scheinlich durch phönicische Schiffersageu ancn in die räthselhaf- 
leste der alten Fabeln, dfe des Fersens, Terwebfe i)« 

Liefse sich nicht der Fall auch einmal umgekehrt denken 1 
Könnten steinerne Bildsäulen nicht durch dieselbe Magie piötzlidi 
belebt werden 1 Könnte sich nicht jenes Wunder in der Fabel 
des Bildhauers Pygmalion, wo sich der Marmor erwärmt und 
Galatea, von dem belebenden Ausflurs einer begfinstigenden Gott- 
heit durchdrungen, Ton ihrem Gestell herabtritt, auch hier in die- 
sen Sälen, wo die alten Bildwerke in Marmor zu Hunderten yer- 
sammelt wurden, sich vor unseren Augen wiederholen'? 

Und wenn nun alle diese Statuen sich wirklich bewegten und 
Zungen bekämen nnd uns erzählen könnten, wo sie znletzt sfari- 
den nnd für welches Tempel - Heiligthum , welchen Gartenpalasit, 
welche Säulenhalle, iiir welchen Ringe- oder Badeplatz sie ur- 
sprünglich bestimmt wurden, was wurden sie uns Alles mftzuthei- 



*") Prinzessin Sheherazade erzShIt dieses Märchen in der g4nz toU- 
etSndigen Ueberlieferung der 1001 Nacht* 
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Jen haben! Bin ernsthafter Brife hat eine Guinee, ein mnth willi- 
ger Franzose irgend ein Bequeuilichkeitsgeräth in dem Putzzinimer 
einer schonen Frau seine Schicksale erzählen lassen. Der Graf 
CajIuSy wie nns sein Biograph versichert » halte sich vorgenom- 
men, den Lebenslauf einer dreimal begrabenen, dreimal wieder 
anferweckten und ans Schutt und Trümmern wieder hervorgerufe- 
nen Herculanischen Sla(ue zu beschreiben und auch diese dreimal 
Belebte redend einznführen. 

Was würden z. B. unsere schonen Herculanerinnen nns in 
diesem Falle zo berichten ht'^lie'i^ Was würden, um bei dem 
Nächsten in unserem Gesichtskreis stehen zu bleiben, diese zwei 
am Eingang Wache haltenden Löwen ans ägyptischem Sjeuit, 
wyrde ibben,. wie in xkir arabischen WnndersagQ den Lüwjcii. am 
Throne Salodion^s, die Sprache verliehen, uns Alles vorzuspre- 
chen wissen, welche Wundersjtgeu yjoxü ihrer Geburt, ii?o sie in 
den Steinbrüchen am rothen Meer vor 3000 Jahren mit ciiiem 
Knnstver^stand ausgjEjbaaen wurden , wozu vielleii^ht jc^z^ 3iur in St» 
Petersburg die Werkzeuge und KunstgriiTe noch bekannt sind; 
von ihrer kräftigen Jugend, <we sie ^Is geweihte und behaubte 
Tempelhüter vor irgend einem Tempel, dessen Riesentrümmer in 
Oberägjpten zu Luxor und Caruak noch jetzt mit Erstannen jic^ 
füllen,' jedem Eijotretendeu ein, Siuubiic) des ^.iilerivtbfendeii ]NiI- 
Btroms wurden,; von ihren Wanderungen, wie. sie zaerst unter den 
Lagiden nach Alexandria und , von da in Begleitung .^er Obelisr- 
kcu au die Tiber entführt wurden, wo sio vielleicht das Manao^ 
leum August's auf dem Marsfelde bewachten^ dann Jahrhunderte 
lang unter den Schutthaufen der zertrümmerten Roma rasteten, 
hierauf wiedererweckt in den Palast des Prinzen Cbigi einwander- 
ten , endlich aber mit allen Kunstschätsen jenes Palastes über die 
Alpen bis in das Land der friedlicheu Hyperboreer pilgerten, nm 
hier die ernsten Thorwücbter unseres Knnstschalzes und , yon ei- 
nem Dresdener Bildhauer verständig nachgeahmt, die stummen 
Wächter eiuer Freitreppe zu werden, die Dresdens. Bewohner an 
den Zeitpunkt erinnern aoll, wo ihnen, .uin alle Üulnst und die 
schmerzlichsten Entbehrungen der Gegenwart in Vergessenheit zju 
.bringen» ein u<*uer Lustweg geöffuet wurde ^^)^ 

Doch diefs Alles hat auch eine sehr ernsthc^fte Seite. Wie 
jammervoll ist die Verstümmelung dieser Marmor bil()er, wie aweck- 
ividrig ihre wibl - und geschmacklose 4iifhäiU'ung^ wie schmählich 
ihre Gefangenschaft in diesen Gegenden^ wo alks K^nuBtsiudium 
am Ende d ch nur eine exotische Treibhauspflanze ist ! Was 
könnien sie a'so, diese redenden Marf^ors^ Anüeres gusliauchen 
als eine Jammerklage. Denn, sprechen wir es nur gerade heraus, 
iras sind alle unsere Bildergalerieen , Kunst- und Antikensannn- 
lu^gen , selbst, die gescbniücktcslea nj)<] reichsten i^icht auageiiem- 
men, Anderes als ein Notbbehelf zur Aufbewahrui^ und Erhaflung 
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des K&sdiclieo^ was Vorzeit und Naebw«It den Nacbgehoreiieii als 
BDTerinrsei liebes YermMelitDifs hiuterliefs? — « Drei Zwecke ha- 
ben TOfl jeher aHe diese Kunstwerke gehabt, nnd an sie kHU|ift 
sieb zugleich die Welt^escfaichfe, Einst, nater ihres Heiiuatbslan- 
des glücklicherem Hiininel , auf Griechenlands schöner Erde ^ waren 
diese Gölter- nnd Heroenbilder in eiozelneo Gellen oder TempeU 
nis<*hcn, in heiligen Hainen, an weihraiicfadauipfenden Aliären 
aufjj^estellt , nm in erhabenen Idealgestallen ^ie sinniirhfi üblichste 
Volksreligion, die griechische, za beleben und ihre Anbeter hinauf 
zu dem Göttersiiz im Oljmpos zu erbeben, woher sie der Künst- 
ler selbst in Angeublicken nnaussprecblicber Weihe empfangen in 
haben yersicherte. Da erfüllten, diese Knnstwerke ihren ersten, 
berrlichsten 2 weck. Da begeisterten sie ' nnd gaben, wie 
schon das Alterthnm Tom Otympiseben Jupiter des Phidias, dem 
Urquell aller griechischen idealbiklung , yersicherte, der Ehrfurcht 
selbst einen Znsatz *X ^^^^ kamen die Eroberer nnd Unterjochet 
juit ihrer Eitelkeit in prunkenden Trinmphaufzügen. Erst dib 
Nachfolger Alexander's in Maeedonien, Syrien, Aegjpten. Dann, 
wie denn immer im Umkreise jenes Mittelmeers, an welchem die 
•alte Weltgeschichte wohnt, ein Ranbfisch von einem gröfsereo 
T^-sfthluugen wurde, die Alles rerschlingenden, Alles raubendea 
rE&iner, Da wurden die Götterbilder und begeisternden Schöpfun- 
gen des griechischen Meiseis auch znm ersten Mal ihrer nr- 
sprüngltchen W<*ihe entrissen uud zu herabwürdigender Dienstbar- 
keit in die Siebenhugelstaüt an der Tiber gefiilirt« Die herrlich- 
sten Statuen wurden zu Hunderten geköpft **)^ nm den Kopf 



*^ Jedermaim kennt die berühmte Stelle bei Qnintilian XII, 10. 9» 
CPhidiaci lovis^ pulchritudo adjecisee aliquid etiam receptae re- 
ligioni videtar; adeo inajestas operis deam aequarit. Den bebten 
Commentar dazo geben Jacobs in seiner Vorlesung über den 
Reichthnm der Griechen an plastischen Kunstwer* 
ken S. 45, und Quatremere de Quincy in seinem Inpiter 
Olympien, 

**} Die Wuth der StatnenT^rrielfältigung hielt Schritt mit der nie^ 
drigsten Schmeichelei gegen die Herrsdier und Zwingherren. ]pa 
man nun nicht Mittel nnd Stoffe genug besafs, um auf jeden 
neuen König oder römischen Imperator gleich so viele neue Sta* 
tuen verfertigen zu lassen, so dachte man auf eine wohlfeilere B&« 
friedigung dieser Eitelkeit» Es ward allgemeine Sitte, nicht nur 
die Bildsäulen anderer Götter Vergötterten und Patronen durch 
veränderte Unterschriften zu weihen Cdas hiefs umschreiben, 
/jLtTayga^siv^ sondern [auch die alten Bildwerke zu köpfen und ih« 
nen die Köpfe der neuesten Machthaber aufzusetzen (diefs hiels um- 
modeln , /4«ra^fv^^i^«iv). Daher sagi schon Plinius XXXV, S. 2. : 
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eines fibei'hiadi]g«n römischen Imperators , eines Ungelieners , ^fe 
Nero , Caligiila oder Comnodus , zu Iragen , < oder in röniidche 
Kaiseriuneti Terwandelt zn werden, gewifs ein HaufHgnind, war- 
um anrli in unserer Galerie nnter zehn Stalnen kaum zwei ihren 
eigenen nrsprungiidieu Kopf noch behanpteieo *). So wurden 
die hcrrlit-hon Bildwerice ScIaTCo der Eitelkeit und tmgen Fesseln, 
ivie die Völker, denen sie entrissen worden waren. Doch waren 
es noch immer griechische Baumeister und Bildhauer, weldie den 
herrisch gehietenden Römern die geraubten Kunstgebilde in ifareu 
Landhäusern und LnstreTieren , in ihren Theatern, Gaierieen und 
(Tempel vorhöfen verstTindig aufstellten und zur anmuthigsten Ver- 
rsiemng überall anordneten. Der zweite Zweck der Kunstwerke 
'wurde demnach erfüllt* Sie schmückten und ergötzten.— 
^Nun maCs die Göttin, die allen frevelnden Uebennutb eudiieh mifst, 
regelt und vergilt, die erhabene Nemesis Adrastea, auch jene 
* Weltplünderep , die entarteten Römer. Wikle, doch krfiftige Bar- 
'barenhorden stürzten über Italien und rollendeten da die ZerstÖr- 
,ang der herrlichen Bildwerke, welche die Constantine und Theo- 
'dose, als Eiferer Air das Uebersinnliche, griechisc^he Bildnerknnst 
als Satansgepruttge bekreuzend oder verabscheuend, schon früher 
begonnen hatten« Der Ueberrest jener alten Herrlichkeit lag Jabr- 
*fannderte laug im mütterlichen Schofs der Erde geborgen« Das 
Zeitalter der Mediceer erblühte. Papst Leo X. waltete in Rom« 
•Da wurden in Scfaaaren die zerstückelten Bildsäulen und Trümmer 
aus der Erde hervorge wühlte Aber nnn fing auch das Elend der 
Moseeii und Kuustkaiumern an»- Jeder Principe und Nepote in 



Surdo statnamm discrimine capita permutantar. Das Weitere hier- 
über lies^t man in den Andeatangen über die Archäologie S. 212. f. 
*} Man mnfs hierbei nur antike, aber nicht zur vorhandenen Statue 
gehörige Köpfe (t^tes rapport^es^ und ganz moderne, darch neue 
Restauration dazu gearbeitete Köpfe sorgfaltig von einander un- 
terscheiden. Die letzteren täuschen keinen nur etwas geübten Blick. 
So wird Niemand in unserer Galerie den Kopf Augustes, der, auf 
einen restanrirten Tronk eines Heros gesetzt, diesen zn cHheui 
• Augustus machen soll, im zweiten Saal für echt halten. Man 
sehe Le Plat, Marbres pl. 44. Weit schwieriger aber ist die 
Frage, wo ein antiker Kopf einer nicht zu ihm gehörigen Statue 
eingesetzt ist. l>a kann seihst die Untersuchung, ob beide von 
demselben Marmor sind , noch täuschen. Man denke an den Kopf 
der sogenannten Agrippina und unserer schönsten Venus. Ein 
lehrreiches Beispiel gibt die Pallas (im Angustenm Taf. XIV.), 
deren ganzer Sturz, erhabene ^altung und grandiose Draperie 
durchaus niclit mit dem gleiclifalls antiken, auch noch hoch-jang- 
fraulichen , aber schon weniger strengen Kopf übereinstimmt» 
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Rom, jeder gekrönte Machlhnber jenseits der Alpen weihe ttitl 
töblichem Wetteifer onn etwas tod diesem der Erde aufs Neue 
abgedrnngenen Knnstraub besitzen» Sa beginnt die letzte Periode 
alter Kanstwerke, ihre blose Znsammensteflang nnd Aiifsohlchtnng 
snr Parade, und, weil doch aiicb damit irgend eine denkbare 
Brant'iibarkeit edlerer Art verbanden werden uinfste, ihre Benntz- 
nng für Künstler nnd Knnstgenosseo , Altertbümler nnd Reisedi«' 
letfantea. Un^ das ist nnn der dritte nnd nntersfe Zweck, anf 
welehen die grofsen Schöpfer dieser Knnsfwerke nnd seihst ihre 
Nachahmer, und die Nachahmer dieser Nachahmer bei hnndert Br- 
sengnisseo gcwifs nie daehten. Sie lehren. 

Es ist kaom zn ergründen noch aosznsprechen , wie riel Vei^k 
kroppe{nng, Vernnziernng, Unsinn oder Mifsverstümlnifs ans die- 
sem Unwesen def Anfspeiehernng und Znsanimenhänfnng der un-* 
gleichanigsten , oft ans allen Winkeln zosammengestop]9elten, 
ohne alle Kritik aufgestellten, ohne allen Knnst- nnd Schonhetts-^ 
slnti ansgedenteten Ueberreste der alten plnstischen Knnst sieh* 
selbst noch in nenerer Zeit, nachdem Winckelmann fiir ihre Be^ 
sebannng ein Richtmafs angegeben halte, über die gunze moderner 
Knnstwelt ausgebreitet hat. Die Eitelkeit der Besitzer und die 
Gewinnsucht der Ergilnzer hielten Schritt mit einander« Es gab 
ganze Restaurationsmagazine in Rom nnd anderen Stfidten Italiens, 
wo oft drei nnd mehrere Bmclistücke von ganz rerschiedenen Wer- 
ken ans ganz yetm'hiedeneu Zeitaltern in den sich selbst zerstö- 
renden Contrasten des ungleichartigsten Stils zu einer Statne 
seltsamer zusammenwuchsen , als die Chimitren nml Hippokentan— 
ren des Alterthnms, und was sonst dort in YirgiPs Vorliullc auf- 
qnalmt *). Ein Anderes kommt hinzu ^ unser Klima, für welches 
diese gymnastische Nacktheit der müunlicben, diese mit der zück-' 
tigsten Scham wohl bestehende Enthüllung der weiblichen Sfatnen 
durchaus nicht berechnet sind. Der Winter, sagt ein nener Rei- 
sender, hielt Hochzeit mit der Armnth nnd erzengte eine aahl- 



*') Zum Beispiel mag die aus drei ganz verschiedenen, in Stil nnd 
Behandlnng weit von einander abweichenden Fragmenten zusam- 
mengewurfelte , sogenannte Satyra oder Fannesse dienen, wel- 
cher Becker im Augnstenm wohl eben dämm nur eine Stelle 
gegeben hat, Taf. LXXX. Eben so aus modernen nnd antiken 
Theilen znsammengeflickt Ist die sonst gewöhnlich fiir einen 
Ganymed ausgegebene Statue im Augusteum, Taf. LI., in' 
der Ca'nova zuerst bei seiner Beschanniig unserer Galerie die 
Ueberreste eines jungen Apollb, des Eideehsentödtere CSaurocto- 
nos) erkannte, wozu man den Stamm, an welchem die Eidechse 
lieranikriecht, an einer andern Statue, der eine Baste des An> 
tinons aufgesetzt ist, (.Augusteum Taf» CXXXII.) zn snohen hat» 
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eines iibei4natb%en romischeii Imperators» eines Ungeheuers, ynh 

Nero, Caligiila oder Commodus, zu lr<igcn, -oder in röinidcbe 

Kaiseriuiicii TerwandeU zn werden, gewifs ein Hatipfgr4ind , war- 

am anrli in nnserer Galerie nnler zehn StaUien kanm zwei ihren 

ieigeneii nrsprünja^liciien Kopf noch behnnpteieo *). So wurden 

die hcnlit'hen Bildwerke SciaTeo der Eitelkeit und frngen Fesseln, 

ivie die Völker, denen sie entrissen worden waren. Doch waren 

es noch immer griechische Banmeister und Bildhauer, weldie den 

herrisch gebietenden Römern die geraubten Knnstgebilde in ihrcu 

Landhäusern und Lnstre?ieren , in ihren Theatern, Gaierieen und 

iTempelTorhöfeo verstAndig aufstellten und zur anmuthigsten Ver«- 

.sierang üborali anordneten. Der zweite Zweck der Kunstwerke 

* wurde demnach erfüllt* Sie schmückten und ergötzten.—- 

Nun maCs die Göttin, die allen frevelnden Uebemintb endlich mifsl, 

regelt und vergilt, die erhabene Nemesis Adrastea, auch jene 

' Weitplünderer , die entarteten Römer« Wilde, doch krfifttge Bar- 

imrenborden stürzten über Italien und yolleudeten da die Zerstör- 

rOng der herrlichen Bildwerke, welche die Constantiue und Theo- 

'dose, als Eiferer für das Uebersinnliche, griecbisi*he Biidnerknnst 

als Satsuisgeprange bekreuzend oder verabscheuend, schon früher 

'begonnen hatten« Der Ueberrest jener alten Herrlichkeit lag Jahr- 

-bunderte lang im mütterlichen Schofs der Erde geborgen. Das 

Zeitalter der Mediceer erblühte. Papst Leo X. waltete in Rom« 

•Da wurden in Schaareo die zerstückelten Bildsaulen und Trümmer 

üus der Erde hervorge wühlte Aber nun fing auch das Elend der 

•Museen und Kuustkammern an** Jeder Principe und Nepote in 



Surdo statnamm discrimine capita permutantur. Das Weitere hier- 
über lies^t man in den Andentangen über die Archäologie S. 212. f. 
*} Man mnfs hierbei nur antike, aber nidit znr vorhandenen Statne 
gehörige Köpfe (t^tes rapport^es^ und ganz moderne, da roh neue 
Restauration dazu gearbeitete Xöpfe sorgfaltig von einander un- 
terscheiden. Die letzteren täaschen keinen nnr etwas geübten Blick» 
So wird Niemand in unserer Galerie den Kopf Augustes, der, auf 
einen restaurirten Tronk eines Heros gesetzt, diesen zu dtieui 
• Augustas machen soll, im zweiten Saal für echt halten. Man 
sehe Le Plat, Marbres pl. 44. Weit schwieriger aber ist die 
Frage, wo ein antiker Kopf einer nicht zu ihm gehörigen Statae 
eingesetzt ist. l>a kann seihst die Untersuchung, ob beide Yon 
demselben Marmor sind , noch täaschen. Man denke an den Kopf 
der sogenannten Agrippina und nnserer schönsten Venns, Ein 
' lehrreiches Beispiel gibt die Pallas (im Angnsteum Taf. XIV.), 
deren ganzer Stnrz, erhabene ^aUang und grandiose Draperie 
dnrchans niclit mit dem gleichfalls antiken, auch noch hoch -jung- 
franlichen , aber sdion weniger strengen Kopf übereinstimmt» 
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Rom, jeder gokrSifte Machtliaber jenseils der AYpcn wollle ttitl 
löblichem Wetteifer nnn etwas von diesem der Erde aufs Neue 
ab^driingenen Knnstraub besitzen» So beginnt die lettte Periode 
aller Kunstwerke, ihre blose Zusammenstellung und Aufsrhiehtnng 
2nr Parade, und, weil dorh aucb damit irgend eine denkbare 
Brauchbarkeit edlerer Art verbunden wenlen ninfste, ihre Benntz- 
nog für Künstler und Knnsigenossen , Alterlbumler nnd Reisedi^' 
leltanten. Un^ das ist nnn der dritte nnd unterste Zweck, ait 
weieben die grofsen Schöpfer dieser Kunstwerke nnd seihst ihre 
Nnchahmer, nnd die Nachahmer dieser Nachahmer bei hundert Br- 
leognisseu gcwifs nie dachten« Sie lehren. 

Es ist kaum zu ergründen noch auszusprechen , wie viel Veiw 
krnppe{nng, Vernnziernng , Unsinn oder Mifsversflindnif:^ ans die- 
sem Unwesen der Aufspeicherung und Zusanimenhänfnng der nu-* 
gleichartigsten, oft ans allen Winkeln zusammengestöppelten, 
ohne alle Kritik aufgestellten, ohne allen Kunst- nnd Sehöoheits- 
sinn ausgedeuteten Ueberreste der alten plnsfischen Kunst sieh' 
selbst noch in neuerer 2^it, nachdem Winckeimnnn ffir ihre Be-^ 
sehannng ein Riclitmafs angegeben halte, über die ganze moderne 
Knnslwelt ausgebreitet hat. Die Eitelkeit der Besitzer und die 
Gewinnsucht der Ergänzer hielten Schritt mit einander« Es gab 
ganze Restaurationsmagazine in Rom nnd anderen Sffidten Italiens, 
wo oft drei und mehrere Bruchstücke von ganz verschiedenen Wer- 
ken aus ganz verschiedenen Zeitaltern in den sich selbst zerstö- 
renden Contrasten des ungleichartigsten Stils zu einer Statue 
seltsamer zusammenwuchsen, als die Chimären uml Bippokenfau— 
ren des Alterthums, und was sonst dort in Yirgil^s Vorhöile auf- 
qualmt *). Eiu Anderes kommt hinzu ^ unser Klima, fiir welches 
diese gymnastische Nacktheit der miiunlichen, diese mit der zilch-- 
tigsten Scbsim wohl bestehende Enthüllung der weiblichen Statuen 
durchaus nicht berechnet sind. Der Winter, sagt ein neuer Rei- 
sender, hielt Hochzeit mit der Armnth nnd erzengte eine aahl- 



*") Zum Beispiel mag die aus drei ganz verschiedenen, in Stil oncl- 
Behandlnng weit von einander abweichenden Fragmenten zusam- 
mengewürfelte, sogenannte Satyra oder Fannesse dienen, wel- 
cher Becker im Augnstenm wohl eben dämm mir eine Stelle 
gegeben hat, Taf. LXXX» Eben so aus modernen und antiken 
Theilen zusammengeflickt Ist die sonst gewöhnlich fnt einen 
Ganymed aasgegebene Statne im Augnsteum, Taf. LI., in' 
der Ca'noTa zuerst bei seiner Beschaunug unserer Galerie die 
Ueberreste eines jangen Apollb, des EideehsentÖdters C^aurocto- 
nos) erkannte, wozu man den Stamm, an welchem die Bidechse 
lieiranikriecht, an einer andern Statue, der eine Büste des An- 
tinons aufgesetzt ist, CAugasteum Taf* CXXXIIO zn suohen hat» 



ri»irlie NaehkomnieiisebAft, voninter isich aach die Kntostmqseeii 
and Antikengalerieieii in onseFen nördlichen Klimalen befinden. 
]>oeh nicht geung, dafa man am des Winters willen diese exoti- 
schen Kunstge wüchse, die bei aus wenigstens sechs Monate lang 
so frieren scheinen, zn ihrer Sicherheit nnter Dach und Schlüssel 
brachte, man warf aach Alles in wildeste (Juordnung ond nach 
der sonderbarsten Lanne der Willkuhr anter eioauder« Man wollte 
^e1 und immer mehr besitzen, aber das Viel nnd Gut ist nur im 
bimmlischen Füllhorn der Göttin des Ueberflnsses bei einander« 
Man konnte also nie genug bekommen. Nur selten begnil<2:te 
man sich, wie in den Palästen von Sarsko->Selo nnd Paulo wsk 
and in der kaiserlichen Eremitage zu S(. Petersburgs manches 
anserlesene Bildwerk der schönsten Zeit ohne Ergiuiznng, so wie 
sie die schirmende Erde wiedergegeben hatte, yerstftndig anfzn« 
stellen» Die Durchsicht ganzer Regimenter yon Bildern nnd Sta- 
tnen mufsle eine Betäobung hervorbringen, als schmetterte ein 
Troropeteneoncert. So entstanden aus Lazarelhen von Antiken, 
wie wir die B^stanrationsmagazine nnd Kunstwerkstatten der rö- 
mischen Ergänznngf^fabrikaiiten nennen möchten, (man erinnere sieh 
nur an das Titelku|>fer zu Cavaceppi's Rnccolta) die Idvaliden- 
häaser und Yersorgnugsanstalten der Lahmen und Krüppel» ich 
meine die gewöhnlichen Antikenranseen , die der grofsherzige Wort« 
fährer des Einfachen und Schönen, der Priester der Kalligone, 
Herder, so treffend schildert, wenn er in seiner Adrastea die 
über Rom herabscb webende Kunst in herzzerschneidende Klagetöne 
ausbrechea lafst« 

Wenn nun der Aufseher einer Antikengiilerie soviel Böses 
xoa der Schatzkammer sagt, deren Schlüssel ihm selbst anver- 
traut wurden, so mufs- entweder seine Sammlung von allen jenen 
Gebrechen, die eben jetzt als unheilbare Erbübel unserer Museen 
angeführt wurden, eine ehrenvolle Ausnahme machen, oder er 
seihst macht eine Ausnahme vou jcncA allznzärtlicbeo , durch Vor- 
nrtheil und Vorliebe geblendeten Vätern und Vormündern, die, 
wie dort der römische Satireuüichter sagt, seihst ihre schielenden 
Kinder für holde Liebau^^ler halten. 

Der Augenschein selbst würde mich der Unwahrheit bezüchti- 
gen, wenn ich uusere Autikengalerie von jenen Gebrechen, die 
fast allen gemeiu sind, frei erklären wollte« Die Prinzen Chigi 
in Rom *)j von welchen König Augustus IL im Jahre 1725 den 



*) Man mufs diefs 'nicht von den Besitzern des Palafites yerstehen, 
der nodi jetzt anter dem Titel Palast CJiigi der Konstbeschanong 
so manches Interessante (z» B. die Resultate der Ausgrabungen 
in Porcigliano und den schönen Salvator Rosa) darbietet. Die 
KanstsammUng, welche nach Dresden wandertOi befiuid sich 
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Hilnptbesmodtheil 4te^r Gfderie für 60,000 ficodi erkiMAe, 

melteo^ viie andere römische Grofseo, wie die AldobraiidiiiiY Giustiniiioiy 
Raspoli, Rosptglios?, Barbcrim, LadavieiyMaUei« PaoliU— de«i 
Qiir die Albiiui und Borgliese machten ia aenerer Zeh eine sekea« 
Aasnahine, — nnd ihre Eitelkeit, die nor wl^ nicht Erlesenes 
eachle, liefs eich Ton den römiscliett KnnatoiäUera die wider-- 
Sinnigeteo Flick* imd Stückwerke anfscbwatsea« Nichl iover 
glückte dem grofscii nnd in anderen Tbeilen dar Knosi Irefflick 
diäten ichtcteu Kuiistlreiiiid , d^m Dritten der eiicheiscbe« Anguele^ 
die VerinehruMg dieses Kuastaehatzes so gut, ab damals, we er 
TOD den Erben des Prinzen £up:en in Sarojen die nnTergleicbli-* 
eben drei Herculauerinuen für 6000 Thaler erkaufte. 

Caraceppi, nnsers Wiuckelmann's ReisegeAUirle auf jener 
klzien Reise, von der er nimmer in's g:elieble Heimatland der 
Kunst zurückkehrte, beglückte, so wie er den grefseu Friedrich 
in Potsdam , der so Vieles meisterhaft , aber Allen besser verstand 
als die bildenden Kuusle, mit seinen sinnreichen ErgiUiiangBlugea 
tänscbte nnd manche kanfkislige Briten fiir Yoitwichtige Guineern 
willig bediente, so auch den Cardinal Albani mit einem ascl^ 
grauen Faustkiunpfor mit gewaltigen Sclilagriemen , von welchem 
ihn dann Km fürst Christian als Kurprinz l>ei seiner Anwesenheit 
in Rom zum Geschenk erhalten haben soll m). Ein anderer Er- 
gänzer stellte ein allerliebstes , . zartes Amor - Körpercbea in ein 
plumpes, höchst ärgerliches Fafs mit Weintranben *), Und als 
endlich Friedrich August, dessen wahrhaft küniglicbem Sinn 



höehst wahrscheinlich in einem ganz anderen Palaste Chigi, in 
der Nähe der. Kirche S. 8. Apostoli, demselben, welcher unter 
der Benennung des Palastes Odescalchi gekannt wird. Biefs ist 
die sehr wabrscheinliehe Muthmafsang Visconti's sum MoseoPi»« 
Clementino T. VIT. p« 91, Denselben Palast meint auch unstreitig 
Massen, wenn er in seinem Nouvean voyage enitale (vom Jahr 
1688) T. IL 196. als Zierden des Palastes des Cardinais Chigi 
die zwei Venusstatoen , Apollo, der den Marsyas schindet, und den 
sterbenden Fechter als Torzngliche Denkmale <!!) desselben anfährt* 
Alle diese Bildwerke befinden sich wilrklich jetzt in der Dresdener , 
Galerie. . ^ 

^ 1^. Angustenm, Tafel LXXIL Es ist kaum zn begreifen, wie 
Becker in seiner Erklärung S. 75. in diesem bödist anmuthigen 
nnd weichlichen Knabentarso einen kleinen Bacchus ünden konnte* 
Wenn anoh d^ ganz moderne Kopf antik ware^ £0 wurde der 
mit Tranben und Weinreben bekränzte Knabe doch nUV einen 
kelternden Liebesgott , einen Anakreontisch.en Ammr, wie 
die Briten dergleichen häufig yorkosunende Bildwerke au nennen 
pflegen, yorstellen» 



dieser Kfineftempel sein Dftsein und smnen Namen TerdADkt, die 
ADtiken ans ihren sedis Gefängnissen im grofsen Garten zn enf* 
kerkern nnd in diesen mit königlicheni Aufwand zubereiteten zeim 
68)en iviirdig aufzustellen befalil, waltete der Unstern^ dafs der 
damalig Aufseher, nur auf Symmetrie , nicht anf Gebah, Stil und 
Bedeutung der Statneu blickend , das Mittelmäfsigste mit dem Vor* 
treffliebsten, modernes Machwerk mit antiker Kuustschöpfiing auf 
die unbegreiflichste Weise zusammenpaarte *}» 

Ich habe nicht gehencbelt. Wer die Kehrseite so offen nnd 
ätiverhuUt darbietet, darf um so gewisser anf Glauben nnd Zn* 
trauen einigen Anspmeh machen , wenn er bei'm Vorzeigen der 
gefälligeren Vorderseite ausruft: das ist schön, das findet sieb 
Otiten oder Tielletcht nirgends in solcher Vollkommenheit j Und 
irie ans nmdüstemdem Wolkenschleier anmnthiger die silberne 
Luna herYorgh'iozt , oder, um ein altertbümliches Gleichaifs zu 
brauchen, da wir im Alt<^rthume uns befinden, wie dort Ulysses, 
der göttliche Dulder^ selbst aus Bettlerlnmpen seine ron Pallas 
Atheue verherrlichte Heldengestalt heryorschimmern läfst, so strah* 
len zwischen diesen Entstellungen und MifsTerhIlltnissen dennoch 
in nnanstilgbarer Schönheit Knnstgebilde und Meisterwerke her* 
Tor , nm deren Besitz unsere Galerie selbst Ton dem stolzen , auf un« 
rechtmitfsigen Erwerb yielleicht nur zu^ stolzen Louvre zn der Zeit, 
wo es so Tiel Terscfalongen hatte > beneidet worden ist, und die 
keine Zerstückelung zu entstellen, keine überschattende, häfsliche 
Nachbarschaft zn yerdnukeln Vermochte* 

Wir besitzen in der dreiseitigen Ära oder dem Lenchterge* 
stelle mit dem Dreifufsraub und seiner Wiedereinweihung) die 
Btts bei'm Eintritt im ersten Saal empfängt, eines der merkwür- 
digsten Denkmäler jenes ältesten Stils, von weichem .alle 
wahre Kunstgeschichte ausgeht, wo zwar die Kunst deu Stoff zn 
bezwingen, aber eich selbst noch nicht zum Ideal zu erhebe^ 



^*) Ueber die Verpflanzung der Dresdener Antiken ans den 6 Pavil** 
Ions im grofsen Garten, wo sie höclist unvortlieilhaft aufgeschich«> 
let standen, in das Erdgeschofs des Japanischen Palais, nun mit 
Recht Augusten m genannt, siehe Lipsins, Beschreibung 
der Dresdener Antikengalerie S« 35* Hätte der damalige 
Aufseber dieser Sammlung, Wacker, nur die Winke des ein-* 
aichtsvoUen Casanova befolgen wollen, wie Vieles wäre bei der 
Aufstellung zweckmafsiger angeordnet worden* Jetzt entstellen 
Bellest den neunten Saal, in welchem doch dem ursprongllchen 
Plane nach das Ausgesuchteste und BeCste zusammengestellt wer* 
den sollte, mehrere ganz moderne Kaiserbüsten, welche über-^ 
haupt in der Anordnung des Ganzen eine sehr ungluckliobe Rolle 
gespielt haben. 



vermoblil», ivo. ib«ii ibtrMdk, weil anm stete zu w^nig zu tliim 
fnrebtete, w» die Haarlocken mubaani gedreht, die Gewiinder flaU 
lemd uod aosgesackt, die Fähen sfHf . ond genulliiiig, die Be- 
iregnngen gewaltsam erscheinen Die Köpfe sind, wie auf den 
«Uen griedmeheu YasenTeraieriuigen , nnr uodi iirs Profil. gestellt, 
mit den schäifsten Umrissen angedeutet, nicht ohne Ausdruck, 
ermaagein aber durebans. alles .charakljerigtischen Unterschieds. 
Noch sind die Aageo in*8 L&nglivbege^ogea« aber das aogen^nnte 
griechische Profil tritt schon, sehr deiitjii'b befvor« fiiese Reliefs 
attf f4ner dreiseitigen Candelabenbasia^.die einst 19 Delphi selbst, 
im' OrfriLelsitse ider aken Welt, im ijeiligtbnme des pjlhischen 
Gottes gestanden haben könnte, werden ^war noch lange ein Ge- 
genstand kritiscber Zweifel sein, die nur ei|i geübtes. Kenuer- 
aoge so entscheiden - sieh ei^reiMeo darf, sie verdiepen aber om 
«60 mebr des aufmerksamsten Stadioms jedes Kunstfreundes, abg^ 
sehen davon, d<ifs die darauf in einem CjclnS' abgeblUete . illlesle 
flercnlesfabei , wie sie wofal nur in Tempeln aufgestellt zu werden 
pflegte, unter vielen noch vorhandenen ähnlichen Vorstellungen 
bei Weitem die voUständigdte ist. Es mag erlaubt sein, noch 
einige Worte über den Stil', der dieses Monument so wichtig 
macht, einzuschnhen* 

Bekanntlich hielt das, was wir den alten griecbisHien Tempel- 
Stil nennen, Winekelmanii «elbst noch für hetruskiscb» Fort- 
gesetzte Präfnng tbeils. der älteren (sonst auch betinrißcb genann- 
ten) Yasengemälde , theils anderer Sculptitren , Gemmen und Bron- 
zen hat es längst schon aofser Zweifel gesetzt, dafs wir es bier 
nur mit altgrieebischen. Knnstdenkmälern zu tbnn haben. 
Ein, Alles, was darüber ans dem vertrautcslen Umgang mit den Mo- 
•nnmenten . selbst geurtbeilt werden kann, erschöpfendes Urtheil 
fällt Heinrieh Me je n. in seiner wahrhaft, classischen Anmerkung 
zur neuen Ausgabe von W i n c k e 1 m a n u ' s Werken (Tb. Ilf. 
Gesehichte der Kunst Th. J^ S. 403. ff. 423. ff. Anch 
ist in dea Andeutungen S. 55, ff. ausführlicher davon gesprochen 
irorden. Der treffliche Kenner Zoega nennt diesen alten Stil 
immer il stilo archaieo («^x^'^^0« Ganz neuerlich ist es Sitte 
geworden, ihn den äg ine tischen zn nenne^. So nennen ihn 
Qoatremere de Qnincy und Tbiersch. Die Sache selbst 
bleibt' die n^ünlicbe.. Allein die jgröfste. Schwierigkeit liegt darin^ 
die maonichfalligen Schattiriingen , die sich in einem vielleicht - 
mehrere Jahrhunderte umfassenden Zeiträume durch stufenweise An- 
nilberang an den bobe^ 3til im Zeitalter des, Pericles bemerkbar 
gemacht haben . müssoM , in den noch vorhandenen Denkmälern 
aas jener Z^ gehörig, i^o untersclieideq* . .Die Schmächtigkeit 
'nimmt stufenweise ab, die Lebiie yon der Proportion des Körpers 
urird in vereddter .Darstellimg des; Kopfes, der in dem hralten 
Stil immer viel zn grofs gehalten ist, und der Arme und. Füfse 

Böuigei*« kkbic Scbiiften II; 3 



iniftter sicMbiirer, <i6 GeMnder taHar liii werabr« A^Ainufibur 
hat 0. Meyer am anf^eführten Orte, noch roekir aber im Yten 
Banae der Werke (Th. 111. der KansIgescbiclUe & 526-^533.]) 
die debtlichste Anweisung gegeben« 

Gewifs imr ans soiehea Kunstanecbaaiingeii könnte die no^ 
beantwortet gebliebene Freisfrage der Berliner Academie de« TVisr 
n^nschaften über die lunlhmafsliche Verwandtschaft der abeste« 
^^i^bischen kunst mit der %yptischeo befriedigertd gelösi worden 
sein y ond Wurde defe* scharfsinnige T h i e r s c h seinen Behaoplongen 
'fiber den Ursi^iing ond die Yerwaodtscfaaft selbst der fruke^leii 
DftdaKschen Wi^rtce mit den ägyptischen ^inen hohen Grad ¥oa 
Wahrscheihlithkt^t gebieh können» 

Neben dilßseita dreifecheo Relief mag als bewundernswürdig 
«)er. S^nrz eiu^' aiAken PMlas in nnserer Sammlqiig angesebeo 
iirerden, wo man die Genauigkeit der steifen, parallel laufenden 
Patten, die höchst verdiensdiche Mühsamkeit der Arbeit nod die 
'Voifiiehmheit des am Faltenbanscb herabiaiifenden Relief - Streifen 
lüit dem Giganteukampf am Peplns der Göttin nnr noch mit einem 
zweiten Kunstwerk, mit dem Basrelief des Callimacbos, füglich 
Tergl^ichen kaiin i^)« Aber man afimte adcb, wie etwa in der 
jpenestep Zeit den alten Kirchenstil in der Malerei, diesen alter- 
tbÜMtlidien , griechischen Tempelsttl in Tiel sptateren Zeiten und 
selbst noch unter dein Kaiser Adrian flöifsig nach» Um'^artch 
diese nadigeahmte Alterthfimlichkeit genauer zu pnifen, bietet eine 
BoffhnngsgÖttin mit dem Attribut der Abnndantia iu unserer Samm- 
limg dem Beschauer die erwünschte Gelegenheit dar *), so wie 
die zwei seltenen Mumien des Della Yalle mit ihrer ganzen nn«- 
rersehrt erhaltenen Farbenpracht und Ilierogljrphenfülle uostreiti^ 
iwel der ältesteu Gemälde nus Toffübren, wie sie aufser dem, 
iras auf Töpfe gemalt ist, ans der früheren Vorwelt zii nus nicht 
^drangen sind. 

Im hohen und schönen Stile, dessen Griinzen man ge- 
Vöhnlich zwischen Pbidias und Praxiteles fest stellt > erscheint ou^ 
ein ^nt erhaltener eolossaler Miiierreutronk, bei welchem zum 
(Bltick die Restanration weniger störend ist, in höchster Glorie 
hnd erinnect durch den kühtteu Wurf ihres Schnppenpanzers ond 
die Grofsheit der Falteubrechnug lun Untergewand wirklich an 
Jena Ideale 9 * die Pbidias einst auf jener Burg^ der Minerya auf-* 
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*X ^^ aufgehöbeae GeWand ist efai unwaMdelbarOB Kemzeiohen der 
Spes, (s. Vii^conti knm Pio-Cleme*tiftOw T. IV« p 9. «md 
Winckelmann'g Werke IU«, 388.) die hier ablithtlich kn alten 
Stil nachgeahmt j aber dbrch das statt der Blume ihr in dieHnnd 
kegebene Follhbrn dennoch iki*0 Zeitalter Airian*« korabgerfiokt 
worde, * . 



M4hf, «krefi I^tatir, de«' retMki KoMfeinn Aotb ioüteer Vei^fiiai* 
melnng hoch entiudceade Kansdramnier die W«#8ley» und Elgmfc 
in ^s kniuithegehreode Brilannieo emföhrten« Die erfaabt»oe Jnng- 
frmi^ die von keiner Mutter gebereo werd^, die eHmbemfe Yei% 
(drperniig der Verefaodesidee, sie, weirbe dorcb die Weisheit des 
i^avpfes die HeHeneih iiber alte Barbaren stellt , dnrcb die Frie* 
den^kuosCe ihre Scbnlzstadt Athen soni Miftel- and Lichtpovfct 
aller BninaDitAt erhebt ttad nster den Oetbanm ihres WebeslnU 
seht, seigt dorch die nacfaUssig terschobene BmstAgide, dafs sie, 
«le CaVioiai'hne sin^, sidfai selbst nie im Spiegel erblickte, Ua«* 
9ere an PnUas- Bildern nnd Brnchstueken reiche Galerie bietet dem 
veilenden Beschatter aar Vergleichnng den mannigfaltigste« und 
j^lebrei^dstea Stoff, Einiges rön deili Kfistliehsten in düraer Epochn 
gehört in den Kreis der Niolbe, der mit den nenerKek gewönne« 
^en Ansichten in G^lhe'a Propyl&en woU noch einen sweitea 
Fabroni hinÜnglicb beschäftigen konnte* Unbestimmt ist die Deal-* 
«mg , aber eqtxiickend der Anblick der wohl erhaltenen Theilo an 
der sitzenden , ceiossalcn Heroinenfignr im hohen Stil ^ die wir ss 
kinge eine Niobe nennen werden, füs noch kein anderes Denkmal 
aus die Figuren angegeben hat, welche mit ihr in Verbindntt|( 
gedacht werden müssen nnd deren Abwesenheit fiir jeCit inm R^^ 
sql unanflöslich macht ^% In ihren Kreis gefaM also änch nAmi4 
Zweifel d^r sterbende Sohn der Ni«t>e, der mit dem heiTÜclieli 
Gegenbilde in Florenz sich ToHkommen messen darf« ' W^rfck «in 
Ausdruck in der anm letzten Mal aafatbmenden BrnGlt , um- diesiti 
ausröchelnden und doch nicht krampfhaft verzogenen Mnnd, VeMi 
ein Kampf ohne alte krampfhafte Yerzndtnng ki. dieser BMkn 
d<*r Jogend nnd in der gjlMnasliBcben Muskelkraft, wobei did 
höchste Bestimmtheit aller Umrisse mit der tartesten^ nodt liicM 
erschfaffilen Weichheit äch paart, Anch ein Niobekofyf ward nni 
Btt Theit, der, wenn auch im Range nicht so koch mi steilen ah 
der Fioreatinischei^ doch immer surmht.» mn uns iä diesem Zngd 
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*) Diese .auch dartli Lesshig^s tJrthteil (s. die GeabUcht« davon in 
.LesBing^B Leben Sv d3T, ff.) berühmt Bewt>rdene Stutne ^ 
gewifs keine Ariadne, wofür sie Beck«t ZU halten geneigt war$ 
weit eher eine Niobe. Man vergesse nur nicht ^ dafs es wenfgs 
. sten» drei verschiedene Statuenvereine in der Niebefabel g(ab) (s. 
Lanzi in Giornale de' Letterati T. XL VIL p 76^) und dafs die 
Fabel höchst verschieden ersoLlt wurde (s» Hejrnei Obst^nrat. 
ad Hom» T. VIIL p. 727.)» Der Kopf ist wirklich alt» [Djm einzig 
richtige Ansicht über diese Statue hat BÖttig«r.apater ii^Kunat- 
blatt zum Morgenblatt 1821 ür, 106. aosgesprochen.] . 
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der fariS^niflciMn Dolorosa dus Vorbild der' SdiineneDsmalter Wi 
Goido, ja 'selbst bei Dominiehino ahnen za lassen« 

In ddr Rpihe der. Kunstwerke, welche dem schonen und 
reizenden S iiV in Ljsipp^s niid seiner Nachfola:er KnnslBch*ten 
jBiigehörle I, kohinien nns Tor allen zwei Bitdsanlen Athenischer 
Kanephoren, zwar'dnrrh plumpe Ergänzung tief herabgewördigf, 
doch im holdesten Reiz jungfniolicher Sitfsamkeit, in züchtigst 
geordneten Gewandern entgegen, die sogleich an' die Kanephoren 
an den Frrseh des Parthenons oder an jene Bronzen im Hercnta- 
nenm erinnern, Yon welcher Galtnng wir selbst in unseren klei^ 
neir Benzen eine der lieblichsten Yeijiingnngen besitzen *)» Mlchf 
mehr Terhiillt, aher:darch den zartesten Ausdruck der Scham ge- 
heiligt erscheint nns der herrliehe Tronk der Venus Anadjfömene. 
Gewifs dachte sie der Künstler, nach der Konsl Überlieferung aus 
Praxiteles's Srhiile, ini Augenblick, wo sie im Angesicht aller 
Olympier dem Meers(?ha»m entsteigt«, Sie ist im erhalteneu TheilO 
frälior Tollendet, als es selbst die Tolleudete Mediceerin ist» Doch 
wo uns die zerstörende' Zeit nur Trümmer jener mit unaussprech- 
fichem Reiz übergossenen Voliendnng iiberliefs , da kann die 
Beschannng nie ohne Störung und Schmerz ausgeübt werden, und 
die allgestalleöde Phantasie miifs, nachdem sie die Schmach der 
Cayaceppi's weggethan , erst als Tausendkünsllenn das> was nicht 
da ist, organisch hinzn zaubern/ Aber zu ungestörter^ hochent- 
' niekender Anschauung ladet das erhaltenste unserer Kunstwerke 
ein, der in drei antiken Wiederholungen zugleich mit dem Urbild 
uns hier erscheinende Baccbisihe Genius, den mit dem Gotte, 
welchem er dient, selbst zo verwechseln, stets ein yerzeihlieher 
Irrthiim war^ Mit solchem Liebreiz und Rosonscbimmer des' 
frischesten Rosengebildes libergosseu erscheint uns Dionysos^ selbst 
^kaam in den schönsten noch Torhandenen Bildwerken« Wer ihn 
auch nicht mit prüfender Umtastnng des Kennerauges umschreitet,* 
bewundert doch die-Kunst^ womit alle Scbwingwigen nnd Wellen^ 
bewegungeu der Schönheitslinie mit jedem neiien Fortschritte eine 
neue Offenbarung unerschöpflicher Kunslfüile darbielen. * Man* 
nennt ihn unbedenklich den unter dem Satjrgeschlecht Tor allen 
erkorenen Ganymed des Bacchus, Es ist Akratos, den nur eiu 
Mifsyerstäudnifs noch als Kind uns erscheinen lassen konnte **)^ 



*) S. Bronzi d' Ercolano T. 11. tav» LXXt. ff. Nach der kleinen 
Bronze der Dresdener Antiken -Sammlung yerfertigte nnser In- 
spector Matthäi mit vieler Einsicht eine grofse Statue in Terra 
Cotta* 

9 

••3 Yisconti, Pio-Clement« T. IV. p» 47. not* d, hat zu tiel ans 
einer Stelle des Pansanias 1, 2, 4 gefolgert. Akratos war gewifs 
der elgeattidie Mundschenk dea Crottes und keineswegs ein Uei« 
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IMi Sift6At« vod imner S<Miier«e wbkC im« , «nd. Al)^ H 
um mit dfsm lielilicheB Tbeokrh ma BprecheA, i» dea Urborn de« 
Gnttiea .{[^etaoehL Da lächeln oas die laiiesleii Knalieu-^ und 
Jiii^[pliiigakDt6|iea io Aa^r- nod AmoriiieoiigoreQ , im lieblieh^leii 
Brosköpfcheo , dem je eio neidischer Dämon die Wange yerlelzle; 
iB uwei . imvergieiehlicben Slnrzen Tora Eroe^ wo er yom Knall- 
eten snm Knaben» herannpreTst; und liier in onserer Fsjcfaegroppe, 
UM» er in der zierlicbsten Verflechtung den kennchen Knb nichl 
küfeft, sondern nur kindlieb liebkosend vorbereitet; eine Gruppe, 
die in ihren eriwllenen Tfaeilen selbst der capitoliniecheu uidit 
weichen darf» \iele berrliebe jngendliche AlUelenkörper, die nun 
nnflscliiiersen, warum wir auf grieehisehen Vasen so oft das Wortji 
schön 1 mitten auf denselben ^ oder wo es sonst. sein mag, angf« 
sdirieben finden *)^ Aber wie ein Kenig, vor allen bervoistrah* 
]end, steht luer das erste Kleinod unserer Gnlerie, der herrliche 
AtblelenCronk, bei welchem es .zweifelhaft wird, ob der BildnoTi 
der mit A^asias, ja mit Ljsippos selbst in Wettkampf au treten 
sich nicht entblöden dürfte, gröfsere Wissenschaft oder feinere. 
Konst, die Wissensdiafi zu verbergen, anwendete, von dem aber 
das Eine unwiilersprecblich bewiesen dasteht, daCs nur die yollste 
Sicherheit des Gelingens sokhes Muskelspiel so überkleiden, sol-^ 
che Starke in abgeniodcte Weichheit so verschmelzen konntet 
Was für Menschen mufsten diese Griechen sein, die, durch die 
Kunst der Athletik und dnrcb die Siegerkronen in ihren heiligen 
Spielen veredelt, dem z<u'brecb)ichen ThengebiUe^ Menscbonkörper 
genannt, so überirdische Herrlichkeit aufdrückten und dabei nicfal 
einmal in*a IdeaJischc iiherznsch weifen bmnchten« Welch eine 
Kluft zwischen einem solchen Product der atbletisrhen Veredlni^gs«^ 
knast, dem die Kampfrichter in Oljmpia, Angesichts aller Heller. 
neu, in der Fnlme den Adelbrief biegender Muskelkraft. zHerkana^^ 



nei Knabe, w<tfur ihn andi Mi Hin in .den' MoniimettS iniedits«*T, 
J. p. 2d3* lind in Description des yttsea antiqnes« T. 1I,< p. 30. 
auf Bacobisclien Denkmälern genommen hat. Sei es aber Ampelos 
(wegen des Kranzes) oder Akratoji, oder ein anderer Genras ans 
dem Tbiasos des Bacchus , es ist das Ideal eines zierlichea Saty- 
riskosy und sein Gesicht war es w.ertb, als Musterprofil gestochen 
: an'v^rden, wie es der grofse Kenner alter Kunst Heinrich Meyer 
zu Wiftekelmann*a Werken Tb« IV. Taf» II. A. wirklieh veran^ 
staltet bat» 
. *) Über diese y auf Kunstwerke noch nicht hinlänglieh angewandte 
Sitte, der.8ohönhdt in den Gymnasien zu huldigen, s* Visconti, 
PiorClement. T. V« p. 2$. not.t^ Vasengemälde III., 68—74. 
n..MtIlln'.zu.d<m Pettttures das Yaaea an fielen Stauen aeines 
reichen Commentars» . . .: ^ < -. 



< f i 



3v 

ten, mid einem hefiti^ii Aet- «nd AtlhSden^lenefi 
fragt «eek^ warum wir keine nackte Slatoe mehr kaben! 

Zur letzten Kanstepoefae des grieekischeh Sirebeos milnr iefl 
Rimerfi, die nichts Neues mehr sehnfft, id»er das Alte in tanaend 
Naekbitdangen und Yersehmelznngen ncn darstellt, gehqren io 
nliserem sogenannten Gladiatorensaal die Tier gewalHgen Kftaipfe» 
über Lebensgroße io Torgebogener Stellong des Ausfalls, dMe 
Wohf an den Borghesisehen erinnern können, Yotl der gediegen- 
atea Lebenskraft, zwei Paar, wovon, wie sie jetzt anfgeibtiili 
sind, immer ^n Slterer Krieger einen jängeren za nuterrichten 
seheint; einer Kampfbahn znr Zierde bestimmt« Unentscbieden 
■mg es bleiben, ob in der schönsten dieser, einer späteren Zeit 
zugehörigen, aber nach grofsen Yorbitdero gearbeiteten Kämpler« 
Statuen der, alle gymnastische nnd alle Mnsenknnsi ersoböpfende 
Protens unter den Imperatoren, Adrian selbst, abgebildet isl ^)« 
Aber der Augenschein lehrt, dafs diese Bildnisse eine« der Sta- 
Ineoyereioe toh Kriegern nnd Helden nachgebildet sind, wie sie 
«eit Ljsippos häufig in ganzen Scharen die Tempekorhöfe nnd 
lUfeoiMichen Ptiitze scbmueklen. **)^ Und hierher gehört auch , der 
letzte Sonnenblick für Idealbildnng im Zeitalter Adrian's, die 
plastische Yergötternug des schönen Antinoos, wovon wir in on« 
serer Galerie nicht nur die von Hirt zuerst mit Kennerblick ge* 
deKBt^te colossale Bacchusstatne , sondern auch noch ein herrliches 
Bruststück, auf einen Apollotronk aufgesetzt, und einen ägypti* 
sirenden Kopf in sosso antico Ton überschwstnglicher Schönheit 
kesilzeu ***). 

Binzig unter allen Kunstschätzen , selbst den reichsten Samm«« 
langen, gleichsam einen eigenen Zauberkreis der Kunst bildend 
nnd deutlich zeigend, wie herrlich in den Zeiten der ersten Im* 
peratoren die griechische Plastik sich noch offenbarte, stehen in 



^ „Gladiatoria quoque arma tractarit^ Spartian im Leben Adrian*8 
c. 14. 

**) Man denke an die tnrma Alexandra nnd andere abnliclie Statuen- 
vereine. ^Andeotnaj^en S* 194. Sie gehörten nach Levezow's 
treffender Eintlieilung zu den luatoriscb - dramatbchen Gruppen 
auf abgesonderten Basen, 

*^ Hirt*8 scharfsinnige Mathmafsung ward zuerst Ton Hirt selbst 
in seinem mythologischen Bilderbiidie S. 48* ansgesproefaen. Wer 
die Abbildungen ähnlicher Bildwerke von Antinoos -Baodius in 
Le¥ezow*s gelehrter Monographie über den Antinoos Taf. TIU 
VUI« ont unserer oolossalen Statue lergleicht und, da sie ein sehr 
nnyortheilhaftes Licht hat, ihren herrlichen Oberleib bei d^r Fak^ 
kel iHitersocIit, wird dieser Brklftrung seinen BeiftU nicht Ter- 
sagen können. 



iim€\4'^^i9lßf^\^*m.er6tm Anblick^ EaUuckea ansstrimend bfi' 
mMwäMjiktmief .imd .Ana neo^tti Gesichtspaakte gefafster Besciiau- 
mg^ Si& aUki a«f.4er.tiieriUiiiileii Poamtowski'srliea Yase Pros^<* 
fiiiia da, die. .der üaalffe Brautigan outer die Ei^de entfuhrt hatMi 
«iid jdie nvii, Ton Mercav wieder aam Lichl des Oljoifios ffeieitek, 
ValerZeas das Urtkell emiifiuigt *)« Welche neue Geheim-* 
derKonai, die noch io der Draperie, sich f erberrlichte , als 
alle Körperideale whon l&ngst ersrhöpft waren, oud iu deifi Ge«; 
wftndern selbst eia Mittel fond, das Nackende aus jedem Falt- 
ehea an eaibuUea, werden oas hier aufgetkaa» Man hat sie, an- 
siMtg -geavg fär jede Regel der Kunsiauslegnng, Yeslalinaen §it^ 
aaaiaf. ^le sind es aber in der geistigsten Potenz« Ihre himniw 
si^e Rnha , ihre e»eh 4n sich selbst eiuschmiegende züchtige Sit(- 
saflikeit BHifste selbst dem entartetsten Zweifler hohe Ehrforcht 
Vor d«*m Schönsten ia derNalnr, vor dem hiiU- und tageadhegab«. 
teo Weibe, gebieten! 

Endlich durfte wohl aodi, wenn ron dem Effieseaslen unse- 
rer Galerie die Rede sola soll, nodi ein Blick auf nosere kMaen 
Bronzen zu richten sein«. Wie der Orientale in seinen Talisman 
alle Kräfte ond Einflüsse des Sternhimmels bannt, so findet in* 
diesen kleinen BMd werken der, welcher sie za würdigen f ersteht, 
fast alle Herrlichkeit und Idealformen der hohen nnd schonen grie- 
chischen Knnst iu den feinsten Andeutungen zosammengedr&ogt» 
Sie sind in Wahrheit, wie dort Lucrez den Liekhaber iron seiner 
geliebten Zwergin sagen läfst, durch und durch aar ein einziges 
attisches Salzhänfchen **)^ 



£ ^ c u r 8 e« 



Die Pers^eusfaheU 
Dals die Haoptmomente der aaCierst yerworrenen Penensiabel 
zu einem 9^'^'^'^^*^ >i/sv0'^« (nach Aristides, Aegypt. T. IL p. 356.» 



• *'y In einer yon Visconti hfaonders herausgf^ebenen' Ecklanmg 
und zuleUl ia Miilin's Peintures T. IL pl. XXXI. 

^ß*) tota.meram saL Ln.orez ly. 1|58, — Möge, es den^ schs^rf- 
sianigea» alle GHasaen der Antike gleich beledigend aofschlieüien' 
denP^tersborger Arob^oi^^gen». Köhler» gefallen, s^ine Mittl^eil- 
oagan W9fh vb.er die t(.€^«hen kleinen Bronzen zu erstrecken, 
die «ich in den, seiner AuäddU aaTfiriraaten, kaiserUcli roi^sii^ea 
fiamnUnagflS betindea.1 



vergL BMbio IIL p, 25^. C.% eiimti «tis plioaldMben SdiMMme«! vM 
Reli^onsideen hervorgegangenen Fabelgewd^e gehören, -die spSler «nt 
in argiyisdie IStammsagen hellenisdrunigepfägt würden , wird jetzt w^t 
Niemand mehr in Abrede stellen. In Syrien '| berlehtet Joaephna, de 
Bell» Jud. III.9 15., sind viele Sagen von Penens Im Ümlant . Mit de^ 
Magie nnd dem Sonnen- und Fenerdienst der alten Peraer- steht der 
P^rsens ' ans persisdien Ueberlieferangea der Quonicomm Aicxandriiio- 
rum p. 31. f. ed, Venet. in Verbindimg, Die Andronieda&bei ist phd» 
nizisch. Vergl Ciavier, Histoire des premirara temad^ ia 6r^ce<T* 

I. p. 155. Yfie weit erstreckt sich alsa ab asiatiaoheg Mythengewebe 
diese Persensfabel? Ideen des asiatischen Sabaisnuis, ^ea Sonnen- 
und Mitlirasdienstes liegen dabei gewifs zum Grande, wie schon C reu zer 
in seiner Symbolik Th, IV. S« 52 ü^ mit vielem Scharfsinn angedentel 
hat Weniger bemerkt möchte vielleioltt die Aehnlicldteit sein, weldie 
der die €rorgone mit dem Hakensdiwert (der h%rpe^ tödtenda, ihr den 
Kopf abseimeidende Persens aof den Münzen .der piiönizisch-milesischen 
Coloniestädte am Pontas, Sinope, Chabarta, Comara, Colica, An^tris^ 
nnd besonders Aintsas, so wie Sebaste in PJirygien n. s. w, mit der be-^ 
kannten Vorstellung ani den Mithrastafeln. wo ein JiingUng in phrygi'^. 
soher MätzO" den Stier am Halse verwundet, offenbar dafin hat, wenn 
man nur an die Stelle der gorgonischen Jungfrau den Stier setzt* Sa, 
bekannt diese Vorstellung auf Münzen, jener Küstenländer Asiens ist, 
(s» Eckhel, Numi anecdoti p« 172-^1770 wie auch anf geschfiitteiien 
Steinen vorkommt (worüber Visconti im Nntionalinstitut eine 'archäo- 
logische Vorlesiu^, gebalten hat, Cvorgl, Miliin, Peintures antiqnes T» 

II. p. 5« iiot# 3«) . 90 .r$thfelhaft rnnfs sie denen ersdieinen , die , wie 
Vofs in seinen mythologisdien Briefen, sieh nur an die argivische, 
allen ausländischen Ursprung möglichst verwischende Perseide halten» 
Wer den so oft vergeblich enträthselten Namen Persepboneia, Perse- 
phone u. s* w. riditig entziffert, der ist aiich der wahren Bedeutung 
jenes pontischen ^GorgonerttÖdters' auf sicherer Spur, Die griechische 
Pallas, die dabei steht, bezeichnet die -durch den Hellenismus in jenen 
Cregenden vertilgten Menschenopfer der taurischen Mondgöttin, sie ist 
die wahre Persephone! 

Die ägyptischen Löwen« 

Es wird angenammen, dafs die drei ans der Sammlang des Sli^ren 
Cardinais Albani in das Dresdener Cabinet gekommenen liegenden 
Löweif wirklich altägyptische Denkmäler Bind und weder in die grie- 
chisch-ägyptische, noch römisch -ägyptische (nadiahmende, besonders 
nnter Hadiian ansgenbte) Periode der ägyptisdien Kunstwerke gehören« 
Zwar hat es sdion Becker im Angustenm L, 40« geradeso ansge- 
aprochen: „dab aie nioht von altem ägyptischen Stile aind, wird man 
•dion ans der Abbildung erkennen,** allem dieiea Vitheiä d&rfie wohl 



iNNS umimumii Afmsm wmn wviiun wnii od w gniflB vdih TOBmiinfln 
Meyer in 4en Aiimerkongeii %n 'Winekelnann^t Geteilteste 4er 
KuHBt, W«rke Th« m. S. M8. bekräftige wird/ 6eiioii| der igypii. 
»die Syenit (t, PünittB XXXVI» ^ 8« la ) nach Werner*« Beetimorang 
•eltte da 9 wo sich «chwerlich erweisen ISfst, daCi inan diese edit ober- 
igyptische Steäimasse (Wad, Possähi Aegyptiaea Mnsei Bo#giani p. 7.) 
In rohen Bldcfcen nach Griechenland oder Rom gebl«eht habe, einige 
Bdlatsanikeil einH^ÜMn. Es wire überhaupt zn wünschen, dafii «Ue 
Idee, welche Bernard Picart hk sefaier Löwenfolge blos in maleri- 
scher Rocksicht ansg^hrt bat, eimnal in archaologisdier Besielrang aa^ 
gesteHt würde, so dafs wir in einiBm einzigen Hefte simmtiiciie aoa 
dem Ailerthamettoch zn uns gekommenen Ld#enformen In einer Reibe 
genaoer Umrisse überblicken könnten *]}. Unstreitig erSftieten da die 
Rdhe die noch in- den Rainen Ton Camak anfgefandenen , obgleidi 
k^glich yerstämmelten Löwen vor einem der* gröfsten Temp<d, die wir 
in der zweiten Liefemng der Description de TEgypte abgebildrt sehen* 
IXiesen kommen in Absicht aaf Groisheit des Stils nnd anf EiKfiMft^ 
beit der Umrisse die Löwen am Aufgang znm Campidoglio und dM 
an der Fontana deU^ Aecpia Felioe als 'unbestrittene , altägyptische Kiinst- 
werke am naclisten. Siehe die Umrisse in den Kapfem za Win ekel- 
mann^s Werken, Th. YIL Taf« L Mit diesen müssen die nnsrigea 
canäehst Terglidimi werden. Niemand wird in Abrede stellen, dafii die 
Dresdener in der ganzen Behandln ag etwas Weicheres haben nnd nidit 
ganz so trocken und hart sind, wie jene^ Allein das Technische in der 
ganzen Behandlang dieses sehr schwer za bearbeitenden Steines nnd die 
Politur erinnern ganz an die Mühsamkeit altKgyptischer Kunst« AH« 
diese ganz Hegenden, die Yordertatzen vor sich hinstreckenden Löwei^ 
formen Qions oouchans möchte man sie in der heraldischen Sprache 
'Kennen) sind rein ägyptisch, gehören zur dienenden Classe nnd sind 
als solche im Tempeldienste begriffen. Darum eben die sonderbare 
Kopf- und Halsbededkung , die sogenannte Priesterhanbe oder Calantioa, 
die ihiien die schönste Zierde des Löwen*, die Mähne, raubt« Bs ist 
bekannt, dafs die Tonsur uralten ägyptischen Ursprungs ist» Aue Be« 
iiaarung des Körpers, TorzugGch das Haupthaar, ist nach der ägypti- 
achen Priestersatzung ein unreiner animalischer Auswacha nnd wurde 



^ Man mufshi^r ein Vier&cbes unterscheiden: 1) den dienenden 
Löwen, das ist den zum. Teropeldienst geheiligten, auf allen. Tier 
Tatzen liegenden altagyptiscben , in der, Sphinxhieroglyphe fort;- 
gebildet; 2) -den bewachenden Löwen,- mit aufstehenden Vor:« 
derfülsen, griechisch (so schon am Cydppenthore von Mycena, 
die ägyptische Hieroglyphe hellenisirt) ; 3) den fortschreiten^ 
den Löwen, Torzüglicli im Dienste der Carthagischeu. Urania, des- 
sen schönstes Vorbild der Barberinische ist; .4), den kämpfenden 
in der bekannten Gruppe auf dem Capitol und in. ivffil^f eren EthcIi^ 
stücken* 



^n^titrik »i) «id ?.i|«hBfltiat,in der bfEknantüii Ißr^ifftebfift: d# 
imeutdüL d •actUL A^typt. p. ll> IT. Dafür ting imn je4^r im T^i^t 
^l<%ur9«fi^ffuie WQ knfpi» «m di« SdiUlfa und du« Hia^rlump^ 
di^raiDgfilfllltote Dsd anlif««iide Kap^ ödes Hau h« i(on l<iui«r Leiawao^i 
«vnildie .g^w^hntioh ia zwei : Enden über die S«baltf9ffa ,hei:abiiel, idier 
«■oh am dea Hals augleich eine Binde bildete, eder weaisaten« v^ 
^sa |5wü»fiaabmiliageln znsammeDioaig and oft ia pi»diftige JBrastd^i^T 
Jmi iioh fffweiterte. Pie Saohe iat aos hnadert Isisr and Orusr oder 
•Ftnaiterbildeni aUbelmnnl, ^in^eaiier vieUeiiUit derUmatiind, dM# die^ 
iganxft NoaaeEaverscbteififaag mit d«a herabhäng^enden Flaeeln and de^ 
iten Hlds bte an'a Kinn amfiwseadea Verbiiltang (das,- wa4 man La. gni^iß^ 
'äenatv) ^0 ^vie so> vielea Andere in der geistlichen Garderobe' and Ld*- 
iu^e des frab^eren Cbristeathqoia in gerader Linie »na i^egFpten,- der 
Wege der Ascetik and des xlUosterlebens, abstammt Der Löwe war 
fliMes der vieldei^tigKDBn ^ymb^e im alten, oberägyptisobeii Caltas» bald 
jSciGhen des NiU,. (s^ Zoega^ ad ;numos Aegyption p« 20!^) baldrder 
•Sonne n Ad tbres Hatt|»tbegrii8 » der ^rke, (Giemas Strom. V,, 7. p* 
6710 iN^l^^ '^<>dte°i^<^ Miimieniräger and Beistatter. Man vergleicb» 
«ie gdehrteandAttec^ erseböp^ade Anmerkung Zoega*s, de origine et 
Jtaaa> abeÜsooiUm p* 44S. aot. 31* Ueberall aber, selbst aaf jenen Ge- 
nlUdan alter BapyrasroUen, wo das Todtengericht im Amentbes mit der 
fieeienwage abgebildet ist, Cs* Ideen zur Malerei der Alten p» 89^) 
«KUicken wir den ganz liegenden Liowen mit vorgestreckten Vorder- 
4alaen. 'N«n> ist. ea< also.gana dentlieb, was die bebaabten l^en der 
dlMadener «Galec]» «agea wallen. £s sind heilige Priesterlöwen, in der 
i^raesterbekleidang, a«f gBoIsenbehauenen Steinen am Eingange and ia 
iden Yocbefen der» Tempel symbc^scb »afgeatellt. Nur darüber lafst sieb 
,scbiRerlioh ganz in^s Klare kommen , ob die geriefelte Haiskraase unsecer 
JLöwen wsrklich Falten der Leinwand, aas welch« diese Biada bestandi 
4ider «aar faübige ßtseifen in der Leinwand bezeichnet. : Man findet iiia~ 
«»Ibe Andeutung bekanntlich auch in der die- päfte amackiie&eadea 
Achnrzbekleidnng des Oras and der Priester. Winckebaann (Werke 
III, 94.) erklärt sie geradezn für kleine Falten, Und die, weichein 
dem ältesten griechischen Kunststile (dem sogenannten a^inetischen). die 
Wgföttig gefalteten,; in steifen Parallellinisn neben einander laufende 
'Verrierung der Gewänder auf eine ursprüngliche Verwandtschaft mit 
"dem ägyptisdien Stil nicht ohne Wahrscheinlichkeit beziehen, werden 
'diese Falten sich auch an unseren Halskrausen nicht abstreiten hissen» 
^ndefs verdient ' doch anofa yi8conti*s Meinung, nach welcher diese 
geriefelten Streifen nur einin FarbenUnien gestreiftes Zeuch bezeichnen, 
t^auT Piö-Clemetttino T.IL p, 34.) irOile Beherzigung. Sie hat durch 
die jetzt erst ans den oberägyptisdien Wandmalereien bekannt gemach- 
ten farbigen Darttellangen |;ro£ie' Beatätigang erhalten« — Vüe zwaita 



4Sk0h'ättimL lklttW%rti 'JhMWiiftiw Ufcüilil dii. mmmi iu ^tm Mil 
nwini 1687 .tos. jaem rii:ilM Moh . Veii^if -iNtaMifl» fn^ 4(«|t'^^r 4m 
Arsenal aafgestellto groise Löwe (mit der Ranensehrift aa der Sehultar, 

e 

8* Ackerblad in MiDin*8 Magazin encyclop^diqne Tan 9* T. V« p. 25.) 
ab Masterbild gelten kann, wo das Thier mit den Vorderfafsen anfreeht 
steht. Diese Stelltfng sehemen 'db griechtt^en 'teldhauer der gans 
fKigend«n figyptisclien Gberall Torgezegen zu htbMi, ir^' M h9mm all 
Wfitfht^r Cdäs lüfediebaften selfrst stammt Wlefs atw' deriMeHsngy'd« 
8gyptisefieil Ll^wen In d^n Votiialton «nd VofhMM) aa%elteMri< aiii t fc 
•ölUen; dfeifn ih ^6ser ^efldng kann der' gehobene SopK' steh nach afla* 
iMtdn umschauen find ' waohsam um sieh blicken, As ist dahev icAir pasieaii^ 
wenn Casanova in seinem IMscorso eopra gl'Mtiohi'di Bmada-p^SL 
diesen V^riediger Lfiwten ais Vofbitd ' der gvieMsdieiv KwMt t maw a i 
Aegjptfem entgeg^ stteHt In derselbert dCeUang sehen wir den TaüeAc 
liisch^n Ldwen, w^fcfaen Visconti abbildete' Bfns. Pi«HCIemenlino T« YU^ 
itT. XXfX, 2. Hödriit w«ihrtfcheinlieh sind alle jene Ldwen, die als WaH- 
«lid Grabwäditer auf griechischen Denkmalen Torkomraen, in dieiar 
halbaufrechten SIeBong gebildet gewesen. Man denke nur an dlM-nnalla 
■cyclopische Thor Ton Myoenä mit dem Relief von zwei haibaofirecht 
gestellten Löwen, als SSulenhaltern, wovon schon B arthol dy im neuen 
ientschen Merkn^r von I8(tö eine Abbildung gab, Qell aber in seiiier 
Jirgolis die genauesten Nachrichten mitgetlieilt hat, obwohl hier und 
4a Zweifel gegen die Behaaptung, daljB sie aus jener frühen Vorzeit ab«- 
ütammen, verlauteten* S. Do a glas, Bdsay on certain points of iresem» 
blance between the andent and modern GrOeks QI. Edition) p. 22. Alle Beii- 
apiele aus Plinins und Paasanias, die Visconti anführt zam Pio-Clemen»- 
tino T* VII. p^ S2, 53, gehören hierher. W<mn wir bei*m Diodor vo|i 
Sidlien lesen, dafs auf dem colossalen Pracht «Catafalk, in wekhem 
AIexander*8 Leiche nach Aegypten gefuhrt wurde , «wei goldene Löwco 
am Eingänge des Grabgewölbes Wache lüelten, l^^o^ortg v^o; reu; d^ 

•^o^svofxivovqy XVIII, 27. p. 278* Wess., so darlen wir sie auch nur ib 
dieser aufrechten Stellung uns denken. So erscheinen sie auch als Thron- 
halter der syrischen Göttin auf den Monzen von Hieropolis (s. Neb- 
mann, Numi anecdotiT. II. tab. III«, 2.) und auf dem bekannten Mar- 
'mor der syrischen Göttinn beiV Boissardi. Ob aber die zwei Löwen 
am Throne des Horus, die ans Bildwerken des Borgiaiiischen Atuseaiin 
2n Veletri Zoega anfuhrt de Obelisc. p. 444«, die alOgyptiscbe, li)^ 
gende, oder halbaufrechte Stellung gehabt haben, wie sie die Griechen 
bildeten, geht aus Zoega*s Nachricht nicht deutlich hervor» Höchst 
wahrscheinlich war sie ganz liegend, üeber die dritte Glasse, den fort- 
achreitenden Löwen, wovon der Barberinische als Masterbild angeführt 
zu werden pfle^, und über die vierte Classe, wo er mit Thieren, die 
er zwingt, oder mit Jägern und Kämpfern zusammengruppirt erseheint, 
wird anderswo gesprochen werden. Eine eigene Classe bilden Aoch die 
Löwenbusten, als Verzierungen und Waffenhalter (»Joto/a«! X«ivTt*i> triplt- 



thfv M«f YMr^ovMi beViti Dio^ «m aagdfihiteii Orte) uaA als Brau» 
iieiiinüiidiuigleit 8, Kevnaiiiii Nimi. ftnecdotU T« I« p, 62* 

DL 

Stfttae des F.ftiis^kämpfera« 

Dies« Uhnpfentatfie (im Angnstemii Taf, CEC) gehört, wo 
vidit zu den schönsten , Jioeh zn den merkwordigsten Bildwedien der 
3>radener Antikengalerie* Schon der Marmor, ans wdchem sie gear- 
Mtet ist, erregt darch seine Farbe und Seltenheit viel AnÜDierkaämkeil» 
Kr ist sdiwarzgran »: ia*8 Blauliobe uberBohattend, und gehört in die 
ihlneralogisdi noch nicht hinlangU^ bestimmte Gattang der antikes 
Mumorarten *) , weldie die Italiener jetzt marmo grigio oder noch hau« 
^figer bigio näii^en« Da er sehr in^s DanUe geht, so ist es ^ohl bigio 
jnoratb. Den Kopf und die beiden Arme restaarirte ein römischer Bild- 
•haoer ans Brudistncken ähnlichen Marmors, da die Statae sehr yer«- 
-atiiihnelt gefunden wurde* Aber auch aus dem, was wirklich alt is^ 
•geht^nnbezweifelt so viel hervor, dafs wir hier ans dem vielfadien Ath« 
lelenkreise einen Fanstkämpfisr vor uns haben« Allein nicht alle Faast- 
kampfer- bedienten sich der Schlagriemen. Mit diesen mÖrderischeB 

Kampfhandschuhen verstiirktennur die eigentlichen Faustschläger (vuK'rait 
pngiles,) ihre StöDse. Die, welche den Faustkampf mit dem Ringen ver- 
banden, die eigentlichen Pankratiasten, boxten nur, wie jetzt noch die 
Ibritischen Fanstschlager, mit der geballten, aber unbewaffneten Faust» 
'Kben so wenig verbanden die Kämpfer, welche das sogenannte Penta- 
thlon übten, d. h. in allen fünf gymnastischen Kampfdbnngl^n, im Vol- 
tigireh, Wettrennen, Wurfscheibenwerfen, Ringen und Faostschlagen 
kämpften (quinquestiones^, den Sclilagriemen mit dem Faustsdilag. 
Diesen auf die Natur dieser Kampfart selbst gegründeten Unterschied 
"hat der scharfsinnigste Erklärer der alten Gymnastik Paulus Faber 
lin seinem Agonisticon I, 9. p. 32« aus einer Stelle imPausanias VI, 15. 3« 
.zur Genüge erwiesen. Wenn wir daher auf alten Reliefs Faustschläger 
■ohne Faustriemen im Kampf erblicken, wie im Museo Pio - Clementino 
-T. V, tav» XXXVI. und auf dem gymnastischen Marmor bei Guattani, 
Notizie solle antichitk per Tanno 1785. Luglio« tab. II. p, LilV., so 
Bind wir, wie schon Visconti bemerkt hat, bereditigt, solche Kämpfer 
.pankratiasten zu nennen , nicht eigentliche Fanstschlager (pngiles)« Da 



*) Ferber kennt in seinen Briefen ans Wälschland XVI. S» 
266. nur den Granite bigio.' Die griecliisclie Benennung Tephrias 
kommt allerdings unter den ägyptischen, bei Memphis gefundenen 
, Marmojarten bei Plinius vor, XXXVI. s. 11, als Mittel gegen defi 
Scblangenbiis: Contra serpentes a quibnsdam laudator praecipue 
.^ ,ex bis (opbitae^ generibus, quam tephriam appellant, a colore 
dnereo, allein ^d6r ist wohl eine ganz andere Afarmorart. 



nvn bei «iBerer Statae bei^e Arpe wegfgelnrodh«n imreii, la Ww m 
blos Willkür des restaarirenden Bildhauers , die ttaserem Kämpfer Am» 
mit so gewaltigen Sfclüagriemen ansetzte. Die Sache war aber red^t 
gat auf den Effect berechnet. Wer fohlt sich nicht bei*m Anblick sol* 
eher zerfleischenden Fanstriemen Ton Sdiaaer und Entsetzen evfrifFenl 
Durfte aber der restaurirende Bildhauer in Korn hi^ nacb' bioser 
It^lIkSr handeln? Ist nichts vorbänden, welches bestimmt anzeigt, daCi 
diese KSmpferstatue keinesweges auf einen KlopfTeebler mit - Sehlagrie- 
men an den Händen berechnet gewesen sein Kann? Unstreitig ist der 
Palmsturz alt, welcher der Statue zum St&tzpnnct dient Nun erblicken 
wir aber an demselben AUefrlei, was uns Über die eigentUehe Bedentong 
dieses Athleten oder Palasttiten genauen Auftdilofs gebetf kann und 
was den ergänzenden Bildhauer yor jedem Fehlgriff hatte bewahren 
können. Zuerst zwei runde, in der Mitte eingekeilte Bleimassen ,' deren 
Bestimmung berm Springen und Yoltigiren nur wohl an einen Pan- 

kratiasten, oder auch an einen Faustkämpfer (Wvra^Xdv nach P. Faber*« 
trefflicher Erläuterung, Ago.nist. p. 104 ft.), aber nicht an einen blosen 
Faustschläger' mit Riemen erinnern. Diese Massen hiefsen mit dem 
Kun8tausdrudiHalteres (von «XXsffSai, springen), Springmassen, und dienten 
theils zur Stärkung der Arme und zur Scbmeidigmachung der Muskel- 
kraft, an den Händen und Fülsen ^^, theils um den Springenden in 



*) Man sehe darüber eine sehr lehrreiche Stelle ans den Excerpten 
des Antyllns bei*m Oribasius vc^^ otkry^qioßoklocq ^ yom Schwingen 
der Scliwingmassen , wo es ausdrückUch unter den Vortheilen die- 
ser TJebung gerühmt wird, sie sei ffKsXJJv K^aTwvTiKo» Miaiv^^j^wv^ 
nach Matthäi*s richtiger Verbesserung in den XX yeterum me- 
dicorum Graecornni opusculis, [Mosquae 1808.] p. 127., also auch 
für Sdienked und Nerven erspriefsiich. Hinter diesen Schwung- 
massen, die mit ledernen Riemen an den Scanppen des Palmen- 
stummes aufgehangen sind und vielleicht eben dadurch bei*m Ge- 
brauch selbst noch schwungliafter wurden, erblicken wir ganz 
deutlich nocli zwei Handschuhe von. der Art, welche nur einen 
Däumling, übrigens aber für die andern Finger keine weitere 
Abtheilung haben. Der erste Blick überzeugt Jeden, dafs diese 
aus weichem Leder oder Filz bereiteten Handhüllen sehr d^^utlich 
von den kolbenartigen Schlagriemen unterschieden sind, womit die 
eigentlichen Fäustschläger (pugiles, cestuarii) ihren Zweikampf so 
Terderblich machten und sich gegenseitig zerfleischten. Es lassen 
sich allerlei Gründe denken, warum man bei^m Gebranch jener 
metallenen Scliwungmassen noch besondere Handschuhe anzog. 
Lttcian nennt sie Bleimassetü Man weifs, wie dieses Metall 
befm Gebrauch abrufst. So wäre es also um der Reinlichkeit 
willen geschehen. Dodi difese Erkförung befriedigt uns selbst nicht« 
Wie Tiele ärztliche und diätetische Beobaehttingen hatte die Gjm- 
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4$nk!MigßM^9r^^ ^ ¥i^^,\^^ lu^dei Händen Uv^ifiS ajcli soht^u^ 
inrton) m^ fifijfcwqpgfcnfft. zi; gßpen *)^ Damm wacen, ^^^se lAasseii 
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nMtik äet. Alten.» von denen selbsjb der flei&ige Meccnriälis nicht? 

gealuiet hat! Vf^e i^anpfaegrlei. Verfeinerungen hatte die Pafastra 

. aeUMlt Jahrhunderte hin/]a|rcii erhalten! In einer aolchen Ohserr 

Tanz^ die wir nicht n^elfr k^niiei^y mag al3o anch der Gebrauch 

, der .San4^$hnh^, ^i^ wir ilm hier annehmen mtissen« begründet 

/ gewQSi^ sjBifi» Aber die Yorfitellang solpber I^ndschnhe selbst aif 

einem nnstreitig. echt- am tiken Denkmal ist vielleicht einzig und 
. daher fdr den AUerthamsfreund Ton ungemeinem Werth. Denn 
wenn es auch an*^ Lacherliclie gränzen würde, zu yerneinen, dafs 
.da, wo das Bedärfniis eintrat, auch die Romer und Griechen 
Haj^e nnd Finger gehörig zn schützen und zu verhüllen gewufst 
hätten, so geschah diefs doch nur in aufserordentlichen Fällen { 
übrigens aber wäre es gewifs bei beiden Volkern fiir ein Reichen 
barbarischer Sitte oder asiatischer Weichlichkeit gehalten worden, 
die Hände und Vorderarme mit einer eigenen Art yoh Kleidungs* 
stück, die wir Handschuhe nennen, zu bedecken. Freilich tragt 
schon der alte Laertes in der Odyssee XXtV, 230* 

^" '• Handschuh auch an den Händen, vor Stathelgewächs — • 
und der Geschwindsclireiber, den der ältere Plinins auf der Reise 
neben sich sitzen hat, um ihm zu dietiren, trägt im Winter die 
Hände verhüllt (^nach Plinius, Epist* III, 5. 16.), Auch gab es in 
der Theatergarderobe der alten tragischen Scliauspieler eine be- 
sondere Art von Handschuhen , die dazu dienten , die Übermensch-* 
liehe Gröfse der Heroenfiguren durch eine vergrofsemde Maski- 
rung des Korpers der Schauspieler an jedem Theile des Körpers 
in^s Ebenmafs zu bringen, wo also auch Hände und Arme ver- 
stärkende und yerlängernde Ansätze erhalten mufsten* Allein diese 
wenigen aufserordentlichen Falle ausgenommen, fiel es gewifs in 
jenen frühen Zeiten, bis zum 2ten Jahrhundert der christlichen 
Zeitrechnung herab Niemanden ein, für gewöhnlich Handschuhe zn 
tragen. Man darf also diese von den Griechen und Römetn stets 
für bäuerisch oder barbarisch oder theatralisch gehaltene Tracht 
auch auf keinem ihrer Bildwerke erblicken wollen, wobei noch 
nberdiefs die der Kunst stetig zusagende Enthüllung mit in*8 Spiel 
trat. Und so ist allerdings dieses Handschuhweseh bei nnserem 
Kämpfer eine recht seltene antiquarische Zugabe, 
^3 Lncian, de Gymnas. c. 27« T. 11» p. 909. erwähnt ftnsdi-ucklich 

* Bleimassen, grofs genug, um eine Hand auszufüllen, 0*öXt;^5^v«5, 

80 mufs es heiCsen, X^'^^'^^'^^'O durdi deren Handhabung die 
gymnastischen Springer geüht wurden, wobei Moses du Soul in 
der Anmerkung sich erinnert, bei den Springern in Schottland 
•inen ähi\Uclien .gebrauch bemerkt zu haben. Wer den gymna- 



GfiQiiMtiky sie handhaben) bei alten Bildwerken» wie sie Panaaniaft vn 
Olympia iah, da« charakteristische Kennzeichen nicht des Fanstkampfea 
allein y sondern des Agon oder gymnastischen Kampfes ^ wie ihn dev 
ai^iviftche BiUlgiefser Bionysins fiir den Simicythns personificlri yorge«. 
guthatte*), oder des gleichfalls IpegsonificirtenFiinfkampüas **)^ in einem 
Weihgeschenk der Mendäer, einer ioaiachen Colonie .in Thraaen« Aus 
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stischeti Spielen in "der Schweiz bfei fnteHlifren beigeWüIUil hkt, 
'eriAftet^ sfdk geWifs eines ähnlicfieh Odtranches. 

»^ 'A7WV— yipwv äXt^j «5, Pausän. '^. 26. 3. Nun giebt der anti* 
quarische Reisende selbst eine genaue Schilderung, wie diese' 
Massen ausgesehen hatten: „Es sind Hälftea eines länglichen, 
nicht eben ' aAzu genau gerundeten Halbkreises^ in die man dl^ 
Finger, wie in eine Handhabe eines Schildes, einstecken kann.^_ 
Diefs. scheint die älteste Form gewesen zu sein« Man wurde abeif 
sich doch kaum in der Phantasie ein angemessenes Bild davon 
Verschaifen können, wenn nicht ein antikes noch erhaltenes Bild« 
"^erk dabei seine Dienste leistete. Diefs ist glucklicher Weise 
hier der FalU In dem zweiten Hamilton -Tischbeinischen Vasen- 
werke öder den Engrayings VoL IV. pl» 43., wo griechische Jung- 
linge, Epheben, in der Patästra geübt werden, tragt der eine ili 
beiden Händen dergleiclien Halbzirkel« Eine dritte Schwingmasse 
der Art ist oben angemalt, Diefs sind unverkennbar die HaUeren 
des Pausänlas. Da dieser 4t^e Theil der Vasengemalde aber nnc 
in wenigen Händen ist, so wurde er auf der Isten Erläuterungstafel 
Fig. 3. abgebildet. Man vergleiche Obiges nach einer hierher ge- 
hörigen^ Vorstellung in diesem Werke Vol. IV. pl. 58. Die, welche 
wir an dem alten Tronk unseres Kampfers abgebildet sehen, ha- 
ben mehr die Gestalt eines Doppetbechers , der in der Mitte schmal 
zusammenläuft und so den Griit bildet, ganz ähnlich denen 
welche Mercutialis, de arte Gymnastica H., l2. p. 1*3^« den 
drei dort abgebildeten Atlileten in die Hände gegeben hat, nach 
Zeichnungen, welche der gelehrte Piero Ligorio C^^essen merk- 
- Würdige Zeichnungen noch immer nngenulzt Sn der Berliner Bi- 
bliothek Aiedergelegt und) dem Vaticanischen Atzt und ArchKologen 
ans geschnittenen Steinen mittheilte. 

»♦) ivhqoq iiHwv ir«vT«5Xoü— «x« ÄXr?^«^ a^x^^ovg Pausan. V., 27. 8, 
l>ie Sache erhält ihr volles Licht durch eine Stelle in AHstoieles, 
Problem* Sat. V. n. 8. p. 865. ' D. , wo die Frage anfgtsworfen 
wird, warum man mit beiden Händen, die man hin- nhd her- 
schleudere j mühsamer laufe, als wenn man Steint» in den Händen 

halto, (X/Sa^ovra) oder, wie der Fnnfkampfer, Bpringmassen. 
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bdden Stdlen erheltet cor Genüge, dafg di^se meialleneit üebimgs- füid 
Springmassen daa Abzmchen aller gymiiaBtibicbeii KSmpfe, sowohl der 
leichteren (des Laufes und Spronges) als des schweren Ring- und Faust- 
kampfeSy waren. Wie wenig berechtigte also dieses an dem Palmenstun 
aufgehangene Springmassenpaar den TOrmligen Restaurator zu einer Er*^ 
ganzung der Statue mit den Schlagriemen , zu deren vollslandiger Bär-^ 
atellnng übrigens durchaus auch noch 'die Bihfassung von 6äi#ihhmen lebl^ 
die wir freilich auf keiner von den Figuren erblicken, die'^er-«««^«« 
Ua; gabr Cde Art* Gymn. p. ; 1450t ^^ a^r auf der VfunteUqng bei 
Guattani, die uns unter allen ,4ie deutlichste VorftelliMig dieses yerderb* 
lieben. Kampfwerkzeugs zu geben scheint *)• 

Sehr wahrscheinlich aber ist es, dafs an dem Orte, wo diese Ter-« 
stummelte. Statue zuerst ausgegraben wurde, sich auch das Gegenstück 
dazu vorfand, und dafs Cavaceppi wenigstens eine davon an sich kaufte, 
nach seinem Gutdnaken als Faust riemenschlager ergänzte und non nach 
England verkaufte. Den, der mit einer gewissen Anneigung und Wahl- 
verwandtscliaft in*8 Land der boxenden Briten ging, hat Cavaceppi in 
seiner Kaccolta (T. L tav. 21.) abgebildet, nicht den unsrigen. Ver- 
gleicht man jene Abbildung mit unserer Dresdener Statue, so wird so- 
gleich deutlich, daCs jene nicht den unsrigen vorstellen könne, wohl 
aber passen beide, in vollem Kampfe mit einander begriffen, so unver- 
gleichlich zusammen, dafs, um mit Horaz zu reden, 

«— dafs nidit 
Besser gepaart war Bithüs mit Bacehius *^. 

Man vergesse hierbei nur nicht, das Unschickliche in Anschlag zu 
bringen, welches im Sinne des Alterthums darin gelegen haben .'würde, 
wenn man irgendwo nur einen Kämpfer der Art aufgestelit hätte, 
ohne seinen Kampfgesellen. Wo sie auch gefunden wurden, keiner 
konnte ohne den andern dem verständigen Beschauer einen vergnQgli* 
eben Anblick gewahren. Man hat in neueren Zeiten berm Finden und 
Aufstellen der Antiken viel zu wenig au/ dieses Zusammehpaaren 
(ffv^vyia) des Unzertrennlichen Rücksicht genommen, obwohl nur allzu- 



*) Notizie sulle antichitk per Tanno 1785* Luglio tav. IL Von ih- 
nen berichtet . Goattani ausdrücklich, dafs wegen ihrer vpllkom- 
menen Erhaltung und Vollständigkeit alle Bildhauer in Rom Ab- 
güsse davon genommen hätten. 
**) Uti non Compositi melius cum Bltho Bacchius — Horaz Satir. 1. 
7. 20. Um übrigens das, was eigentlich die Hauptknnst in die- 
sem Fanstkampf« war, das nie fehlende Schlagen und Auspariren 
Bu gleicher Zeit mit beiden Händen reclit sinnlich zu begreifen, 
darf man nur das Relief im Museo Pio - Clementino T. V« tav* 
XXX VI. mit Visconti*s Erläuterung p. 66. und das interessante 
Tasengemälde in Tischbeines Kngravings T« I« pl, 56* sich 
Vor*f Auge bringen* 
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oltdasUnglmchartigste »ad Wideripredieiidsto indne sogenannte Cinippd 
znsammengepa&Tt , Wir erinnern kierbei nur an eine der gepriesensten 
Klopfifecliterügaren mit den ^dilagriemen, die aus dem Alterthome lich 
erhalte» haben « die, einst die Zierde des Cardinais Ippolko d^Bste in 
seiner tibnrtiiiisphea Villa, dann in die Villa Borgliese einwanderte und 
also jetzt sich in Paris befindet *)* Wie beklagten von jeiier die Be- 
schauer den Mangel der zweiten Fignr! — Bodi bei einem zweiten 
Xästuarins oder .Schlagriemenkämpfer in derselben Sammlnng **^ fand 
sich wirklicli der Genosse auf dem Platze, wo beide ausgegraben wur- 
den, wie Ficoroni in seinem Vestigio di Roma andca beriolitet» Sie 
wnrden aber- dmrch Verkauf getrennt. • Nur «ler eine kam in die 
Borghesisdie Sammlung; der zweite befend sich., Als Visconti die Er- 
klärung sehrieb (p. 57.), in dem Palast Genüli aiifgesteUt 

Wir haben uns bis jetzt sorgfältig gehütet, den Bildhaaer Cavaceppi 
nach der ge meine nf, in der Vorlesung selbst nwsh aiisgesproehenen 
Meinung als den Brganzer der in Dresden befindlichen Statue au nennen* 
Denn unserer' (7eber2eugnng nach restanrirte Cavaceppi blos den näck 
England gegangenen Torso, wie er ihn in seiner Raccolta |mit der 
Unterschrift: or esistente in Inghilterra , in Kupfer stechen liefs. Dw 
Krgänzer unserer Dresdener Statue war ^n • — Nacpoleon* Die Sadie 
scheint aufser allem Zweifd zu sein. In den aus dem literarisclten 
Kachlafs Ficeroni^s njitgetheiÜen.Nachriditen, welche der Jesuit Galeotd 
den von ihm herausgegebenen Gemmis - literatis des trefflichen Samn»- 
lers Ficoroni befigeiügt hat **% kommt folgende Stelle vor (p. 131«): Cie- 



*y Visconti*s Villa Pindana, Stanza IV, tar. i(. p, 6. 

*♦) Villa Pinciana, Stanza VII. n. 7. Die Torse beider Statuen, so 
wie sie eigentlich gefunden werden, findec man in einem Kupfer* 
stich abgebildet, der den von dem Jesuiten Gmteotti za Rom 
1757 herausgegebenen Ficoronii Gemmae antiquae caelatae am 
Schlüsse beigefügt ist, auf der 2ten Knpfertafel. Da bei dieser 
Statue die Arme nicht im Kampfe und Ausfall, sondern in Ruh« 
an dem Körper anliegend gebildet sind, so haben sie sidi anch 
bis auf dip Vorderarme und Hände, die abgebrochen sind, erhal- 
ten. Da sieht man die Schlagriemeii und die oben erwähnten 
Schwämme sehr deutlich, 

♦♦*) Das niclit häufig vorkommende Buch führt folgenden' Titel: Fhinef, 
Ficoronii gemmae antiquae literatae aliaeqne rariores. Acees^ 
serunt vetera monunienta ejusdem aetatis reperta, coUecta et iHui 
strata a Nicoiao Galeotti. Romae 1757. 160 S. in gr. 4. Von S« 
• 107 — 160. stehen aus dem handschriftlichen Napblafs Ficoroni*s 
sehr wichtige Notizen über die Resultate der Ausgrabungen und 
' die dabei gefundenen Antiken nebst Angabe der Käufer und Be- 
sitzer, also gewissermafsen eine Fortsetzung der Nachriditen in 
dem von Ficoroni selbst herausgegebenen Vestigio/ Sie gehen 

Bötiigex'8 kleine Schriften II, 4 
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roente XII. Pontillee (lod Pleoroiiios aon meniaU) gWiatom äw w. 
tepfaria, siveex marniore cinerei colorii, com qnibiisfliaiii fikimbeis natiit 
{qooi alteret TOcanO cnnque chifiptiieeif palnwe triiaep Mspensw* 
Qbando quidem «imiilaera haec difiracto eraat» vfinni dnmtaxal reftd 
potnit a Cando NeapoHonei qaod Regio Poloaiae Friaciiii donatam foit 

IV. 
Pf^X palUs-Starz im altesfe]! p^riecliischeii Stil« 

Di»er Stnn (denn wean aiick der K^lRf grofi|tendiei|p iintUi itt, tot 
gekorl er doch einer weit ppat^r^n Z^t M) bietet dorn Ka|i8tfcei|ner 
und AlteftbrnnsfoTMlief gleiob tw^n^ HioM d^ir« Cbaialit^tMi (ur 
den alten KjanatatU ist da» ia«riie» ja gentalts^me FortBcbreiten ^m 
Kampf, das man erat daivn recht |(«w»brt, wMi| der Be^clmner d^n Au« 
genpnnct ?<iii der 8eite, der Statqe aar Re^tltn» nimmt. Da entdiMht 
man in der Stellnng dea weit znrSckgespgfiiied Hinken Fnfsei ganz din 
Lebendigkeit des gewaltsam Torstr«slbendftn iMlt^n» zwisclien welchem 
sich der herclicbe Faltenbausch herablSist. Bs ist bekannt, d^fo anC 
nhen Vasengemaiiden nnd Münzen Pallas qft in so gewaltsamen Sph^cbt- 
sdiritte gebildet i^ Der hob« und schön? Stil gab ihr 9iat die ma- 
jestitiscbe Rnho. So ist aqch die doriscl)? Armentli»lds«ng und das 
iurzere Obergewand mit 4mi geradlinigen, steifen Falten ganz im SU07 
ren Stih Auch wunden die Nattern, womit das schirmende SmstfeH 
mit dem Medosonkopf (die fugentliche Aegis> n|l den Bryste^i, ^^n 
Schaltern und dem Rucken zusammengehalten wird, aucli auf unserer 
Statue 9 wie auf mehreren alten Vasengemälden (schwarze Figqr auf ro- 
tiiem Gm'nd) in der Tormaligen Lambetgischen Sammlung, hc^ch empor- 
•leben und gleichfam eine fortUufende, in sicli verschlungene, hc^h mif- 
ffagii^ Scldangen«wf9M««g biMei^t Wft^ii <^e Zeif hier nich^ Al(es vor- 
•ichtel hatte. £tP miUmp »na d^^ 9^ d^ alt«^ Oi^iginalstil hiufreiset, so 
aehr wird doch auf c|^r andere Seite aufh b^i diesem Stun p. Meyer*a 
Bangordbanng gex^tfertigt ^r setzt ihn unter die s(!»terea Qtsnkmale 
des alton Stils (Wi«cMi9>A>^n*s Werke T^. Y. 8u 5310. I^nn zo 
den KenozaipUen d^c Fortschritte in dem älteren Stil mag es ^^hl mit 
Rw;ht gm»Bh«ie( ir^den, wenn sich in eine^ K^n^twerke scliV!^ sieht- 
hu» AmiahfliHMPg «a 4i9 ^^.Ib^du^ cles hohen Stils offenbi^ Die 
breite, vorgewölbte Ernst, die männlich -J^räfti^en^chuUern, die schmn- 
Ig^Huflj^n, \xii^ 4U^, m^ ^vi (deal der PaUas di« n^ännlid\e Ji^^g- 
1^ (Vi;ag9>^ *d^9 ^n wpjbt gar. ^r einei^ ernsten verkleideten jun- 
gC^^orot n|Ame^4ojuite, ^deutet, is^schoAin unserem Minervasturz*) 



von 1^^-17^ i^n^ m^i| den ArchSoIpi^en ai^fiient inUkom* 

men sisin. 

» 

*]^ Sehr lehrr^ch ist die Yer^leichang des Minervenstorzes , der sich 

/ X^^'"^^''. V? ^^ Y}}h 4A^^f befand, auf den Winckelmann oft 

zuiückkommt , und den er in den Monumenti inediti n. 17. ohne 
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roUkmume» akMtr, mg«g«ii te WmmfMUt Mf 4« CifilftlifiiMlMM 
BinMMnmiuidoQg, die eUer Mhea Zeit Mgelioft, knam eiae Sper 4i* 
von ferrilh* aW mmIi in «ntiqiMiifcher RiicUiolil ist dteter Stnn vaii 
bödiatem Wertbe« üngeineiii tehrreidi itt die Form der Twiiks, welohe 
Ten der sohlangeiidiiigurteteB Brnat herab dnroh ngebnilaige Zoawnmen- 
brechang geradliniger Fultea einen boohaa%ebnnfcbten,~ ft»t Bwei Zoll 
breiten Streifen bildet, anf welcbem in II sichtbaren Feldern (daa ISIe 
ist entweder oben ganz bedeckt oder, was viel wahrscheinlicher ist» an- 
ten abgebrodien) den Gigantenkampf darstellt , in welchem Pallas Äthane 
'Aach Vater Zens selbst die erste Rolle spielte and anf immer sich daa 
Mamen Nike, Siegesgöttin, erwarb. Hier haben wir also in einem sehr 
ehrwürdigen Denkmal des alten Stils (Ue wahre Gestalt des berahmtep 
Peplas, der, onter eigenen Weihungen von Athenischen Jungfranen ge- 
webt, am groben PanathenSeafeste aafs Feierlichste ia Proaession dar 
8chatzg5ttin in die Akropotis gebracht and ihr dort amgehaagea wnrda, 
Dafs anf diesem Peplas der Gigantenkampf eingewebt werde, ist «lae 
bekannte Sache, Besonders gedenkt Eoripides in mehreren Stallen sai^ 
ni|r auf attische Sitten so fleifsig aaspielenden Traaerspiele dieses Uai^ 
Standes, dars Pallas, die Gigantentodterin, dem Peplas eingewebt wac, 
und es leidet keinen Zireifel, dafs, da alle 12 groTsen Crotter an die- 
sem Kampfe (des alten pelasgisch-phönixisehen' Fetischen- and Sterne«» 
dienstes gegen die^ neae Dynastie der Olympier^ Theil nahmen, aacb 
hier alle 12 Götter im Zweikampf mit Giganten abgebildet wardaa. 
Was dort dorch knnstreiche Teppichweberei (deren Vorsteheria | bald 
atich Erfinderin Pallas Athene durch' eben diese Sitte aun selbst ^luß^ 
blos in buntfarbigen Faden dargestellt wurde, ersdieint hier als Mai^ 
morrelief. Man hat fersucht, selbst die einaelnen Felder dieses Ralieii 
auszulegen «nd die Götter und Göttinnen an nennen , die liier .*-» wisi 
besondere Aufmerksamkeit verdient -— nicht alle im En * and Wstfn» 
kämpf, sondern die meisten in gymnastischen Stellungen die friTTtladaa 
Erdensöhne niederringen. Uns, die wir das Denkmal selbst täglich ym 
Augen haben, seheint es dochzn gewagt, wenn jedes Relief einaeln b^ 
nannt and gedeutet werden sollte, da zumal der Zeitraam von nellaieht 
mehr als 24 Jahrhunderten Manches davon nach und nach ahgeaagt waä 
verwischt hat. Nur so viel ist unverkennbar, dafs in dem obersten, ?o«i 
Obergewand halb verdeckten Felde Zeus anf dem Doanerwsge« da« 
Typhon oder Mimas oder einen andern Giganten mit seinen BÜtae« a« 
Boden gestutzt hat. Eben so deutlich ist im fünfteri Felda PaUaa aelfcat 
durch Schild und Helm charakterisirt, dem Enceladus gegenüber» Nicht 
unwahrscheinlich ist die Ausdeutung des vierten Feldes, wo der Gott im 
Brustharnisch Mars zu sein scheint, und des siebenten Feldes , in wel« 



Restaufatton zuerst abgebildet hat» Meyer fiuid fim IMIh» An (n 
den Kupfern zum Vliten Bande der Werke WkdMlBiaMB's TaC IV* 
A. ala lfaati»rbild des aDbea SÜi aaa hs ^ahs a aü toaini» 
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diem wir wegen der mutzenartigen Köpfbedeckniigr am liebsten den Vnl- 
can erblicken möchten. Die iibrigen Göttinnen , wornnter wenigstens 
Venns Aphrodite nicht erscheint, wohl aber Hekate und Latona mit auf- 
genommen sein könnten, erscheinen bei genauerer Untersuchung des 
Marmors alle behelmt, wovon die Ursache sich leicht angeben lafst. 
Ganz unstatthaft aber wurde es sein, unter den kämpfenden Göttern, 
welche fast alle statt des Sdiildes ein Gewand um die zum Schirm 

(ev fffopoXj^) vorgehaltene Linke gewickelt tragen, gleich zuerst oben 
im zweiten Felde den in aller Sagenkunde so liocligepriesenen Silenus 
zu erblicken. — Wenn nun sclion durch das Auffinden der einzelnen 
Bedeutung dieser Figuren dem Alterthumsforscher ein weites Feld er- 
öffnet wird, so ist die ganze Form des vom Gürtel bis zu den Fiifsen 
in der Mitte- des Gewandes herablanfenden Purpur- und Stickereistreifes 
(in sofern man, was hier Marmor ist, als wirklichen Peplus denkt) 
darum sehr merkwürdig, weil sie eine neue Bestätigung des von Aegyp- 
ten nach Attica verpflanzten Nelthedienstes , woraus die Cecropische 
Pallas - Athene hervorging, und die darauf gegründete Hypothese, dafs 
Vieles von der ältesten griecliisclien Kunst daher ägyptischen Ursprungs 
sei, uns vor die Augen bringt. Denn erinnert nicht dieser vorn herab- 
latifende und mit Figuren geschmückte Streif (wir würden ihn nach he- 
truskisch - römischer Sitte einen latus clavns nennen) aufs Lebhafteste 
an jene ägyptischen Bilder von sogenanntem Basalt oder Porphyr, wo 
vorn gleiclifalls eine hieroglyphisirte Leiste bis auf die Füfse herabgeht, 
und der einzige Unterschied ist nur, dafs hier an die Stelle der Bilder- 
. hieroglyphe wirkliche Reliefs, an die Stelle des eng anschliefsenden 
ägyptischen Musselin- oder Linnengewandes ein faltig aufgebauschter, 
iibrigens doch auch noch an den Schenkeln eng genug zusaniinenge- 
2ogefi^ Peplus getreten ist. Es versteht sich übrigens wohl von selbst, 
dafs durch die Betrachtung unseres Peplus Niemand zur Behauptung sich 
TerfShren lassen werde, als sei in der Folge auf jenem panathenaischeri 
Prachtpeplus der Schirmgöttin von Athen nicht noch eine- ganze Fülle 
von anderen Vorstellungen, die des Peplus würdig waren, einge- 
)itickt und abgebildet worden, oder als sei diefs überhaupt die einzige 
Art gewesen, das geweihte Gewand der Göttin anzulegen. (Eine wei- 
tere Fortsetzung dieses Excurses sowolü als eine offenbar von Böttiger 
beabsichtigte Besprechung einiger anderer Stat^ien des Augusteums hat 
'skh in den Papieren des Verstorbenen nicht gefanden, Anmerkung 
des Herausgebers.) 
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111. 

Einige Bemerkungen 

über die 

cyclopiscben Mauern. 



Jtiiiii frniiBOMsrher Arzt, Lonis Petit Radel, nicht znfriedes 
mit dem Ephimkranze, den riite Men^e Iftieinittrher Gedichte scfaoa 
nm seine Schlafe gewunden hfit, ringt nnn auch nach dum Mauer* 
kränze des Antiquars und Archäologien. Als der jüngere S cfa w ei g* 
biiuser wo^ea seiner leidenden Gesnndlieit die Erklärung; der 
Knpfer zum ' Mnsenm Napoleon (einer glücklichen , aber eben nicht 
sehr sorgfillligen Untemelininng der spemialiren Piraneni in 
Paris) aufgeben inufste, trat Herr Petit Radel als Erklärer an 
seine Stelle. Da man nicht weifs, wie viel in diese» Elrklfirun- 
g<>n dem knmii|ren Visconti zugehört^ sa läfst sich anch ülier 
die Einsivhfen nud znm Theil wirklich feineren Blicke des Er- 
klärers aicht mit Sicherheit abiirtheilen. Aber faieranf begnindet 
andi Radel seine Anspriielie auf den Ruhm eines Alterthnms-' 
Forschers weit weniger als anf die schon seit TieJen Jahren vor- 
bereilele Entdeckung des cjclopisehen Mauerwerks in den 
ältesten Slädtetriimmcrn Italiens und Griecbenlatfds , wodurch der 
scharfsinnige Mann einen sicher leitenden Faden angeknüpft im 
haben glaubt, nm ans den Wanderungen' nud KoloifieenfübrNn^ 
gen der Slamnibe wohner jener Gegenden, die man so gern in 
dein gemeinschaftlichen Namen Pelasger zosaminenschachteit, 
sich lieranszn wickeln. 

' Nnchdem Radel schon in dem Jahre IX« und X. der neuen 
französischen Zeitrechnung der Klasse der Literatur und schönet 
Knnste des Nafionalinslilnts ansführlicbe Memoiren über \ulkani- 
Bebe Maiierwerke nud arcliitektouisohe Denkmäler der Pelasger 
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in liMtu^ Sdlien and GrierlienliuKl TorgdcM« h$üe^ tm wd- 
rhon xtt seiner Zeil attek in den Literatttneitongeii ans den fran- 
loäiscbtalQnrnalen die Rede gewesea ist, und aaclidem Ten einfeaen 
Comnlflsienea, die Ten der benannten Klasse des Nalioeal«- In* 
slitNls snr Unteffsoduuig der RaM'siplien B ei i a npi n ngen niedef|;;e- 
seUt «arden , gfitt»^ benichle deswefsn abgesUltel «erden wa- 
ren, Iral Radol mil einem rielnnibeesaden nnd neck Weit aesffibrii« 
rheren Werke kerfer^ welckes er enler der wickiigen Aolsclirift: 
Unienkmäier der griechisebeB Gesebicbte (Mooiiniens primitifs de 
i*bis1eire grecqae) der Prüfeng des National - Institols vorlegte, 
nnd das wir wenigstens (nustreitig znr erbanlichen Belehrung für 
unsere gelebrteu tenlscfaen Architekten und Altertbumskenner, ei- 
nes Hirt, Genellf, Genn^ftede, Stieglitx, Weinbren- 
ner n. s. w«) gednidtt erhalten werden. Die I]aa|ilsritse , welche 
der Verfasser bierseihst dnrcb HHndeile nnd andere Vereinalicbnngs- 
ttiiltel sn erweisen sncbt, sind folgende: 

1) Anf den Apeaninenspitiett nwisehen der Tiber nnd Lins 
gerade da, wo Dienjsins Ton Halicarnafs griechische Anpflinxer 
feste Burgen erbauen läfst, siud noch Marterwerk und Trümmer 
forhaiiden, die su dieser frühen Epoche gehören. 

2) Derselbe Charakter, der diese Burgtiummer (monnmens 
miKlitircs) ton den schon sonst bekannten elrurisclien und dorischen 
Manerwerkeu ' unterscheidet , ist nach in den urallea GemüuerA in 
Griechenland bemerkbar. Dort nannte man ihn schon langst cj- 
elopische^ Geinauer. Er ist also auch in Italien, da, wo er 
sieh findet, eine Urkunde griechisober 4Mst4imnanng. 

9) Da sich dieses ejclopisehe Manerwerk nie in ügjptiscben 
Conetmctionen findet, se läfst sich hieraus folgern, dafs alle jene 
griecbischea Mauerwerke in ein Zeitalter faUeu, wo noch keine 
ftgjpliscben Kolonieen nacb Griechenland gekommen waren. 

4) Die iiitewn Griechen haben ihr MauQrwerk da, wo es in 
pegelmftfsigen borizentalen Lagen aufgeführt wnrde, tou den Ae- 
gjptem entlehnt« Aber das cyelepiscbe Manerwerk gehört ihrer 
eigenen ^findung an und ist die einzige ursprünglich griechisdm 
Art zu mauern« 

&) Finden sieb anfser Italien und Griechenland, auch nock 
anderswo dergleichen ejclopisehe Manertruiumer, so lüfsl diefs 
,anf einen nnmitleibaren Zosamnienbang mit den Pelasgern schlie- 
fwn, die diese Art zu manern zuerst regelinüfsig in Ansähang 
gebradtt haben. Es lassen sich also hieraus über den Zusammen- 
Imng in den Abstammungen der ältesten Yölkerstämme die fmckl- 
barsten Folgerungen ziehen» 

Das aiad die Resnilate einer Forschung, in welcher Radel 
fcr sh mehrere gelehrte Italiener, als den Herzog, tou Simonetti, 
den Den Francesco Gaeton, den Prinzen tou Caserta und besen- 
dem den seit 30 JAbrco in. Rom cpnimmischen Dagincourt , in- 
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I^M im fnlMlsMito Chmnä te kfktm Wmmi §td lea Her- 

MfT ton Clioiseiil Goiiflier, ikI NurhsarhuagMi nid VergkirlNfiigvfl 
«Btereliitit wotdeif ist Die Khase der mkämem KüMle mi Na* 
liotiiil-Iflfllitaf fand m sd wirMg, dafii sie derrik dcei aebr ntm^ 
luiAe MtlgN4*der deftffUieB, dM Herren Viereefi, Heerlter «od D«- 
ÜNinii, ie^eade 3 Firmen mi di^ itjiiiettierliea AhfHlimMkeBiier 
e^C^faea Kffe^ du «n* w<4terea Anflclärei^ dieeer Sftciie iiibre« 
eoileo. I) hl welrhea Gej^'iideo liaKena liedet mam aedi Ha«- 
ereiiifimnfligea fft r^^lmAAuge« PamlMagramiiieo , ia iMtiiettlale« 
la^en ehde Killt 2) Wo fimlel naa aorh poljfjponisrhe oliwi 
Kitt Mos iil eimnider gefdglti ^efiw Sterne iä Mauer Werke«, oder 
nk ifndera WitrCea, wo guHlrt c« neck cjdop ie rh e CoaMmdioaeaT 
8) FiMfeft aieb irgeadwo die etfste aad die xweile Art Tereiiiigt, 
iMrlie roll Mdea dient aar Uolrrlage oder trägt aaTerkeaabare 
Sf^lire« aa sirb, aeaer Maiagekoaiaiell aa adat ' 

Ba werden Ueraaf ISPUUie iai i9aiiarliea äad foreotiaiarlMa 
CMMete aaafkaft gc a wtlit iiid iait lieaoaderea Detaib beaetriieet, w« 
aaia' den Bück der Foricker aaf gewiaae a^rkwardige CaratAade 
keaoadera geriiAitet wiaaen. mtebte. Aafaerdeai iat norb eia Re- 
gister Toa mthr als 80 italieuiecb - sidlisrben nnd 33 gricrbtarkea 
PIftlsen keigefi^, «To man ulienill rjt*lo|iifii*be ]Vlaii«rwnke ent- 
deckt babeo ^iil, nnd unter den grierbiarben befinden sieb denn 
aacb aiirb Faarera Anaeig^e Myeenli nnd Tirjns *). 

Der Sckreibck* dieser Beaierknhg bearbeidet sieh gern, dab 
es tbai an arcbitektoniscbeo Vorkenntnisaen aowobi ala aa Ant- 
opaie feblt, am sieb hier ein Urtbeil anauüaen an woUea« Anck 
'falbt eine kleine Bemerkang am wenigsten ao nngebenere rjriopi- 
aebe Gegensdlnde« Allein er wollte anrb nur die ganae Unter« 
ancbnng, die der Kaiser Napoleon aelbat neaerlirb aeiaer Aiif- 
Bierkaamkeit wirdigte, bei seinen, Knnat nnd Ahertbnm liebenden 
liandstenfen dnrrb daa bier Mftgetbeihe mebr in Anregung bringen, 
and erianbt airb daber snin Seblnsae nnr norb einige Fragen. 

1« Lassen sich keine Spuren auffinden , woher eigentlich die 
aralten Manerrieaen oder cjrlopisrben Maurer hn frnbeaten Grie- 
rlfealaiTd gekommen sinTd? Radel will im cjdoprsrhen Maner- 
Wierke att^Hefirisebe OrigmaKlit finden« Wie nun alier^ wenn die 
tfAfdi Tortittttdenen Ueberliefeninfgen diene Maneiryriopen dennoch 
Hfiff erste anwenden lierseut Voran mnfs weil eine Rirbfung 
des Gemeinbegrifiea Cycldps, Rnndangei im Aligemeinen gebea. 



^) Üi^e ^'ificen Radef iMdiW Uätersnchimgeii 86#ohl, aU die Ver- 
litfikdfolrtg^ vnd Fragen des Nattiönat-Mtihits l^mt man aift beb- 
teiT ans Bf iliinV Magazin Etk^d^^dflfqne Arni^ IX. Tom. V. 
n« 20« p. #16;— iltf. kennen, tl>ebel auch awei Mnstertafeln in 
Kt^aer 0omQcuea atttr'oefUHMB^ 



veraiia sieb äetin walirselieirilirh Ans RbsitMt 'ergehen würde, dafs 
der Begriff Arbetfer in Slvin iin<l Eisen (faber) nik Riesenkraft, 
an ein tiufsores Abzeidien im Gesichte ^ekiiiipft *); -der nrsprting-* 
liehe ist, nnd freilich sehr verschiedenen Strimmen nnd Familien an 
ganz verschiedenen KttsH*n nnd Gebirgen der alten Welt naeli 
nnd nach zn Th«'il werden mnfste. Nach einem Fragwcnte des 
Fh0recJ(^es in den Scirolien di?s Apolio^itie iron Rbodiw (s. Frag^^ 
luenta Pherccydis ed. Stnrzii p. 82«) braeh(c ^dtesc .idten Matter-- 
cjclopen Perseiis znerst nach Ari>:oa. Nach den Scliolien zn En- 
ripidis Orest (96S) kamen die Cvclopen nacJi allerlei Irren auch 
nach Knreteiiland. Das h«ifst am Ende wohl nieht viel Anderes, 
als sie vereinigten si(*h mit den Knreten, d. h«. Crctensem. End*. 
lieh liefs nach einer drillen Sage bei*in Strabo (YIH«. p. 572« B«) 
Prötns, der Erbauer von Tiryhs, sie ans Lyeien kommen. iHeb 
Alles läfst sich vielleicht anf eine einzige Hnupl4]neUe • znriickfiiär- 
ren. Ans Crela kam über Ljeien nnd Thrazien die äkesteünndc 
des' Manerns nnd Schmiedens nach Griechenland. Die Sache wäre 
also wohl .gar am Ende* p h o n i z i s c h e n U r s p r u n g« **)^ Nun 



*3 Das gi'iechische Kyklops, worans in der italisch- aoUschen Mund* 
art Coclos geworden ist, (9. Yalekenaer, zn Amlnonins il. 1/ 
p. 86.) kann eben so gnt einen clreiatigigen als einäugigen ün- 
hold bedeuten, wenn er nur ein rundes Ange anf der Stirn hat» 
Dafs diefs wahrsclieinlich ein tättowirtes oder mit Rufs angemaU 
tes gewesen sei, ist in «iner kleinen Abhandlung im Jahrgang 
1798 des neuen teutschen Merkurs von mir gerantiimafst worden 
(s. Band I. der gegenw^tigen Sammlung S« 164. ff.). Der treffe 
liehe Alter timmsforscher Landoliiii in Sicilien hat mir darüber 
damals schriftlich seinen Beifall bezeigt. 

•*) Wenn Andere die 6ang*- und sonnen reichen Hyperboreer, 
wie billig, in grofsen Eiiren halten, so roufs es auch erlaubt sein 
den Phöniziern iJtre (ir^biihr zu ertheilen> Für die älteste JVfytliik 
und CuUurgeschidite der Hellenen dürfte leieht bei den letzteren 
noch meiir Aufklärung zu Jioifen sein als bei den ersteren. Die 
ganzen cretensischen Gotterdienste oder die sogenannten Olym- 
pier in Greta und Thessalien würden oline die phönizischen Berg- 
leute nnd Metallorgen in Greta und ohne die dadurch allein 
möglicl) gewordene Bewaffnung in Erz scliwerlich djie herrschende 
Religion der Hellenen geworden sein. Was nun unsere Gyclopen 
anlangt, so dürften sie mit den Üactylis Jdaeis (s. die Haupt- 
stellen bei'm Strabo X, p. 725 und Diodor V. 64. mit Casan- 
bon's und WesseÜng^s Anm.") in sehr nahe Verwandtschaft zn 
bringen sein. So wie jene Finger hief^en, so nannte man diese 
Hand bauche («yx«'?o'y«ö'«g»«5 , y«<^t«j<X"?«0« S, Strabo' 
YHI. p. 571. nnd Hesychius.. Dafs Lybien yon Greta aus erobert 
und mit cretensischem GÖt^ergbmben'^füUt wprden sei«' bedarf 
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würde nnrli' ^<$' 6e5rH^n^rhnft dieser Cjclopen' bei^m Oberinei* 
8ter Hoph(lsto9 oder Viili*liii , sei's in Leronos, oder auf den Li- 
fiarischen Insefai, oder unter dem Aetna ^ leichter zu erklftren sein. 
Uebernli waren eh die alten kuredsrh-pliöuixisclieu Stein- ond 
Eisonnrbeiter« Nnr dem Nepfnnischen Cjrlopen in der Odvsseo 
PolypbemGS mit * seiner Sippschaft durfte nicht mit dieser Ujpo« 
tbi^t* beizukommeo sein, man niäfste denn seinen Weg hios über 
dien Yiilkanischeo Aetna nehmen wollen« Indefs scheint «gerade 
dieser Fels(*BS#eg hier etwas faalsbrecheiid ond wenigstens nicht 
alif der Honicrisehen Reiseroute zn liegen. 

ir. Ist auch die Benennung cyelopisches Mauerwerk 
in der Allgemeinheit, in welcher sie einige französische Alter*^ 
thnnisforscher jetzt bt*anchen, anf die Ueberlieferung des Alter- 
thnms begründet*? NurMycenä und Tiiryns heifscu bei den aU 
ten Srhriftstellem die cjclopiscbcn Manern. Pansanias, der die 
Triimnier dieser Riesenraanero genan beobachtete, bemerkt in 
seinor Pertegefe Griechenlands eine Menge merkwürdiger Maner- 
weik«'; aber nnf bei diesen Rainen s^^t er ausdrfickli<*h : sie sind 
ein Werk dt«r Cjclopen *\ Nor in so fern aber Haupt - Riesen- 
kräflo zu solchen Manerwcrken erforderlich zn sein schienen nnd 
«an sieti angcMöbnte, späterhin nnler Cjclopen sii-ti nnr Riesen 
sn deiiken , mag dieser Ansilrm*k sich allenfalls entsehnidigen las- 
sen. Alsiiann: könnte man auch wohl norh allgemein sie Riesen- 
oder Gigantenmauern nennen'? Nicht blos Irland Jiat seinen Rle- 
eendattim (Gianl's Causew^ijs) nnd Malta seinen Riesenthnrm **), 

bei dem Kenner dieser Abstammungen wohl nicht erst eines Be« 
weises. Von Lybien aus aber brachte Ptötns (oder Perseos) die 
Manerriesen oHer Gye\oi>en znei^t an die argiyische Küste. Anch 
der Weg Ubi^r 'flirazien wurde uns riiclvt befremden diirfen. Denn 
wurde nicht auch Thrakien durch .phönizischen Handel nnd Berg- 
bau zuerst angebaut und bewehrt? — Wahrscheinlich ist auch 
der Begriff des Riesenhaften, den man später mit den Cyclopen 
• verband', blos Ton diesem ungeheueren Mauersteinen zuerst aus- 
gegangen. Wer so mauerte, mufste ja wolU ein Riese gewesen 
sein. 
*) Aufsei: Pansanias erwähnt Enripides in zehn Stellen der' noch 
vorhandeiien Tragödien dieser Cyclopenmauern, die schon Barnes 
znr Iphigenia in Aulis 152 zum Tlieil gesammelt ha^. Das' 
TiQvvSioy xXtySivjxa, welches Hesychius aus einem alten Tragiker 
anfuhrt, scheint dem Sophocles anzugehören*. 
**) Man findet ihn in dem neuen Prachtwerliei: Ancient ftnd ;nodern 
Malta by R. de Boisgelin (London , Robinson 3 Bände in 40 im 
ersten Theile Plate VlII. genau abgebildet. Hr. von Boisgelin 
ist entschlossen, über diesen RIesenthurin und Ülmliche alte Werke 
dieser Art eine eigene Abliandlung zu schreiben. 



•tadMt fiial U Mew frik^r iMtwohfcM MikMa äM litllidion ^M^ 
pShdOM LAiNter« tmle« iidl mcb Triimiiier kutnnrnfgetliiiriiifer 
Febenmiiss^fi (nelircte daroii imiiote mmi Alich fiM ilriiidnidie 
MonniiH^iillf} ^ m Bmft Mgiir darrh Ri«seii der Urir«tt sttdunitiie»- 

Ui. Wo liegt e^eallirii der üsferachied swiscliea dem, iriis 
YitroT irii MMferwerlie ifceHmvpi gefm» iueMuHi nevol^ nild die^ 
Stil Hrailteii and ddek schon kanstmAfeig Mfgiescilichfeleit Febeo* 
Moeken 1 Die blose Gröfee der Steine kamr liier den Unlerstkidl^ 
nickt marken. Das kunstKcte Ineinanderfl^en des VielerkO, so 
4afe die Eekdo imilier in etnmider [latfitett, eleheiat eigetillidi die 
Äaayrtsaebe gewesen Jkn sein. Bei den Manem .Ten Tirjno bn* ^ 
merkt schon Paosanias eine spSlere NnckkilfH kleiner Hvsfätiend^ 
nnd bindender SHeine *)i Y6n diesen sckweigt Onser nener Rei^ 
nctoder^ Bei einer ifperaden Pröfnng darf aber diese Nackrickt, die 
ntterdiags sn anderen Resokalen führen kann, ah sie Petit Radel * 
Imd, niekt ätwrseken werden« Jene Fnllsteineken macken den 
nmdrKcben Ueberifang mr Veriditnng nnd Verbindnug dnrvk Möfw 
tel. Ueberhnnpt «ber dirfie hier der Pnnkt anck sekr genao an 
nnlersncben sein, ob nickt anck kei jenen grofsen Felsenraassen 
in difn lortnimmerten Cjdopon- oder Riesenauinern sckon B»» 
nrbeitang und Bebaooag der Steine dorek metaHene Werkseogo 
ntntlgc^nden habe« Diefs sckeint bei dem Moster der rjctopi«^ 
neben Maoer ^ das im Magaiiä EacjekpMique inKnpfer gestocken 
wotden ist, bestimmt der Fall au seio« Daon wäre der Ueber^ 
gang an den Manero, wie sie HoneT lu Kortoaa, Snnti in 
seiner Reise naeh Montamiala fand /leicht an erkbiren. Jn selbst 
die alte Siadimaner Ton Fiesola, die-nns Prof. Mejer selbst 
durch eine Abbikinng erllotert bat (Propjl&ea I, 1.)^ sind, wie 
nUe sogenonnte etrorische Maoerwerke in ^en Apenninen, nen go- 
regelte AbarUuqfon jener ttrspriogUehen Mamor. 



*) TtMBm&ää IT, M, p. f7t, Fae; nemii sie Xi!9f*, A^ geit langen 
Zdfen beiüiflMt iHireir, die VeMiifdaitg der grofnen Steine zu 
machen, «f^oviay %ivcii ro7g f^iyaXois Xl5ol^ Denn wenn man die 
KweitöSteHe V6n d^tSöhateltatlimerdegMinyas IX., 38. p, 120. da- 
mit yergleickt, ifö derselbe AnaitnA yorkoihmt, so findet sich, da(s 
iie TOn Facilte yorgeschUigeiie Yerbesserung ganz nnnothig ist 
UdM^ens kal sehen der fletls%e Gognet (Origine des Loix 
T, n, p. 20S. ed. in 4^) den Anachrönbmiur des j^ansanias in die« 
iien £rz8klBng^ geifigt» 



IV. 

Myton und der athletisclie Kreik 



An dtm Baransgeber des FrtiiniiUbigen# 
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irh ÜHrasi nicht oliiie nmiiiiifthftiltig« Zweifel «mI AedkakiklikeilMi» 
Fir die meieteii Leeer Ikrer beiiebleft ZeilecbriA ketteea 4ie 
l»er «l^peliaBilelteii Mnterieii nnr itemg Reis ha be » » Med, wer 
ep r Jck oder faeelt jelst nicht toii griei^eeher Knnsl ! Da iel en 
iMi TieHeicht nicht nenuts, an irgend einem BeiBfnele an aeifen^ 
wie wenig hier ndf enbKniirteni Knnelgeeehwlta nach Art and Weied 
wnerer n eii ee t en Mjeliker md Phileeephea anegeriehtet wird, and 
wie niiheani der Weg ist, anf welchem aich, meiner besdbrinklen 
Aneicki nach, allein zn eiaigen Aneichirn im Oeiet der An- 
te ken gelangen lüfst. Briatibeu Sie mir aar nach, einige Be* 
merkangen aber Fem nnd Inhalt dieeer Prebe.ToraaanachickeB« 

' ' Ba war mir bei dienern ganaea ersten Cnrtfns nrdutolegiedw 
Vortrüge j deren Inbnlt in den eben jelat gedrnekt endieiaenden 
Andenlnugen *) genaner d^rgegeben ist«, in Absicht nnf die 
grierhische Kunst fdr's Brate nnr nm die Gesrhifhie der eigenW 
liehen Plastik xn tfran, die in Nfenbein, Marmor oder Bra, blea 
in randen oder balberkabenea Fignren arbeitet, Dena voa dieser 
Plastik gehen aUe Ideale und Kniistbegriffe ans. Hier war ea also 
neHiig, das lebendige Wirken uad Fortschreiteo dieser Knast an 
den Haaptlenien nnd Koryphäen derselben so ansführlieh als mög<* 
lieh an aeigen. Ick nehme lo der eigentlichen Kunslgeschicbtn 
Grieefaenlands nnr swei Abschnitte an, die hohe nnd strenge, nad 
wieder die schfino nnd aamntbige Kunst (das genus anslemm und 
jnenndnm, wie es die Alten bestimmten). Für diese awei Hanjit» 



*) Andeatengen zu'24 Vostriigen in der iuchaotogie. DrefdeUi Ar* 
neu, late* IM 8b in gr« a. 
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abschnUte habe ich nnii sechs Hanpffigiiren ans der fast nnabseh- 
baren RHbe grieefaiseher Bildner aits^ohoben , den Elfcnbeinhild* 
ner Phidias nod die zwei Erz^i«*fser Poljklet iiiid Mjroa aus der 
streii^^eren^ die zwei Marmorbildner Scopas und Praxiteles nnd den 
Alles Tollendenden Lysippus ans dem anmntliigen Kreise. Jedem 
sollte meinem Plane uacti eine eigene Vorlesung* geweiht sein, und 
80 trat anch die hier mitgetheille in ihre Ordnung^ Tielleicht nnter 
allen die trockenste, und für die, wflche gern Alles in grofser Masse 
sriinnen und mit frappanten Zusaramenstellnugen gekitzelt sein wol- 
len , die langweiligste. Allein ich wollte und durfte auch durch 
. solche Künste nicht bestechen. Meiir kleines Verdienst dabei be- 
steht hios in der Combiaation der äufserst fragmentarischen und 
fast einsilbigen Nacbriditen, die ans ans dem Alterthnme geblieben 
sind. Hier wünschte ich meine Ansichten wohl mit denen meiner 
Vorgänger verglichen zu sehen. L es sing, ist nud bIjDibt hier 
das uneiYeichbare Muster des frtichtbarsten Seharfbinns nnd jenes 
seltenen nnd sicheren Divinatious - Vermögens , aus einer uube- 
dentcfoden Klane die Grdfee und ganze Form des Löwen zu er-* 
rafheii/ Der Archäolog mnfs unter Sehatlcii von haHiverwlBch- 
teil Spnren wandeln, nnd oft nur aus den letzten Ueberresten 
UlMr . Ueberliefernngen und Trümmer die gewagteste Resfaiirn-* 
tion vcrsHchen. In wiefern es mir aof diesem Wege gelun- 
gen ist, das Alte, tansendmal Wiederholte in eine nene Ver-« 
btndnng za setzen^ mögen die wahren nnd eben daher nach^ 
^ichtsvotlen Kunstfreunde ans' dieser Probe entscheiden, der 
dann das Ganze zu setner Zeit folgen könnte« So viel über den 
Inhalt. Oebe^ die Form mufs ich nur noch bemerken^ dafe 
icfh freilich nicht dafür einstehen kann , ob ich bei der Vorlesung 
Alles gerjide so ansgesprofheti habe, wie es hier steht. Demi ich 
fiabe mir nie im Voraus eine ToHständige Handschrift ansarbeiten 
m5gen, da ich mich bei allen meinen Vortragen blos auf die Ein- 
gel)ung des Monieiils in Allein, was die Form betrifft, zn yerlns- 
sen nnd nur die Materialien in möglichster Vollständigkeit- vorher 
mir Yorzniiaileh pflege^ Aber eben dämm, weil mir die Angaben, 
aus welchen ich mir die Sache so oder so vorstellen zn müssen 
glanbfe , alle schon vor Angen waren , — die Küpferwerke nnd 
Antiken, worauf sich bezogen wurde, gingen theils während der 
Vorlesnng seihst, theils nach ihren jedesmaligen Beendigungen her- 
um oder waren aufgelegt, — darf ich nicht fürchten, etwas We- 
sentliches dort ausgelassen zn haben. Gewöhnlich hatten die gü-^ 
tigen Kunstfreunde , 4lie mir ihre Gegenwart schenkten , die über- 
scfaw;1n»iiche Geduld, mich lä»g*er als eine Stunde anzuhören, und 
so konnte allerdiags so viel unif'afst wanlen, als hier angegeben 
ist Nur die Anmerkungen und Citafe sind neu dazu' gekommen, 
Idi weifs , wie Viele sich an diesen bösen Noten ärgern. Allein 
mir ist es nun einmal nicht möglieli^'sö ohne allen Beweis den 



»1 

GFahben meiner Leser in AnRpmrh zu nehmen« Ja ich gefiille mir 
so^ar in ^liesem Res! nlftetilscher Pednnlcrei nnd Terrnfener Grno4- 
lidikcit ! Mao lasse jVdoui \og(*\ seinen natfirlicben Wald^esang. 

Es versfcbt sich übrigens, dafs jede dieser Vorlesong^en we« 
nigsfens eini<^e' Blaller sanberer und treuer Umrisse nach Aniikea 
bcigcle«!;t werden ntuTsfen. Daftir würde wohl Ralh zn srfiaJBTen 
sein, wenn nnr der »cgenwurtige An^enblick zn solchen Alter- 
tbumsklanbereien Rnbe nnd Ranm darböle. Pauem et gladiatores ! 

Dresden, den .20. April 1806. B. 



. Wir treten nnn zn einer der krtfti^sten , dädalischen Nalnren 
der griechisi'bcu Kimsderwelt in jeiiem Ranzenden Zeitalter des 
hohen und strengen Stils («renus austenim). Der Krt^is der ^o* 
fsen, idealcrschafTenden Meister ans Agebides Srhnle scMietst* sich 
mit ihm. Mjron ist sein Name« Sein Schatten winkt ans nnd 
fordert sein Suhno|ifer, Denn Tiel zn wenig v^nrden sein« Ver- 
dienste da, wo nenere Archäologen eine Galerie der grifchiseheii 
KftnSller anfznstellen Tersnchten , • oder den Mann nnr nm seiner 
yiel besnngenen Knb willen rühmten *), bis jetzt beilacht nnd mit 
gerecliter Wage gewogen; Wenn ihn dagegen eiii neuer riimi-« 
scher Kunstkenner sogar den Michel - Augelo t\er Griechen nennl**), 
so ist diefs freiHch fast mehr. geboten, als scHist die liberalste An* 
crkeuniAig leicht zugestehen würde; doch fehlt es ans nicht an 
Belegen, sogar dieser Yergleicbnog das AafTallende nnd Befn^ffl- 
dende zn nehmen« 

Obgleich im kleinen böotischcn Efentherii geboren« erhielt 
Mjron doch das Athenische Bürgerrecht dnrch eine Natnralisations« 
acte, die zugleich alle seine Landslentc nmfaftüte ***). Er hat*' 
te es wohl auch dnrch sich alfein zu erringen gewnfst. Denn 
er verdiente es, wie Wenige, der ewigen Jungfrau höchste Ver- 



♦) Man lese z. B., wie er in Sonntages Unterhaltungen für 
Frennde der alten Lit. I. 100 f. abgefertigt wird. Doch 
diefs ist auch nur ein munterer Jugend versuch eines Mannes, der 
stell später in ganz anderen Gärten unverwelkKche Kranze zn fieclf* 
ten wufste, • 

**) Mirone fu il Michel Angelo di que' tempi, e Michelangelo il Mi- 
rone de' nostri, Guattani, Kotizie sulle Antichitä'e belle 
arti di Roma per l'anno 1784. p. XII. 

***) Paus an. I. 38. p. 148. üeber Eleutherä batte Athen den von 
der Eleusinischen Jacchnsweilie ganz verschiedenen späteren 
Bacchu«- nnd Lingam^Henst erbalten* -Wesseling za Diodor 
III. 6d, p. 234* Daher die Verbindung, •*> f^' 



k^frliiiiiiiiS» <lte Pmuidt^iüieR^ Niebl Uo« als flie«0iifler Sehote^ 
T^rwiiHdt» SM fei«riu Palliis Albofie erscliieu Auch ikm, nie sie dem 
Ptridins und Pol^klei erncbieueo w«r. Diini» waoI Myniii*» NAme 
»U jenen swei AaaerwIhUen oh allein «NSgeRprociieB, wo tob deu 
4r^i S roten der grieeliisilien Plnstik die Rede ist *)« 

In oleteiQ Wetlkniiipfe, nuf die errnngene Pulme tretend nnd 
nur pack der qorh zn erriugeiideo greifend, erhob sieb Helkis 
Hnch in allen biUeuden Künsten in jenem Gipfel der Ideale» den 
sie eiir anderes Volk ror ihm nnd nach ibra erreichte« Zw^r bat- 
ten die Künstler keine so feierlieh angeseUten Wetikämpfe, wie " 
die Kämpfer in den gjmnasliseben und fflusikaiischen Wetlstrei* 
ten» Doeh fehlte es niebt an wettkämpfenden Aosstellungen , wo 
lieb an deraolben Bildform kühn die Vortrefflichsteo versuchton **)« 
Vnd joder Binseino wetteiferte mit einem grofsen Vorgänger oder 
Blilhewerber oder — - der herrlichste Wettkampf für höhere Natu-- 
^0 — - mit sieb selbst« Pbidias hatte keinen Nebenbnhler als 
sich selbst. Vor ihm , über ihm war keiner« Aber seciismal er- 
sehuf er selbst die Minerva »^ nnd nur zu einer setzte er seinen 
Ildamen. Mit dem erhabenen Pbidias trat der zarte Poljklet, seine 
geringere Kraft klag abwägend, in die Schranken» Wollen wir 
Mjron'a scbaifeiiden Genins richtiger würdigen, so erscheine er 
nns mit nnTerwand|em Blicke anf Poljklet's, seines älteren, Tom 
Gliiek begunstigteren Mitschülers, boirhgepriesene Knnstschopfua- 
gen« Und Mjron's Palme ^ sie ward ihm anf dem Theater seiner 
kräftigsten Knostgebilde, zu Delphi, dnrrh des Pjtbagoras, seines 
^ von ihm lassenden Nebenbuhlers, Pamkratiasteu streitig gemacht, 

Poljklet nnd Myron fanden ihre Gröfse nnr inl JSrzgufs, 
^enn sie auch sprödere Stoffe im Vollgefühle ihres Vermögens 
niebt Tersrbmabten« Aber selbst in der Wahl des Erzes zeigte 
filifh die Eifersncht zweier sich stets begegnender, nie befreunden^ 
49r Genien. Des auf der heiligen Delos zubereiteten und dort in 
Qiiiäbligen Drtnfafsibrmeu verarbeiteten Met4ills bediente sich stets 
Mjron, da hingegen Poljklet die äginetische Mischung an seinen 



«) So hei*m aditong9wiir4ig>ten der noch überleheiiden griechischen 
Kritiker« bei Dionysins, Jndiciom de Tbncyd« p. 817. Reisk. So 
il^Vb^ft in d«i|^verkörperten Plastik Mond in Lociaa'« Traun| c. 
8. T. I. p* 11. Wetst. Doch hier steht der Altmeister unter den 
spateren Atomorbildn^m Praxiteles noch mit in der Reihe. 

«9) 91^ <^nke 93^ die Venns des Alcamenes nnd Agonciitn&, an die 
fünf Amazonen im Tempel zn ]i;phe8Q8» an die fiev Frisen am 
Mtnaoleam o« s« w* Ks verdienle diese wohl eine eigene V<wle»> 
img weil dapins für nnsero sogenannlen Salons und Konstäus- 
«toltan^rn niNACbf W^^ eiqiiBl4i|to, {ittts«n^ra«4ili^ ahmilelten 
wäre« 



ÄfM^ TOfMg' *)• Es iMI mm «Hiver« «tlhift piick Im rnffm 
(Uligstea Prüfiiogcii desfen , «ns PKmdb i« den orttiii urM Ab-» 
sdiHilleii seines Siitea Bwhs ibev dis MiNlMngMi aiid Z«b«rei|*. 
«sg»a der Altea Brase wis MAeimbt bul, tiM de^didNi ViNK 
alelliin^ tab der Seliottlnil ««d dep («d einseiften Tbeiles pMi 
dsidb VergsMsiig gebobene») Gliisse der shes Brsuseiiibier sn 
gewinnes **). Aber es labt sieb errstben , daib solebe Msisler, 
wie die swd geossnleB, aaeb die aiftglichsle TBBitMbkfil des 
Slnlh aa bererbaen woMea* Yielleicbi die HälAe aller daai4l 
sa giefsinideii Stalnea ia Broase warea gjaiaastiaeba FigiH 
res. Bejcaaatikli wi|rea aHe gyaiaastiaebe Körpee vea der Seaaa 
aad der Oels«ilbe (cereiaa) aaf eiae gaas eigeae, Tsa aasaver UMi^ 
eriscben Soaaeafärbaag (basaaad) biaiawlweil Teraebiedeae WeiM 
gebrüsat ^^^ Biae eig^ae Gatlaag pryaniasliarber Virtfiaaefi, 
die Salbeaieisler (AKptae), waeblea aiil Kenaeraagea aber diean 
Bräaanng« Sie warde ffir eiae Bediagaag der bliibeadaa MAaa? 
Kebkeit gehallen« aad sie lyrafsle aiaa aacb dareb die Caaipesilia- 
peil ia der Basase sa «iasebead aadixaabmea, dalb ea aicbt mehv 
Bildwerke» sondera in» Röraer selbsl sa seia scbieaea« Wir be^ 
ahsea nocb eine begeisterle Lebreds aaf die gjama^isobe Sebeabeil 
einiger aedifiolhaiiiseber ifiagliage« Da beifei ca Tom aierlicbea 
latrakiel: „seia Kärper war, darch dieGjmaasdc Terberrlicbt, de» 
sdieiislea Breazfdbiidera ßbialieh/ Se glieb er der mil aa- 
derea Metallea Termisebtea Broaze^ f)« Hierdareb 
wiire deaa aaf einmal aaeb das Rftibsel geHisH, wiuraai FoljbM 
upd Mjraa terschiedeae gwanassea braacblea« Aadeva warea die 



V) Beliftco aere Myroa asas est, Aeg^eüoo Polydetas, ae^pudes st- 
qae eondlacipiiH* Aemalatk) ib el in natcria M^ Pliaiaf XXXi¥« 

'teV) W» kenaen die seAegeaden Sdnaelningea and ffateranchnnsm 
der f^^fSttsosen TOia Cayhin and Fnkonet hersk bis aaf Moage^^ 
Atteia, was. Sin pol si^^on langst fir die tfanza Ihst, geschak nocb 
immer nicht für die übrige Bronze. Wie gern hörten wir einen 
Benvehnto Celtini anch hierüber, wie über das Technisdie, (s. 
lieben der C^ellM r^ Qö^e Th^ 2« $w :||» |.> sprechen ! 

***") Statt aller anderen Zeugnisse nnr die SchiUefQ|igea LiMspnV de 
gySMHM^ e. 2$. T. Ih p. 917« aad aa nehreren ^Mlen Jeaar 
9rii«t^re4^ ^ ^ Cisnaanalifc^ 9al^ die. bekapp^MeM^pber der 
IMrtimll^ri, weaa sia ▼»% 4)9? Fi^baag ^^ IMe i^Sl^echea, 
3(^(«/m% ealor arstioais« «esaaf M* Cbi; Qot4 ftf^^asti in 

seinen beiden techaologischea Wörterbacbani ga$ keyu» ||^cksieht 
genoauoftsa kajL 
t) X»^a<f KSM^ft/MiM^ Ssistdie SMaRedades Bio.CtejMSltaauis p. 
asa^ % Mars» Vk 



jif^ffdKeKeii' Efbebenkorper, in wdohen PoTykleCdas H<5ch6te Ici« 
Bteie^ anders die gewaltigen Athleten* and PiinknUiMSleuformen, 
die Myron wiedergab^ durch die PalMslra gefafirbt Sondoiitar niid 
doch wnhrl Auch der PJastik sdlte die Caröution, die für iing 
im Gt4)iete der Malerei zu liegen scheint, ernfiebbär sein. Ntio 
terstehen "wir eine Menge griecbischer Sinngedichte, die ron der 
Magie lebender BildsauieD sprechen, noch deutlicher^ Selbst die 
Bronze wurde gleiehsnm zn Fleisch* mngpgosseii, und wo der Mar- 
Aior nicht nacliziikoinmen Terinochte, lialf man ihm dareh kuust- 
hebe Firnisse- (circnmlitio) nachi ^ 

Da Polyklet in der Symmetrie, welche griechischen Körpern 
nar dnrch die Gymnastik angebildet werden konnte *), nnubertreff- 
bar niid canonisch geworden war, so suchte der in Allem stärke« 
re nnd krfiftigere Myroii dnrch stets wechselnde Man niclifalfigkeit der 
Gegenstände, Neuheit der Compositionen und Ergreifen der sonder-« 
barsten Stetinngen seinem Nebenbuhler den Schritt abzngewinnen* 
y,Er vervielfachte die Gegenstände, sagt Plinius., nnd prodncirte 
-weit mehr als Polyklet, der in der Symmetrie genauer war" **)» 
Und so ist e^. Selbst ans der Znsammenstellung der halbverkbiilU 
^*enen, nur noch in einzelnen abgebrochenen Tonen zu nns herüber^ 
kommenden Knnstsagen über sein Werk **■*) geht in volfer Klarfaeil 
die Uebcrzengnng hervor, dafs er im weitesten Umfang Universalist 
gewesen ist nnd alles Darstellbare in der Fabel-, Menschen- und 
Thierwelt nicht irar kühn anfgegnffen , sondern ^mch in de» frap-^ 
pantesteu Momenten festgehalten habe. ^ 

Wer damals .genannt sein wollte.,, mnfste sich wenigstens 
dnrch einis:e Colossalbilder erster Gröfsc und Schone gelös't ha- 
ben« Selbst der zarte Polyklet setzt die colossale Juno auf ihren 
Thron zn Argos. Aber Myron begwigte sich nicht mit Einem auf 
einmal! Er schuf «in colossales Kleeblatt, die Idee auffassend, 
wrie die treuscbützende Minerva den unu zum Olymp erhobenen Her- 
cules dem Vater Jupiter vorgestellt hatte , worauf sich beide znr 
Rechten nnd Linken des Vaters hinstelttcn. Er groppirte .diese 
Coldsseo auf einer Basis zusammen f) and brach wahrschein- 



*") Vi Fabri, Agonii^ticon , Mercurialis, de arte gymnacftica in 

hundert Stellen. 

♦*) Myron nnmerosior (diefs heifBt nicht, wie Windcelmann er- 

lilärt, harmonischer, nicht, wie Lanzi, Notizie p. XXXI» znm 

dritten Theit seines Saggio, matanichfaltiger) in arte, quam 

' Palycletos, h'ic Qio mnfs gelesen werden) symmetria diligentior^ 

JPlinios XXXI V, 19. 4. 

***") Jnnius, Catalog. p. 127>-I29. Darnm bezeichnet ihn Ovid III« 

A. A. 219. dorob dali Beiwort operosns, der Praductive« 
f) Sie gehört also nach Levezow*s scharüsinniger und probehaltiger 
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lieb dArin eine veoe Balui, da er das, was andere Bildhaner 

ond Erzbildner Yor ihm schon Inn^i^e in kleineren Stalnen ^ethan, 

auf cfrei Colossen , in eine ehrwürdige Faniilieiigru|/pe yereinigt, 

übertrog« Poljklet, batle seiner colossalen argi vischen Jnno eine 

Löwenhaut auf den Fnfsscheinvl gelegt» Mit ihren Fufsen trat 

die Göttin, auch im Bilde noch Sliefmnlter, die Siegerspolie des 

verhafsten Bastards« Wie konnte Mjron diese Schmach besser rächen, 

aJs dafs er im grofsen Junotempel za Samos selbst die Apotheose des 

gekränkten Halbgottes durch jene drei herrlichen Colossen feierte l 

Denn im Tempel zu Samos , der damals schon mehr Metallothek 

nnd .Fin<ikothek als . Tempel war , hatte Mjron absichtlich diese 

Hocbgest alten *) aufgestellt **y Zwei römische Imperatoren 

nnd Konsiplüuderer t beuten sich in der Folge in die Pracht dieses 

Kunstwerks« Der TrinmTir Antonius hatte sie alle drei nach Rom 

geschleppt« August schickte den Hercules nnd die Minerra nach 

Samos zurück, behielt aber den Jupiter, nm dorch ihn die pnlch- 

(ige Capelle des Donnergottes zu yerherrlichen , die er im Jahre 

732 zom Andenken seiner Rettnng von den Dolchen der Verschwör 

rer im Vorhofe des Capitols mit einem Aufwände, dessen der Selbst* 

berrscher der Alles beherrschenden Roma wohl nnr alloin fähig 

war, nnd die selbst die Eifersucht des alten capitoliniscbcn Schutz- 

gottCH erregte, erbauen und aussciimuckcn liefs« Dieses hocbge- 

feierte Bild warde nun auch den Münzen jenes Jahres aufgeprägt 

und auf Gold und Silber verewigt, nad so gelang es dem Jupiter 

des Mjron auch nocb uns Spätgeborenen zn erscheinen *^*)« 



Eintheilang der statuarischen Gruppen in gesellschaftliche und dra^- 
matische (über die Familie des Lycomedes p. 22, f.^ zu den blos 
gesellschaftlichen. Das berühmteste Master bleibt wohl das auf dem 
Capitol aufgestellte und anzählige Male nachgebildete DreigesteU 
mit dem Jupiter in der Mitte , der Jone zur Linken, der Minerra 
zur Rechten. Doch wie viel ist hier noch zu erklären übrig! 

*3 So, liicht Riesengestalten, müfste man die Colossengestalten za 
yerteatschen suchen Der Golofs, der ein wahres Kunstwerk sein 
soll, darf nie riesenhaft erscheinen. 

♦*) Strabo XIV, p. 944, C. D. die einzige übrig gebliebene Stelle 
von diesem Prachtwerke! 

'*'**) Wir wissen aas Strabo am ang. O., dafs Augast eine eigene Ca* 
pelle für diesen Jupiter bauen liels; wir lesen im Plinius XXXI V« 
19, 5,, dafs der Jupiter. Tonans im Capitol aus Delischem 
Erz gewesen sei« So mufs es Myron^s imd nicht Leochares*s Ja- 
piter, wie Plinius aas einer falschen Kundschaft anderswo XXXIV, 
19, 17« berichtet, gewesen sein, der hier ausgestellt wurde, und 
diesen haben wir noch auf Gold« und Silbermdnzen, stehend, das 
Sceptrom in der Linken, den Blitz in der gesenkten Rechten hal- 

Bottiger'8 kleiue Schriften II. 5 . 
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So «ie'nnn Mrron liier die Colossalfomen verdreifftchte and 
10 den erhabensten Güttergeslahen gleiehsain schwelgte, so war <$r 
anch, was seit Phidias joder Meister der ersten Gröfse damals sein 
ninfste, im Kleinsten Tollkomnien« Zwar beruht sein vorgebliches 
Grabmal einer Grasmücke oder Heuschrecke auf einer lUcherlidicn 
Verwechselung der alten Dichterin Mjro mit dem grofsen ErzbiM- 
ner, der wenigstens um 30 Olympiaden später lebte *). Allein 
das Alterthnm kannte auch hoebvollcndete kleine Werke dieses 
Meisters» Seiue Trinkschalen ans Silber nnd Erz wurden nebst 
denen des Mjs, Mentor und Poljklet stets nnter die unschätzbar- 
sten Prachtgcnifse auf den Schenktischen griechischer nnd römi- 
scher Apicinsse gerechnet. So bewunderte man noch zn Martiars 
Zeiten in Rom eine silberne, von einer Schlange höchst zierlich 
nmwnndeiic Schale von ihm **)^ Welche Welt voll. Kunst und 
Herrlichkeit wurde sich uns öffnen, nnd wie würden die Wed^e- 
-woods, die Porzellane und Derbystones, nnd Alles, was die Pa- 
lais -Rojals und Bondstreets in ihren pomphaft angekündigten 
Gold- und Silberarbeiten aufstellen, in ihrer kostbaren Uniform und 
anspruchsvollen Frivolität znsammenschwinden, wenn sie mit einem 
einzigen Büffet (abacns), wie sie uns Athenäns im Uten Buche seiner 
Tischreden zn Dutzenden anfzählt, znsammengcbidten werden könnten ! 

Poljklet hatte, wie wir in der letzten Vorlesung' sahen, ans 
der gruppen- nnd stell nngsreichen GvniNastik nur die zarteren 
]£uaben- nnd Jtinglin.^siignrcn gewählt nnd diese in allen Abstuf- 
ungen bis zn ihrem Vorsteher nnd Sqbutzgott, dem Mercur selbst, 
idealisirt. Mjron's kraftvollere Natnr vorschmähete die* schwellende 
Jünglingsknospe der Epbebeeu '^**) und alle verführerischen 



tend nnd zur Seite gekehrt (also mit, einer Seitenfignr sprechend 
als Gruppe gedacht). S. Eckhel, Doctr. N. V. T* VI. p 92. 
Die Abbildung gab schon Patin in seinen Münzen zum Saeton 
T&b.X. 3. Die alten Compilationen, wie die des Ryckins, de 
Capit. c. 39. p. 454 f. hellen hier nichts auf« 
*) Selbst Winckelmann verwickelte sich noch in die seltsamsten 
Anachronismen, weil er den Moth nicht hatte, den Irrthnm des 
Plinius fdr das zn halten, was er ist« Doch hier kam schpn F e a 
zu Hilfe. S. Storia T. II. p. 209. n6t. B. Die Dichterin Rrinna 
hatte die Sängerin Myro in einem Epigramm an ihrem Grabmal 
mit einer Grasemiicke (Tstt<5) verglichen. Daher des Plinias 
oder vielmehr seines Gewälirmannes lächerlicher MiTsgriff« y^rgU 
Fabricü Biblioth. Gr. T« II. p. 131. Hartes. 

**) „Serpens in patera Myronis arte" Martial VI, 92. 

^*y Kphebos hiefs der Atlienische Jängling bis in*8 17te Jahr^ so 
lange er noch dem gymnastisdien Exerdtienmeister, dem Pädo- 
tribes, unterlag; Ephebea die jCbtheüong in den GymBadeni wo 
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Rriie der nnUliligeii Aktbiadesse« Sein Vl^g ging gerade in die 
eigentlichen Palftstreo, in die Kainpfselinlen der Ringer niid Fanst- 
sehiHger, der Athleten und Pankrnliasfen , denen die ganze Seele 
in der gebauten Faust oiler in der gediegenen Briisliuuskcl safs« 
Sie nnablässig belraditend nnd ihre kraft- und ausdnickToll^teu 
Stellungen belansi'hend , schuf er eeinc Yollkoinmensten Bildwerke. 
So kann man sagen, dafs der athletische Kreis Mjron's 
eigenthumlirhster Spielraum gewesen. Siegende Kämpfer (Hiero- 
Bicae) wurden für die Haine und Yorhöfe der Tempel, we sie 
gesiegt hatten, für die Zierplatze ihrer Heimath- und Vaterstädte 
in hundert Formen und Gestaltungen gegossen, und ihre Bildung 
veraulafste neue Wettkampfe unter den Bildnern selbst. Agelades, 
Calamis, Alramenes, Canachns^ Onatas, selbst Poljklet halten sich 
schon in den gelungensten Siegerstatoen Terklärt» Immer suchte 
der Nachfolger seine Yormänner zu überbieten. Das Höchste war 
noch nicht erreichf* Mjron trat in die Si*hranken und errang 
durch die strotzende Regsamkeit und Gediegenheit, dprch die schwel- 
lende und schwebende Lebens- und Miiskelfuile seiner bis zur 
letzten Vollendung ausgearbeiteten, in die gewagtesten Stellungen 
gebrachten Athlelenkörper, die sich nur einmal so in der ganzen 
Völker- nnd Mensebengeschichte zeigen konnten und — ist uns 
ein Glaube an fortschreitende Menschheit heilig — ^inch unseren 
Wünschen auch nie wieder zeigen mögen', die erste Palme der 
ikoni sehen Plastik, Für nns ist* dieser Alhletcnkreis fast nur 
noch eine Sage ans der Platonischen Atlantis» K/inm , dafs wir 
noch einige Trümmer nnd Spuren desselben in Reliefs *), Va- 
sengomülden **) , geschnittenen Steinen ♦♦♦) nnd in der Spitze al- 
ler Athletenkörper, in Hercujesstatnen f ) und wenigen sogenannten 
Fechtertronken , erkennen«. Aber auch diese reichen ?ollkommen 
zu , um nns selbst wider nnseren Willen das Gestündnifs abzu- 
zwingen, dafs Alles, was Cicero nnd Qnintilian von palä^trischen 
Körperausbildungen nnd Bewegungen selbst im Vorübergehen noch 
mit besonderem Nachdruck andeuten ff), wohl etwas Ungemeines 



sie abgesondert geabt wurden, Vitrav, Strabo T. 11. 196. ed. 

ßiebenk. nach Tyrwhitt^s Yerbesserang, Gaattani, Notizio 

1789. p. 66.; yergU Van Dale ad mann, antiqn. VIII. p, 660« L 

Caylns, RecneU T. II. p. 188 f. 
*') Das ansdruckvollste im Maseo Plo - Clementino T. IT« tav. 36* 
**) Zwei der schönsten in Tischbeines Eogravings T, 1« Nro« 

***) 8* Tassie's Catalogue N, 7992—8030. 
f) Z. B, die Herenlesstatnen im Moseo Pio-Clementino T. II. tay« 

4— 9» 
tt) Motna palaestrid« Cicero, (ME, I. 96. QnintiUan I. 11. 
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■ 

und HriHtstTollkoromciirfl in Sfinff Art gfvefieii seiii müi^t^e. So 
viel ist d«iilitc*ii, Stilist in diesen fast bis zor siräflirbcn Ung^ebülir 
Mn%efu(lerfen Massen , vo der ganze Körper gleichsam mit pral- 
len Fleisclikissen überpolslert wurde , mufste doch Alles sowohl 
durch die lausend Uintaslongen und Reibungen der Salbeineister, 
die sogar eine eigene Salbarzneikunde biblelen *)^ als dnrdi die- 
murbeklopfenden Schlage und Griffe der Gegner bis zur untadel- 
baftesten Gediegenheit verarbeitet nnd gleichsam durchgeknetet 
sein*- Mau denke sich hierbei nur das, was Lucian seinen Soloo 
zur Vertheidigung der Gymnastik für die Jünglinge sagen läfst, fn 
erbOheter Potenz und ohne sieh durch die gehässigen, zu ihrer 
Zeit auch wohl treffenden Ausfälle Galeu*s nnd Anderer **) irren 
ZH liKssen. Welch eipeu Schalz von Modellen mufste diefs dem 
beobachtenden undy so bald er nur eine freie Erziehung genossen 
hatte, einst selbst auch so bearbeiteten Künstler eröffnen. Wie 
wird uns dabei in unserem nordischen Himmel zu Muthe, da selbst 
der italienische Kunstkenner, der' doch noch zuweilen bei'm An- 
blick eines gediegenen Trasteveriners oder Lfizzaroni ausrufen mag, 
wie dort die Freier der Peuelope bei*m Anblick der selbst ans den. 
Lumpen hervorblit^endeu Kraft des UIjsses ***y. 

Welche 8tattlich.e Lende der Mann aus den Lampen hervorstreclct, 

mit Webmulh das Gestäuduifs ablegt, es sei ein jämmerlich Tbno 
mit der heutigen Art, das Nackende au irgend eioem Sanscnlot zu 
Studiren, der zur Nothpein des Modcllstehens auf der Strafse auf- 
gegriffen wird f). Wie wenigen wird bei uus auch nur einmal 
der Anblick gu Theil, von welchem der ehrliche Lippert mit 
80 vieler Begeisternng erzählt, als er im siebenjährigen Kriege 
die Croaten in der Elbe baden sah, wobei er, seinen Versicherun- 
gen oac*b, eine Geschmeidigkeit nnd Schönheit bemerkte, die sonst 
nur dem 'hohen Stil der Kunst eigen ist ff), Mjroh 
nnd seine Zeitgenossen bednrAen keiner badenden Croaten zu ihren 



*) latraliptik« Aliptae Tiriom et coloris habent rationem sagt 
Cicero, Diy* I. 9. S. Cnrt Sprenge Ta Geach lohte der 
Arzneiknnde L 280« 352, neue Ansg, 

^ Alles ist verstandig gesammelt und geordnet in Meiners^a Vor- 
lesung de gymnasioram utilitate et damnia in den Commentat, 
Gotting. T. XI. p« 269 f. 

♦♦*) Odyssee XVIII. 74. 

f ) Ut vulgaris homo e trivio condoctus denodetnr et in abaco sista^ 
tor, sagt der Neapolitaner ' Ignatio Ign^rra in seinem Coihmen^ 
tarios de palaestra Neapolitana (Neapel 1770 in 4.) P« 127, wo 
ein trefflicher Excurs über den Einflufa der Gymnastik auf die 
Kunst der Alten vorkommt. . 

ff) Vorrede zur Dactyliothek S, 40» 



niltaiilichen SchönheifftgcMMeil« Und diese ubersdiwftagliriie 
Krafifälle nun «och diiiu ki die keckstee, malerieehesteo StolluDge« 
Diid BeweguDgen gebracht, in welchen die gewalligsten Stöfee «nd 
BengODgee, seihst bis znr scheinbaren Verrenkang, doch stets in 
Ebenmafs nnd Verhfiltnirs zur sirengsten Knnsiregel stattfinden solU 
ten l *) Was ninfste hier das täglich geübte Auge eines Meisters, 
wie Mjron war, entdecken ! Stellen wir uns doch, tun wesigsteiis 
dnrcli eine Art von Approximation der Sache nilher so kommen, 
wenigstens in den Kreis, den noch jetst der yoruehnie and niedere 
englische Pöbel om iwei fast bis an den Nabel entblöste Boxer 
und seine Bouleil^nhalter schKefst« Und was ist der hartnäckigste 
' Kampf dieser noch so riistigen Rostbeef- Esser, und wenn er irier- 
2ig Gänge dauerte und viele tausend Gnineen dabei verwettet wur- 
den, geg<^n einen geregelten Faustkampf vor den PanheUeAen in 
Oljmpia oder Delphi« Es ist unglaublich, wie wenig selbst der 
geübtere und gewandtere Italiener sich jetzt auch nur solche gym- 
nastische Stellungen yergegenwärtigen kann, die er an den herr- 
lichsten Ueberresten der Antiken vor Angen hat. G i b e I i n konnte 
in einer Vorlesung bei'm National -Institnt das Entzücken derZn- 
schauer nicht genug schildern , die iu Rom den nervigen Baiion- 
schläger Pezzaro nmriogtcn und, als sie ihn tou ungefähr auf 
einer sehr frappanten Stellung ertappten, mit einem Schrei ausrie- 
fen : Eccoio, il giadiatore .' Und nun rnuDste die allgcpriesenc Bor- 
ghesische Kämpferstatne auf einmal zum Ballouschläger gestempelt 
werden *^), Ein leulsrhcr Maler kam nach Rom und mäkelte 
eben diesen sogenannten Fechter, ])ie gedehnte Ruckenhaltnng, 
sagte der Lfisterer, sei nicht in der Natnr. Man solle nur selbst 
recht zusehen« Der untere Theil des Rückgrates gebe in ganz an- 
derer Richtung als der obere« . Das sei eine sehr unnaturliche 
Kuustcaprice des grofseu Agasias gewesen* Ganz Rom gerieth 
über diese frevelnde Zunge in Bewegung und doch schien der Ta- 
del Vielen uicht ungegnlndet. Da versammelten sich die Junger 
und Kunsigenossen iu der Acadeniie des tugendhaften Malers Be- 
latti, und ein lebendiges Modeil wurde so lauge gerenkt nnd ge- 
schoben, bis endlich dieselbe identische Stellung glücklich zur Welt 
gebracht war. Den Triumph über diesen Fund, den man wohl 
gar eine Zangengeburt nennen möchte, schildert ein unverdächtiger 



*") Man erinnere sich an das, was Cicero hierbei als nnerlaftfiche 
Bedingung ausspricht: nt qnioqnid in his rebus fiat ntiliter ad pa- 
gnam, idem ad adspectnm etiam sit venös tum, im Orator, c. 
68. niid dafs als ixikmiaroi gescholten zu werden , in seiner Art 
eben so schimpflich war^ als wenn man einen ifxovcoi hiefii* P. 
Faber, Agonist. I. 14. p. 36* 

**') S. Miilin, Monnmens inWts T. I» p. 372« 



Ang^nzenge mit hohem Preise im Jobeltone <*)• So weit haben 
nfir es endlich mit anseren lebendigen nod todteo Gliedcrmrinncrn 
gebracht ! 

Stellen wir nns lieber in Gedanken dem grofsen DTjron zur' 
Seite in einenl der griechischen Prachtgebflude , die Gymnasien 
biefsen, und drängen uns mit ihm in jenen enger und enger sich 
gurtenden Kreis der Znschaaer, die voll Begierde sich auf die Fnfs- 
zehen stellen **) , nm die höchste Bluthc des Kunstgenusses zu 
brechen und in den erlesensten Bewegungen der erlesensten Kör- 
per, wo Schönheit und Kraft im unzertrennlichen Bunde sich Ter-^ 
mahlen, mit nie zu ersftttigcnder Angenlust zu schwelgen» Doch 
hier trennt sich so eben der Kreis« Der siegende Kftmpfer setzt 
seineu Kranz der nächsten Herraensänie auf« Ein neuer Wettkampf 
beginnt im Schlendern der Wurfscheibe. Welcli* eine bewnnderns- 
wüi'dige Kraft und Gewandtheit beweis't dieser Scheiben werfer« Wie 
kunstreich und schwierig ist die Stellung, womit der junge, rüstige 
Athlet die metallene, anbaltlose Scheibe hoch in die Luft zu trei- 
ben sucht* Den Kopf Torwarts gebeugt, kehrt er diesen gegen 
die Hand, auf welcher die Wurfscheibe ruhend den letzten Auf-' 
Schwung erwartet. Die andere stemmt er, nm dem Wurfe mehr 
Nachdruck und Schwungkraft zu geben, auf die etwas Torwarts 
gebogenen Kniee, nod sieht ganz so ans, als ob er sich im näch«^ 
stcn Angenblieke nach dem Wnrfe Jn die Höhe richten werde ***)^ 
Myron überschaut mit einem Blick das Pittoreske und Anmuthige, 
was bei aller scheinbaren Gezwungenheit in dieser Stellung liegt, 
und beschliefst auf der Stelle , den möglichsteu Yortheil darads zu 
ziehen« So entsteht die berühmteste seihen Athletenstatuen , der 
Scheiben werfer oder Discobolos« 

Der Disco ho los. War irgend eine Statne, worin Mjron 
durch die lebendigste Gewandtheit der Stellung mit des Achillei- 
sehen Ephehenform des Poljkletischen'Dorjphoros in kühneu Wett- 



*J Fa allora che ciascnno degli astanti riconohbe oeularmente che 
qnella tal mossa scelta maestrevolmente da Agasia «ra ricercata, 
ma naturale, sagt Guattani in seinen Notizie per Tamio 1784* 
T, L p. XIL 

**) Man lese die Schilderung einer solchen Scene im Dio Chrysosto- 
mns p. 288. 289. Morell. oder in Heliodor^s äthiopischen Geschieh^ 
ten IIb. Ito. p. 432. f« ed. Coray« 
***^ Die ganze Sduldening ist nach Lncian im Lngenfrennd Th« 
I, 8. 171. Ton Wieland*8 Uebers« ode^ c 18» T. III. p. 45. ed« 
Woltst., denn im Original stebt darchans nichts Ton einem MSd- 
eben, die dem Athleten die Seheibe darr^die. Dort bt nur Ton 
ltcyio(pl^oq9 der Hand« aiif welcher die Scheibe rubt» die Rede« 
Lncian spricht usdraoUteh Vom Discobolof des Myroa. 
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streit ^leh wagfe, bo war es dieses durch QniiKiltas's benihnites 
Urfiieil auch für uns ooch geadelte Bild« Der röioiscbe Kuost- 
richter, der alle Kiiiiste mit feiiislem Tacte gleichsam oinlaslet hat- 
te, nennt diesen Discobolos iu scheinbarer Yerrenknug höchst toIU 
'endet und ein Bildwerk, in welclicm die Neuheit der Idee und die 
überwundene Schwierigkeit das gröfste Lob der Kenner Terdie- 
neu *)« Die wunderbare, aber, wie aus einer malerischen Schil- 
derung dieses Acts in der Thebaide des Statins erhellet **)^ doch 
sehr schulgerecbte Stellung kennte der Athlei schwerlich 
auch nur einen Augenblick länger behaupten, als der Wurf ge^ 
schehen ist« Es wurde also auch durch dieses Meisterwerk jener 
Forderung yollkommen Geuilge geleistet, die Göthe in den Pro- 
pyläen vom Gipfel des entscheidendsten Augenblicks in jedem Kunst- 
werk, das in starker Bewegung gedacht werden soll, bekanntlich 
in Beziehung auf die Gruppe des Laokoon zuerst ganz rein aus- 
gesprochen hat ***), Wir wui^eu uns indefs 'selbst mit Hilfe der 
beredten Schilderung Lncian's schwerlich eiu gani deutliches Bild 
Tou diesem Werke machen können, wenn nictil hier* wenigstens 
jene lanoenhufte Giitcksgötitn, die n^ch Juvenars bekanntem Scher- 
ze über alle Findelkinder waltet nud also auch bei antiqua- 
rischen Findlingen , die dem Schofse der bergenden Mutter Erde 
abgewonnen werden, ihr loses Spiel treibt, uns diefsmal yorzuglich 
günstig gewesen w/ire« In der Villa Palombara in Rom auf dem 
Esqnilin wurde vor nngefjihr 30 Jahren eine (refflich erhaltene 
Marmorstalne , etwas über Lebensgröfse (9|- Palmen hoch) ausge- 
graben, welche die Kenner anf den ersten Blick für eine treue 
Nachbiidong tou Mpon's Scheibeuwerfer erklärten» Sie erregte 
sogleich bei ihrem Eintritte in das römische Kuust- Pantheon gro« 
fses Aufsehen» Der damalige Präsident der Alterthümer, Viscon- 
ti, schrieb im Jahre 1781 darüber einen gedruckten Brief an den 
Cardinal Palolta» Der Advocat Fea besehrieb sie ausführlich und 
fugte der Beschreibung einen Umrifs bei f )» lo einem etwas ausge- 
führten Kupfer liefs sie darauf Guattani stechen und begleitete 



*^ Quid tam distortnm et elaboratam, quam ille est Bisoobolos Myro- 

nis — in quo Tel praecipue landabilis est ^illa ipsa novitas et dif- 

ficültas. Quintil, IT, 13. p, 333. Spald, 
**) In Statius^s Thebaide VI, 646 f., die merkwürdige Stelle, wozn auch 

die Worte des SchoUasten Luctatias yergtichen werden müssen, 

hat schon Visconti zum Pio-<]!lementino T. III. p«8ft» aehr tre^ 

fend auf unseren Discobolos ' angewandt, 
'W*) Propyläen I, 1, S. 8. 
^> Zu WincJLelmann*8 Stoiia T. IX, p* 211 — S13, und in aut-i 

führlichen Nachträgen dazu T. III, p. 431— 4l33. Die Abbildnng 

ist T. U. tay. 2. 
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sie mit einer begeislefteit Auslegung *)« Allein, wie wenig lAlU sich 
nach solchen Bildern, die niirSelmUen des Schattens sind, über Stell- 
ung nod Ausführung mit Sicherheit nrtheilen. So läfsl sieh hieraus 
durchaus nicht bestimmen, ob die Verdrehung am linken Fiifse, die 
Fea so eifrig in Schutz nimmti sobald hier nicht Ilestauration in's 
Mittel tritt, wirklich , gerechtfertigt werden könne« Möchte doch 
die Sammlnng der Mengsischen Gjpsahdtiicke , die unser Dresden 
unter sein Köstliches zählt und wohl auch darum mit Torau stellt, 
weil es das Lehrreichste ist, auch mit einem verständig gemachten 
Aosgufs dieses Bildes bereichert werden können l Allein dazu mnfste 
uns erst ein Hermes Psjchopompos, der doch auch zuweilen theuere 
Schatten ans dem allesverschlingenden Orens wieder hervorrief, 
dienstbar erscheinen« Denn das herrliche Bild, das sich lange im 
Palast delle Colonne im Besitz der Mnrchesina Massimi befand, 
ist, wie eine beglaubigte Nachricht versichert, in den letzten Stür- 
men, die seihst Roms letzte Herrlichkeiten nicht verschonten, für 
eine englische Privatsammlung aufgekauft worden« So ist, was 
der ganzen europriischen Koustwelt als wahres Gemeingut ange- 
hörte, zum zweiten Male vielleicht auf immer vergraben, und kein 
Bann löset diese Verzauberung, wo PJotos zum Pluto wird. — 
Man kann mit einer Art von Gewifsheit daranf rechnen, dafs von 
vorzüglichen Bildwerken des AUerthums sich auf geschnittenen Stei- 
nen treue Nachbildungen erhalten haben werden« - Denn diefs war 
die Miniaturmalerei der Autikeii« Wirklich besafs der knnstliebcn- 
de Schotte James Byres einen alten Carniol, worin der Stein- 
sehueid er. dieses Bild mit grofser Zierlichkeit eingegraben hatte**). 
Es gewahrt übrigens auch hier eine vielfach belehrende Unterhalt« 
nng, die Behandlung desselben Gegenstandes in anderen noch vor- 
handenen Kunstwerken vergleichend zu überschauen« Die Plastik 
liebte und bildete, wie es scheint, diese Discobolosform ganz vor- 
züglich, da sie auch schon in einer einzigen Figur eine geschlos- 
sene Handlung darbot, was, etwa den Wettlauf und Lanzenwurf 
ausgenommen, bei den übrigen gymnastischen Acten, die es immer 
anf Grnppen oder Symplegraen anlegen mufstcn , durchaus nicht 
der Fall sein konnte« Die drei vorzKiglichsten Erzbilduer der zweir 
ten Ordnung knrz nach Poljklet und Mjron waren Pythngoraa 
von Rhcginm, Leochares und Nancjdes. Von letzterem führt uns 
Pliuius ***) einen gleichfalls berühmten Discobolos an« Auch die- 



*y Monnmenti inediti, owero Notizie per Tanno 1784. P« I« p. IX— 

X\L 
**) Visconti liefs ihn auf der ersten Hilfstafel zum Pio-Clementino 

Tom. I« N« 6. abbilden. Später gab ihn auch Raspe zu Tassie^s 

Catalogue pU XLVI. N. 7963. 
«♦) PliniuB XXXIV, S. 19, 19. 
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8^r biit Bii'h 10 eioer ^fseren oifd kleiaeren Copte in Murmor 
eriiaUen ")• Alleia diefs ist doch nur eine gewjiliuliche Sieger- 
sUitne, die, gewöhnlich in Ruhe (in riposa) gebildet, das Werk- 
zeug ihres Sieges — hier die Wurfscheibe — in der Hand halten. 
Nnr erst durch die genaue Yergleichnng mit diesen Bildern wird 
es ganz deutlich, wie das Genie des Mjron, das Gewöhnliche und 
Herkömmliche verachtend, sich überall neue Bahnen brach* Den Ma* 
lern, die es überall mehr auf Gruppen anzulegen haben, bot die sen- 
timentale Fabel des spartanischen Jünglinge Hyacinthiis , der ein 
Opfer eines Scheiben wurfs ans der Hand des liebenden Gottes wur- 
de, einen willkommenen ^toff zu Compositionen aus dtfm Kreise 
der Discobolie dar **)^ Doch Terschmähete der Pinsel auch wohl 
die Darstelinng einer einzeluen Figur dann nicht ganz, wenn sie, 
wie diefs offenbar bei einem Hercnlanischen Wandgemälde der 
Fall ist *'*'*), durch einen gegenüberstehenden Compagnon geschlos- 
sen werden konnte. 

So wie nun hier Mjron unter allen möglichen die ansdmcks- 
Tollste Stellung in seinem Worfscheibenschleuderer gewählt hatte, 
so ging er gewifs den ganzen Kreis der leichteren und schweren 
Gymnastik durch, indem er, die durch das Herkommen gleichsam 
geheiligte, ruhige Siegerform gering achtend, seine Athleten in dem 
lebendigsten Act ihres Siegerkampfes gleichsam festhielt und, in 
dauernden Erzgufs gefesselt, auf die marmorne Basis stellte* Hät- 
ten wir nur noch einige Kundschaft Ton einer ganzen Reihe von 
Pancratiasten - Statnen für die Sieger in den Delphischen Spielen, 
die auch in Plinius's Kunstrerzcichnifs unter seinen namhaften Wer- 
ken aufgeführt werden f)! Wie schöpferisch mag hier sein Ge- 



*') Die gröfseren im Pio-CIementino T. m* tay. 26* mit Yiseonti^s 
Commentar. Die kleineren in der Villa Pinciana, Stanza YII« N« 
19. mit Visconti*» Erkläriing p, 57, Auch in geschnittenen Steinen 
fehlt dieser Discobolus nicht. S« Tassie N. 7977. 

**^ Ein altes Gemälde bei*m Philostrat, Icon* L N» 24. hat Heyne 
Veranlassung gegeben, diese Kanstfabel abzohandeln , Opasc. T, 
V. p. 73* Der Maler bei Philostrat hatte, der sentimentalen Be- 
dingung seiner Kunst wohleingedenk » schon den getödteten Hya- 
cinth nach vollendetem Act dargestellt. Apollo stand vor dem 
^Niedergestürzten. Mit weiser Rücksicht, auf dieselbe sentimentale 
Bedingung, aber mit vollständigerer Gruppirnng, den gesunkenen, 
aber nocl^ nicht verblohten Jungling auf dem Schofse des Gottes, 
hatte ihn von Kügelgen auf einem grofsen Gemälde dargestellt, 
das eine Zierde der Dresdener Ausstellung von 1806 machte. 

***) Pitture d'Brcolano T. III. tav« 25« Schon Tauriscus hatte einen 
Discobolos der Art gemalt« PUnius XXXV, 39. S. 40* 

f^ Fedt Delphicos pentathlos pancratiastas , sagt Plinins* Es wäre, 
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Dias in immer neaen, immer fiberrAschendereo Stellongen gewaltet, 
und bei jeder neoen Anfforderong nach Tier Jahren iu jeder Penteride 
sich selbst za übertreffen gesucht hubcin Deon es ist wahrscheinlich, 
dafs gewisse Bildner vom erstea Range sich eudlich ein Anrecht er- 
warbco, die athletischen Siegerslatuen in diesen oder jenen heiligen 
Spielen fortdauernd zu besorgen» Und so mag auch Aljron anf 
eine Zeit Inog die Siegerstatnen für Delphi zn Terfertigen gehabt 
habe^ *)» Die eigene Art von Ohren mit den plalt geschlagenen und 
geqnetsehten Knorpeln , , die als untrügliche Merkmale der Fanst« 
Sieger nnd Pancratiasteu - St4i(nen Wiuckelmann oft auch an sol- 
dien Bildwerken suchte und fand, wo mir die Restauration sich 
ungeschickt bewiesen hatte**), sind allem Anschein nach ausMj-* 
rou's Knnstwerkstätte y die kein Mittel grüfserer Bedeutsamkeit 
verschmAhete, hervorgegangen» Wie sehr es ihm aber überall um 
die ftnfserste Spitze des Ausdrucks zu thun gewesen, beweis't auch 
noch das von ihm gefertigte Bild des lacedänionischen Dolichodro- 
men oder Wetirenuers im sechsmal Terlüngenen Stadium, des La« 
das» Man hatte von diesem wiudschuelleu Läufer die Hyperbel 
gebraucht ♦♦*): 

Skh, roch tönet det Schall des die Schränken öffnenden Schlagbaoms! 
Schon ruft jubelnd das Volk: Ladas> dich krönet der Sieg! 

Yfir wissen ans einem griechischen Sinngedichte , dafs der Kunst-' 
1^ mit den höchsten Anstrengungen des Wcltlänfers , die ihm selbst 
d«is Leben kosteten f ), gleichsam selbst in Wettkampf getreten war, 
und ihn in dem entscheidenden Moment gebildet hatte, wo aus den 
fast krampfhaft eingezogenen Weichen aller Odem heransgezogen 
und nur noch auf der vordersten Lippe zn schweben schien. Gebt 
Acht! ruft der Epigrammatist , die Bronze springt uns von der 
Bttsis ih die Wolken hinauf ff) ! 



sagt man, mit einem '\forte abgethan; das erstere ist höchst 
wahrsclieinlich Glossem, Aber nicht jeder Pancratiast wa& audh 
Oninquertio, Pentathlos. 

*^ Pausanias findet die pythischen Athletenstatnen nicht der Muhe des 
Aafzeichnens werth X, 9. p. 170» Bie des Myron waren natür- 
lich von römischer Begehrliclikeit langst in Requisition gesetzt 
worden. 

♦♦) S. Storia I, 373 — 376. Monnmenti inediti p. 75—79, wo auch 
Nr. 63. ein vorgebliches Pancratiastenohr abgebildet ist, vergL 
mit den feinen Bemerkungen von Heyne, antiq. Au6. II, 253» 
•♦♦) Jacobs, Animadv« ad Antholog. Gr. Vol. II J. P. II» p. 59» 

t^ Pausan» III, 21. p. 424. 

ff) Analect. T. III. p. 218. CCCXIU* Yergl« Heyne, Commentat* 
Gottiiig, T. XII. p. 291. 
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Der siniHge Poljrklei hatte den ReprSsentaiiten aller reTtendeii 
Athemsclien und Sikjonischcn Ephebengestalten, so wie der safee» 
fite aller pikanten ScIiwJitser, Lncian, die zierlichen Umrisse dte^ 
ser gjflinaslischen Blafhenknospen schildert *), in seinen Idea1-> 
figuren des Mcrcnr zuerst aufgestellt. So mnfsle auch Mjron 
seine Athletengestalten zur obersten Sprosse und gleichsam zur er- 
sten Potenz erheben. Er that es und schuf 

das Ideal de» Hercules. Zwei Heroen, Hercules nnd 
Pollnx, glänzten vor allen in den schwersten Uebnngen der Ath- 
letik, jener im Ringen, dieser im Fanstschlag, nnd so wurden sie 
nach ihrer Apotheose als echte Repräsentanten des Pancration, 
welches beide Uebnngen in eine zusammenschmolz , allgemein an-« 
f^rkannt. Besonders war der Thebaoische Ungehenerbindiger,^so* 
wohl durch seinen mächtigen, hervorquellenden und. doch festge- 
diegenen Gliederbmi, als in den Mitteln, dazu zu gelangen, das 
oberste Vorbild der vielen hundert Athleten, die damals in allen- 
griechischen Städten schon gleichsam zunftig waren, später aber 
gar unter der. nnmitlelbaren Oberhnt ihres Schutzpatrons, des Her- 
cules, besondere heilige Bruderschaften nnd CInbbs bildeten ^H»), 
Mau kennt die fleischfressende nnd nach abgemessenen Vorschrif- 
ten sich mästende Diät dieser Körper -Virtuosen, die nnr in den 
neuesten Zeiten nnfer der fleischbegierigsten aller europäischen 
Völkerschaften, nnter den Briten, Im Gennsse -des halbrohen Rind- 
fleisches als einer Vorschule zum Wettlaufe, ihre nicht ungeziemende 
Parallele gefunden hat ***,^ Auch hierin wurde der böotische 
Hercules Musler, dessen gränzenlose Efs- nnd Trinklust nicht 
nur für die spottende Bfiluie der Athener allerlei Kurzweil, sonSem 
ancfa für die Kunst einen Hercules der Fresser nnd Sflnfer (Her- 



*) Bi; To cvfxf4.tT^o9 ntmyayqafjLfjtivot. Lucian, de Gymnav« c. 25. 
**^ Dahin gehört die yon Falconier, Corsini und Anderen, besonden 
erläuterte /j^At ffvvolog ?ü^t*k^ täv *«^i tov 'H^tfxXsa auf der 
athletischen Inschrift^ die bei den Rainen der Bader d^s Titui* 
gefunden wurde« In den schönen Zeiten, wo Myron bllUiete, waren 
diese Clubbs («raf^sTai, ffvfffftrioi') freilldi noch nicht so organiärt> 
wie später, wo den Graecnlis nur diefs fibrig blieb; 

***) Die Nothmast (^ivayHo^eiyia) der alten Athleten, wöiWer der 
gelehrte Hallische Arzt, Joh. Heinr, Schnlze, in einer eigenen 
Abliandlang de athletis veternm eoromqüe diaeta et habitu (der 
ersten in den Dissertat acad. Halae 1743^ auch Alles beigebradit 
hat, was zur Würdigung der Athletenkörpev in der Kanst zu wis- 
sen nÖthig ist, wurde schon anderswo mit dem, auch durch Spotte 
bilder verlachten Raw Meat System des halbgaren Fleischessens 
englischer Spazierlaufer verglichen« 8, London und Paris 
1802. St in. S. 262 f* 
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calee rorax et bibax) henrorbrachte* Natürlich nvfBten'ane diese 
yorstelliiogen bci'm Ideal dieses Helden die HeMeii in Eins znsam-* 
mcnschmelzen« Unbezwingbare Starke, nnersc*h($pf!icbe Kräfte in ei* 
' iiem Körper, dem Jupiter in drei Nächten das Dasein ge^i^cben hat, 
solUen dargestellt werden« Und wer es sah, der sollte saferen 
müssen: mittels solcher Glieder hat er die Thaten gelhan und den 
Oljmp ersieget *), Solche Gestalten werden nicht auf einen 
Wurf Tollendet. Man kann annehmen , dafs der Thebaoische 
Hercules des Alcamenes die Grundlage gab, dafs Mjr6n die ge- 
diegenste Kraftfüllo, die er bei einzelnen Athletenstatueu einzeln 
ausgespendet, in seinem Hercnles, dessen Apotheose er nicht um- 
sonst in jener Colossalgrnppe im Tempel zn Samos feierte, auf 
einen Punkt Tersammelte und nur das athletische Ideal im Gotte 
schuf, und dafs Praxiteles nnd Lysipp ihm die höchste Vollkom- 
menheit gabeii **)» Plinius erwähnt einer berühmten Hercules- 
stalue, die damals in der IX. Region der Stadt in der Nachbar- 
schaft des Circns Maximus zn sehen war. Es war der Hercules 
Pompejanns des Yitrnv, nnd so dürften wir sein Bild wohl auch 
noch auf römischen Münzen aufspüren können. Ja, wo sonst 
eine treffliche Bronze des Hercnles zu finden war, da rieth der 
Kenner sogleich auf ein Werk von Mjron« Denn so verstehe ich. 
ufenigstens die Stelle in Cicero's Yerrinischer Anklage ***), Doch 
war dieser, athletische Hercules nicht .der einzige im griechischen 
Konst- Pantheon« Anch hier unterschied der fein fühlende Grieche 
früh schon den ausruhenden oder gar himmlisch verklärten Gott 
Ton dem kampflustigen^ Alles niederringenden Heros. Der ver- 
.götterte Torso des Göttlichen steht für nns an der Spitze der 
ersten, Gl^con's Farnesischer Hercnles an der Spitze der letzten 
Classe« 

Doch Mjron's , nach allen Seiten ausgreifende nnd alles Bild- 
bare dem bildsamen Erzgnfs unterwerfende Natur begnügte sich 
nicht, idealische Gestalten der Götter, Helden und Kämpfer in 
immer neuer, schwellender Fülle und Mannichfaltigkeit herforzu- . 
rufen. Diesen Kranz tbeilte er ja mit Mehreren, und dem Ge- 
waltigen hatten die Götter doch Eins versagt, die seelenvolle 
Qrazie des Ausdrucks» Darin übertraf ihn selbst sein schwächerer 
Nebenbuhler Pjlhagoraa von Rhegium^ dessen Pancraliasten nm 
jenes Verdienstes willen allen Meisterstücken Mjron's zu Delphi 



*) Herder*8 Briefe znr Beförderung der Hamanitat Th, 6, S. 23. 
über die grieohischen Ideale. 

•*) Vergl. auctores formaram in den Commentat. Gott. T, X. p. XXV. 

***) Yerr* lY, 3., vergL la Galerie de Yerres parFraguier in den 
M^moires de TAcad. d. Inscript. T. YI* p. 568. 
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vorg«iogeo wvrilefi *)• Darnm ergriff ra nnscren Heistor nXchtig«, 
sein Reich noch weiter nach allen Greinen hin aaszudebneD, mid 
da nicht Alles im alten , wohlererbten Gebiet ihm hold und g<e. 
wärtig sein wollte, wenigstens des Neuen, so viel sich erobern 
liefs, rastlos zn erwerben« Er fand in den Thiergestalten einen 
reichen, Ton seinen Yorgfingern nnd Mebenhuhlern bei Weitem 
noch nicht schöpferisch genug benutzten Stoff. Er nrnfafste also, 
wie ein alter Schriftsteller sagt, beinahe die Seelen der Menschen 
nnd Thiere mit seiner Knnst ^*)4 Homer, dessen Gesänge, wie 
wir oben gesehen haben, längst schon Nationaleodex für alle 
Göttergestalten nnd das belebende Princtp für die bildende Knast 
der Griechen geworden waren, hatte anch schon die herrlichsten 
Tbierfornien Torgezeichnet« Alle Bildwerke, die griechische Kunst- 
ler bis jelzt in Erz und Stein ans den Ordnungen der edleren 
Thiere geformt liatten, waren, wie sich leicht durch Beispiele er« 
weisen Tiefs, durch jeiie unvergänglichen Homerischen Gleichnisse, 
in welchen uns der Löwe, der Eber, tier Stier nnd das muthiga 
Rofs in den lebendigsten Momenten ihres thierischen Charakters 
erscheinen, zuerst rein ausgesprochen nnd dem geistigen Kunstler- 
aoge Yorübergeführt worden ***), so wie nach einer ehrwürdigen. 
Sage das Thierreich einst dem nennenden Stammvater des Men- 
schengeschlechts vorüberging« Wenn auch das, was von Thierantiken 
bis auf unsere. Tage gekommen ist und zum gröfseren nnd vor- 
zuglicheren Theil noch jetzt im Yaticauiscben Museum in der so- 
genannten Stanza degli animali nicht ohne roannichfaltige Nutzan- 
wondung und Belehrung überschaut werden kann, tfaeils einer 
zweifelnden Kritik unterliegt f), theils au9 Yiel späteren Zeiten, 
als worin wir jetzt stehen, abstammen mag, so öffnet uns doch 
schon die Numismatik, diese sicherste aller Fuhrerinnen durch 



•) Plinins XXXIV, 19. 4» 
**) Pene hominum animas, ferammqne arte comprehendit Petron e* 

88. p. 429« Bur. ' . 
***) Was Aikin in seinem bekannten, aneh in*8 Tentsche abersetz- 
ten Versuch über die Homerischen Tbiergleidinisse zur Aufmun- 
terung fiir die neueren Dichter gethan bat, liefs auch nodi eine 
Bebandlong in artistischer Rücksicht zu. Der geistreiche Unter- 
nehmer des Bilder -Homers W« Tischbein hat auch hierin 
manche Versuche gemacht, die wohl bekannter zu sein yerdienten« 
f ) Kennern darf es z. B. /nicht erst gesagt werden , dafs der be- 
rühmte alte Büffelkopf, über welchen der PriUat Gaetani eine 
eigene,, von Büffon in seine Naturgeschichte aufgenommene 
Abhandlung geschrieben hat, ein neues Machwerk ist« Blumen- 
bach ist uns über die Thierantiken ein belehrendes Werk schul- 
dig« 
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alle ardiSologisdien Irrgänge nnd^ Blendwerke, eine sehr inieres* 
sanle Galerie der konstreichsteo Tbierformen ans einem ZeilaUer«, 
welches mit dem hohen ond strengen Stil der griechischen Kunst 
ganz parallel läuft *). Hier konnte also Mjron zwar auch die 
edelsteu Gestalten in den ansdrnckvoljsten Stellnngen aufstellen, 
vnd, wie Petron zu yerstefien gieht^ die Seele der Thiere durch 
ihre Körper sprechen lassen, nnd er that es gewifs qehr als ir- 
gend einei* seiner Zeitgenossen» Aber ^r that hier nur, was An«^ 
dere vor thm und mit ihm auch schon getfaan hatten«. Nur ein 
Recht kann kein .Sterblicher erringen. Es ist das Recht der 
Erstgebort« Da^ wahre Genie zeigt sich aber überall darin, dab 
es ans dem, was Tansende sahen und nicht achteten, ans dem 
Gemeinsten das Ungemeinste hervorbriogt« Auf diesem Wege fin- 
den wir MjrroB* Seinem Scharfsinn entging es nicht, dafs nicht 
Mos das. edle Rofs nnd jene begabteren Herrscher der Wälder 
qnd Herden, die Homer in seinen ewig dauernden Gleichnissen 
BUS Torfiifart, dafs auch sogar die Thiere des zahmsten Hans- 
standes, dafe anck der Hund, die Kuh, durch Auswahl Torziig- 
lieher KSrper und deren interessanteste Stellnngen zu einer Art 
yon Ideal ^^^ erhoben werden könnten* Plinius fuhrt ausdrück- 
lich unter seinen berühmtesten Werken einen Hund an« Die ver- 
hafste Einsjlbigkeit des Erzählers Ififst uns über die Bescliaffen- 
keit dieses Thierstiicks völlig in Ungewifsheit. Gewifs war sie 
des Meisters werth und, wenn auch nicht in derselben interessan- 



*) Man denke an den Löwen anf den Münzen von Velia und Samos, 
an die Stiere von Thorinin, Tauroininium und der Thessalier» 
und die Pferde anf den Syraciisanischen und thessalischen Mün- 
zen, die nach sehr siclieren Merkmalen in diese frühen Zeiten 
hinanfgerockt werden müssen, und nicht blos eine meisterhafte 
Zeidmnng des individuellen, thieriscben Charakters, sondern 
auch die interessantesten Stellungen dieser Thiere uns abbilden* 

^ Man kann das Thierideal für sich und in YergleiQhang mit ^mensch- 
lichen Körpern (nicht blos Pbysiognomieen) studiren. Xnch in 
dieser Yergleichnng hatten es die Alten schon weiter gebracht ab 
Viele, die| nur im Heute leben und das hundertmal Erfundene noch 
einmal erfinden, sich wohl vorstellen mögen. Man thne wenig« 
Btens einen Blick in die fruchtbaren Collectaneen in Fülle born*s 
^ Beitragen zur Geschichte der Philosophie , vom 8ten Stück an, 
und in das, was über die Aehnlichkeiten, die von den Tiiieren selbst 
auf die Götterideale übergetragen wurden , sclion Winckelmann 
bemerkte Storia I, 286. W. Tischbein, ein grofser Meister in der 
vergleichenden Physiognomik, hat zu diesem Behuf zwei Hefte trelT- 
Üch gezeichneter und radirter Charakterköpfe von Künstlern und 
Thieren herausgegeben , die wohl bekannter zu sein verdienten. 



len Sfellnng, die der nidit genannte, alle griediische Bildipelfaer 
dem berühmten Hnn<le in der Capelle d^r Jaoo auf dem Capitol 
|reo;Fben hatte *), doch dieser nirht niiahnUch. Allein Ton einer 
Thierfi^iir des Mjron kann das ganze Alterthnm nimmer satt 
werden, zn sprechen. Nichts ist berühmter als 

Mjron's Hnh« Sie ist sogar des Kunstlers Wahrzeichen 
bei allen lallenden Kunstjünuern der alten nnd nenen Zeit gewor- 
den , da schon in der gemfinen Kunstsage des Alterthnms sein 
Name fast nnr an dieses yielhcsnngene Werk geknüpft wnrde**}* 
Es hatten nämlich die witzigsten griechischen Epigraramatisten 
B^hoH ZQ Plinins Zeiten^ fast alle Spitzen nnd Wendungen Ter- 
braucht, nm die- bezanbernde Illnsion dieses Werken, wodurch 
Thiere, Menschen, ja endlich der Meister seihst getünsrlit wor- 
den wären, anfs Zierlichste darzustellen , nnd noch Jahrhunderte 
ßpittcr wnrde diese sich immer anfs Nene überbietende Witzstei- 
gernng rüstig fortgesetzt. In der noch rorhandenen griechischen 
Blnmenlet^e ***) sind sechs nnd drcifsig dergleichen Gedichte auf- 
bewahrt, die Ausonins znm Theil in lateinische Spfltlinge ver- 
wandelt, nnd ein geistreicher nnd in 4 Sprachen gleich fertig dichten- 
der franzÖsis<4ier Philolog in einem griechischen Epigramm f), 
das keiner alten Anthologie Schande g^m^vcht haben würde, da- 
durch wirklich überboten hat, dafs er selbst die Jnno noch anf 
diese Kuh eifersüchtig werden h'lfst« Die ganze Witzjagd jener 
Griechen ist eben nicht der Triumph Ihrer Literatur« Indefs Ter- 
danken.wir ihm doch einige Kunde über den Ausdruck nnd Mo- 
ment der Handlung, worin die Kuh, in welcher der Kühsfler 
vielleicht eine lo pcrsonifizirte , gedacht nnd dargestellt war« . Dafs 
sie .sehnsuchtsvoll den Hals ausstreckend nnd brüllend vorgestellt 
war, weifs man znm Beispiel ans dem Concetto, dafs das Kalb 
nun kommen und saugen werde ff). Man weifs übrigens recht 



*) Canem ex aere vulnus suum lambentem. Plin. XXXI7, 7. S. 17, 
Man hat auf dem sogenannten Hundeli'ügel, da, wo im Alterthnm 
• zn Lanavium die Villa des Kaisers Antoninns Pins stand , eine 
grofse Zahl von herrlichen Handelignren ausgegraben, wornnter 
sich auch die berühmte Gruppe zweier sich beifsenden Windspiele 
befand, die Papst Pins Vf. im Pio - Clementino an&tellen liefs. 
♦*) Maxime nobilitavit bnciila celebrätis versibus laudata, sagt Plinins, 
*♦*) In der älteren Ausgabe der griechischen Anthologie Üb. IV* c. 7. 
S, Sonntages Unterhaltungen für Freunde der alten 
Literatur I. 100—119., wo sie alle verstandig classificirt nnd 
übersetzt sind« 
f ) . Aegid. Menagii j)oemata (Paris 1668) p. 108. 
tt) Äntipater ans Sidon Analect. T. IL p. 25. LIV. LV« Zu Cicero*s 
Zeiten stand sie noch auf dem grolsen Platze von Athen« Verr* 
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goi, welchen Momt^nt der grprse niederlandisebo Thicrmaler Pot^ 
ter bei seiuer auf der Casseler Galerie bewiiadcrlc» Kuh gOr- 
wählt habe« Da diirf(e die Ycrgleiehaiig doch wohl zu Mjrron's 
Gunst ausfallen« Wufsten wir nur die besonderen Umstünde, wo- 
durch der Kunsller zur AnfsteJIung. dieses vollendelen Kuh -Ideals 
erweckt und gereizt wurde! Wahrscheinlich Terdankt es sein 
Dasein eiueui Wettkanipf mit einein nicht iuiuier besiegten Neben- 
buhler , dem Pjihagoras, der eine Europa auf dem Slier siUend 
gebildet hatte. Nun schuf Mjron seine Kuh, die jede Concnrrenz 
Terachtele, und stolz auf seinen Sieg^ bildete nun der Künstler 
auch noch eine Nike, eine Sieges^gÖttin , auf einer jnngen Kuh 
sitzend, wie sonst die Europa gebildet ward *). Die Sache ging 
noch weiter» Der durch den Erfolg noch mehr angefeuerte Mei- 
ster schritt nun zu ganzen Gruppen Ton Slieren und Kühen fort; 
und als einst der erste Beherrscher der römischen Welt, Augustus, 
dem Volk seine Frömmigkeit und Pracfalliehe durch die Einweihung 
des Tempels und der Bibliothek des palatiniscben Apollo (A. Y. 
C« 726) zeigte, stellte er, vermutliKch gegen die 4 Seiten des 
AlfarSy einen Stier in den Tempelhof, als eine ewige Opfer« 
weihe ^)^ Es mufs schöne Tempelstiere der Art, in Bronze ge- 
gossen, Yon grofsen Meistern gegeben haben, da schon der jün- 
gere Pinto, ein griechischer Epigraramalist , eines geschnittenen 
Jaspis gedenkt, worauf eine Gruppe von fünf Thieren Torkain» 
So ***) wird auch noch ein anderer geschnittener Stein mit 7 
Stieren erwähnt, nnd so finden sich auch in Townlej's Museum 
und anderen Sammlungen noch jetzt antike, Steine nnd Pasten mit 
solchen Stiergrnppen f)« Wer ihre Urbilder verfolgen könnte, 
würde yielleicht auch bier den Stammbaum bis zu Mjron hinauf 
führen müssen. 

Mjron hatfß die Formen der Thierwelt erschöpft. Eins war 
noch übrig. Einem solchen Menschen -, nnd Thierbildner mochte 
es wohl ziemen , selbst iu's Phantastische zn gehen und die Knust* 
weit durch Cempositionen von fabelhaften Wundertbieren zu be- 
reichern. Chimären, Minotanren, Ceutaureu, Aegipanen, Satjre 
Q. s. w. in seltsam anmuthiger Gestaltung auftreten zu lassen, 
hatten schon viele nnd grofse Künstler ihr Befstes und Kräftig- 



lY, 60« Procopius sah sie noch im Friedenstempel za Rom stehen, 

de belle Goth. IV, 21. 
*) Wir verdanken diese Anekdote dem eifernden Kirchenvater Ta- 

tianus, Orat. ad Graecos, S.' 54, p, 117. ed. Oxon, Werth. 
**) Propert. II, 31. 7. 
***) Analect. T. !♦ p. 172. XVII. Vergl. Heyne, artis opera ex epigr, 

in Confmentat. Gotting. T. X. p. 118. 
t) Tassie's Catalogue n. 13178. f. 



sie» gedum« WAMer nnd Berge waren dinth ilire BhbiUwigi* 
kraft — - denn diersmal hauen die Künstler nvirkKch den Dirhltra 
Torgearbeitet y -~ mit den räthselhafleu Zwiltergescbopfen bevölkert 
worden, die Virgifs Aeneas und Daute'a Yirgil nur noch iit den 
Vorböfen der Unterwelt erblickten« Der Ocean mit nllcn nernen 
Üngeliener- nnd Wallii8ch- Gewimmel, das uns Flinina in einer 
merkwürdigen Stelle in Scharen nnd Reihen, wie inr Munternng, 
Torführt *), war gleichsam ein noch nicht in Besits geuommenen 
Gemeingnt, Zwar die Hauptfiguren unter den fischgesrhwilnztea 
Secgöltern der, nutergeordneten nnd dienenden Classe, die Meer- 
Junker nnd^Meerf rätilein, wie, sie unsere Allere Hobsi*hnitt* 
Sprache nennt, oder die männlichen nnd weiblichen Tritonen, 
waren -schon yor Mjron erschalTen« Aber nun griff nnch er in's 
^eich der Amphitritc nnd bildete für die Decorationen der heiligen 
Spiele auf dem tslhmns und für die Tempelausschmucknugen der 
Häfen- nnd Seegöiter seltsam gestaltete Seedrachen mit vielfer- 
schInngenen, schliugeuiormig gewundenen Schwänzen > in der grie- 
chischen nnd römischen Sprache pristis oder pistrix **) genannt 
und, nachdem sie erst durch die Plastik bestimmtere Formen und 
Umrisse bekommen halten, sogar unter die Sternbilder Tersetzt ***)^ 
Höchst wajirscheinlich machte er die erste grofse Gruppe Ton 
Seeungcbeuern / indem er die Fabel 'der Befreiung der Andromeda 
durch Perseus dorch eine Vereinigung vieler Figuren vorstellte, 
nnd brachte dabei ans seiner Phantasie die Seedracl^en an, die 
bald allgemein BeiCall erhielten f). Ihre nrsphinglicbe Gestalt^ 



*"} Da& diese, ganze Zwitterform von Menschen nnd Fischen eigent- 
lich nnr eine Uebertragnng der Genta« rengestalt auf die von Göt- 
tern bevölkerte Wa8serw<dt sei, ist anderwärts bewiesen worden« 
S« Yasengemälde III, 157* 

**) Ueber dieses Wort, welches oft in das belcannte piscis von nn« 
kundigen Absdireibem verwandelt wurde, sehe man Mnnker zn 
Hygin, X. 273. p. 328. Stav. nnd J, Fr. Gronov, Obi^ervat. I, 
18. p. 112, £. 
*^*) Als Ungeheuer, das die Andromeda verschlingen sollte und von 
Perseus getödtet wurde, S. die Stellen der alteren und neueren 
Astronomen in Dnpais, Origine de tous les cultes T. HI* P. I» 
p, 256. P. 2. p. 152. f, Ausgabe in 4. 

f) Ich lese im Catalog seiner Werke bei Plinius Persea et pristas 
als zusammengehörig. Dort stellt zwar das „et" als abtlieilend bei 
jedem vorher und nachher angeführten Werke. Allein in einer, 
noch zu hoffenden Aasgabe dieses bei aller seiner Unvollständig- 
keit für ans doch anschätzbaren Theils der grofsen Plinianischen 
Encyclopädie wird sich dieses ,|et" darchans grolsen kritischen 
Sichtungen unterwerfen müssen, 

Böttlgcr*« kleine Schrif^ezi II • 6 



80 9i\e si€ Mjron nM\ dachte, lernen wir ans mehreren noch 
Vdrbandeuen Denkmälern und selbst ans den alten ^ durch Fort- 
fiftausang auf uns gekoHimenen, astronomischen Ahbilduiigen ken- 
nen *)• Man könnte sie einen phantastischen Schnörkelzng im 
nassen Reiche des Oceans nenfien. Die späteren Küusller haben 
üdk auch hierin mehrere Abänderungen, Zusätze, Schnörkel zn 
Schnörkeln erlaubt **)^ So viel geht nbngens anch ans dieser 
Yergleiehnnif^ hervor, dafs die 'Kunst in allen diesen Tbiergrotes- 
ken den Dichtem yoranging, und das, was Yofs*^) darüber bemerkt 
hat, erhält -anch dnrch nnseren Seedrachen seine Bestätigung» 
Viseonti erinnerte f) schon bei einer ähnlichen Veranlassung, 
dafs selbst bei der Bildung der regellosesten Ungehener der grie- 
chische Bildner sehr wohl zwischen dem Widrigen und Scbreckli- 
. chen , «wischen Scheusalen und Ungeheuern zn unterscheiden ge- 
wnfet und nur die letzteren dargestellt habe. Anch Mjron*s selt- 
same Seepliantasmen gelten als Belege dieser Behauptung. Wie 
xierlich schlingen sie sich zwischen die yielbelobten Tritoueu- und 
Nereidengrnpiieu hin! Wie Terstündig wufste auch hier die alte 
Knust die vielgewnudenen Schlangenkörper zur innigsten Verbind- 
ung des Zerstreuten in grofsen Gruppenmassen anzuwenden. 
Durch unsere Rcligionsbegriffe ist uns die Schlangenform zum 
doppelten Abscheu geworden. Die alte Kunst kannte ihren Vor- 
theii SU gut, um sich ähnlichen Vorstellungen unbedingt hinzu- 
geben. Nur folgt, daraus noch nicht, dafs wir nun anch in einem 
Anfalle, hitziger Gräcomanie uns- die ganze Denk- und Lebens- 
weise jener hochgepriesenen Vorwelt zurückwünschen mufsten! 
Dil meliora! 

So mannigfahig offenbarte sich in Mjron's Werken ein yiel- 
fach schaffeader nud selbst das Formlose und Gemeine kräftig 
gestaltender Genius. Noch erwähnt Plinins mehrer anderer be- 
rühmter Kunstwerke, woraus erhellet, dafs derselbe Meister, der 
80 im Starken und Gewaltigen herrschte, doch auch in der zier- 
lichsten Götierform eines Bacchus ff) und Apollo f f f ) den Graxien 



^^ 



*^ Die echte ursprüngliche Figur erscheint oft in den Hercnlanischen 
Wandgemälden, z. B» Pittare T, VII. tav. 61. Vergl. Hygin's Astro- 
nom, p. 532. edit. Stav. 
"^ Wenn man sich nach der merkwürdigen Erzählung des Ftorns III, 
5« 16. p. 448« Duk. einen den Belagerten in Cyzicum zuschwim-' 
menden Boten, d.er auf Schläuchen einherrndert, als eine pistrilc 
dachte, so mufste hier die Gestalt schon ganz anders sein* 
♦**) Mythologische Briefe 11, 192. 

^) Pio-Clementino T. IV. tav. 10. p. 19. 
t+) Vergl. Analect. T. III. p. 206: CCLXX* ^ 

ttt) Cicero, Verr. IV, 43. Vergl. Freguier'» Galerie T. VI. und M6m« 
de TAcad» d. Inscript. p. 568, 



83 

opferte und in ler naiven Gallnn^, dem Probirstein des wahren 
Genies , wundersame Werke herTorbrachle, Denn was konnte 
naiver gedacht werden als jener Satjrisk (Marsjas) , der die von 
der Minerva im Zorn we«:«;eworfene Doppelflöte mit lanscheoder 
Bewniiderun» an's gespitzte Ziegenohr hielt, während die Minerva 
Mnsiea dem Bocksbart spöttelnd oder zürnend znsah *)T 

' Wer möchte nun nii*ht auch etwas Genaneres von den Le- 
bensumständen eines solchen Meisters erfahren ? Aber hiefe* Ter* 
stnmnil für uns das Alterthom» Nur so viel wissen wir ans eitler 
Stelle bci'm Petron, dnfs der Mann in änfserster Dürftigkeit starb**). 
Man erinnert sich vielleicht hier an die Schicksale des gröfeten 
Erzgiefsers neuerer Zeit, des Benvennto Cellini, mit dem nuser 
Mjron mehr als eine Geistesverwandtschaft gehabt zu haben 
scheint» -— Daher wohl anch zum Theil der anfPaHendc Umstand, 
äafs Plinins nur einen einzigen Schüler vofl ihm anfuhrt, den Ly- 
eins ans Eleutherä, und auch dieser war es nnr darum, weil er 
sein Sohn war. Wie ganz anders tritt da der elegante Polyklet 
einher, mit nicht weniger als acht berühmten Künstlernamen, die 
alle ans seiner Schule hervorgingen ***) ! Freilich war der grofse 
Künstler nicht immer anch der gnte nnd weise ! Das wird' in an- 
deren Wagschalen gewogen ! Aber wahr bleibt anch im schlimm- 
sten Falle, was unser Schiller auf eine seiner nnverginglichen 
Votivtafeln schrieb: 

IVirke Gates, Da nährst der Menschheit gottliche Pflanze» 
Bilde Schönes, Du streust Keime der göttlichen ans! 
Es würde nun anch so schwer nicht sein , der zum Anfang 
erwähnten Behanptnng des> italienischen Archäologen, dafs Mjron 
mit Michelangelo Bnonaroti zu vergleichen sei , durch auffällende 
Aeiinlichkeitcn im künstlerischen Charakter, beider Meister, der 
sich bei. beiden in höchster Lebendigkeit nnd dem, was Yasari 
facilifh difficile nennt, offenbnrt, einen gefälligen Anstrich zu ge- 
ben* Mjron bildete am liebsten nervige Athictenkörper im höeh- 
sten Moment des körperlichen Ausdrucks« Im Ausdruck war Alles, 
was numittelbar die körperliche Darstellung betraf, höchst vollen- 
det, aber das Gemüth sprach sich darin nicht ans, sagt Pünius f )• 



*3 Satyrüm admirantem tibias et Minervam, sagt Plinius* Das ad* 
mirantem erklärt nns Agathias in einem Sinngedicht in den Analect» 
T« IH. p. 49, XLV» Die von der attischeii Bohne in die Kunst 
übergegangene Fabel ist anderswo genau entwickelt worden, s« 
dio Erfindung derFlÖte im attische^ Museum I, 2. 
p, 319, f. 354, f» und Band T. dieser Sammlung, S. 3« 

**) Heredem non invenit. Petron c. 88» 
*♦*) Plinius XXXIV. S. 19. 

i*) Corporum tenus coriosns, animl sensns non exptessit. 

6* 
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AiiafbBiie war Michelangelo*» lirbstes Sindinm , zn welchem er 
rfsellist in seinem hüchsten Alter mit Zierlichkeit znriickkehrie *), 
Er belauschte die geheimsten Bewegungen der Mnskeln und 
wollte über die Bewegungen, in welchen er die widrigsten nnd 
sewagtesten allen anderen vorzog, ein eigenes Werk schreiben. 

' In der Darlegung dieses Spiels der Organe suchte er eben die 
Schönheit Darnm war er, wie Lomazzo sagte, nicht fiir die 
wichen, zarten, geßlligen Adonisgestalten (den Poljkletischen 
Doryphoros, Dindunienos n. s. w.), sondern er bildete krfifiige, 
starke, trotzige Männer am liebsten**). Man wurde, nm die Paral- 
lele bis auf einzelne Puncto zu erstrecken, Mjron's Nebenbuhler- 

- Schaft mit Poljklet mit dem Wetteifer Michelangelo's, des feu- 
rigen Jünglings-, mit dem reifen Leonardo da Vinci , oder wohl 
irar wo es anf höchst forcirte nnd sonderbare Stellungen an- 
käme Mvron's Discobolos mit Bnonaroti's berühmtem Soldaten 
auf dem Carton, den er im Wettknnipf mit Leonardo da Vinci 
entwarf wo der Badende, weil er nasse Beine bat, nicht in seine 
Beinkleider kommen kann ***), vergleichen können ; ja, man würde so- 
ear nm die auffallende Uuahnlichkeit , die zwischen des verarmten 
Mjron nnd des fnigalen Buonaroti Vermögens- Umstanden obwaltet, 

' we(*'znwischcn , znr Antithese des Vasari f) seine Zuflucht nehmen 
können. Allein nach den wenigen, höchst fragmentarischen Angaben, 
lue von jenem Altmeister biszn nns hindurchgedrungen sind, ihn 
mit dem erhabenen Schöpfer des Moses und des j.üngsten Gerichts 
zu Tero'leichen , bliebe immer höchst anmafsend oder lächerlich, 
und wie die Allen zn reden pflegten, einer Geometrie in den 
Wolken ähnlich. Nichts ist halsbrechendcr als diese leidige Pa- 
rallelsucbt. quanto qnesta opera ne vuole ingoffire, riefMichel- 
ano-elo , freilich bei einer ganz anderen Veranlassung aus ff). 
Aber es läfst sich auch ani unseren Fall anwenden! 



*5 Vasari Vite T. III. p. 313. ed. Bottari. 

**) Lomazzo, Trattato della pittura liv. VI. p. 288» und daraus 
bei Fiorillo, Geschichte der zeic-hnenden Künste, 

Th. I, S. 358. 
♦♦*) S. die Beschreibung in Vasari T. VI. p. 183» (ed. Floroset. 

1772.) und. neuerlich in Roscoe^s Pontificate of Leo X» chapt. XXII« 

T. IV. p. 203. (Liverpool 1805. in 4.) 
f) Sebbene efa ricco, viveva da povero. Vasari T, VL p* B27. ed» 

Flor. 
ff) Fiorillo, Geschichte der Zeichenkunste Th, L S. 362, 
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Geschichte der Enkaastik der Alten and der 
nenen Y ersuche , sie wiederherzustellen« 



Erster Abschnittf 

• 

JLrea 13. Odober 1793 sfiirb hi Beinern 72slen Lebensjahre zu 
Rom nnser Landsnuinn , der Hofraih Reife astein« Winckel- 
manu nnd Mengs waren seine Frentide nnd Lehrer« Von Er- 
sterem hafte er die gelehrte Liebhaberei zur Antike, in der er 
sieb doch nie eigentlich ein eigenes Urlheii aiMnafslo, Ton Lctzlerem 
jenen Taet in der Beurlheihing nnd Würdigung ^meebaniseher ' 
Scbwierigkeiten in den Werken der Kunst, der ihn Tor seinen 
Zeilgenossen so vortheilhaft ausceichnete und in Ro|n selbst das 
gröfste Ansehn erwarb, zuerst erhalten« Seit langer als 3 Jahr- 
zebttden fand jeder seiner Laudzlente, der mit aufrichtiger Wifs- 
begierde und nii erkünsteltem Enthusiasmus für die Kunst nach. 
Rom kam , an ihm den yerständigsten Freund nnd Ratbgeber«. 
Tentscbe Fürsten nnd Kunstliebhaber kauften in Rom gern mit 
seinen Angen nnd Binsicfaten ein« Fern tou allem kleinlichen 
Eigennütze, der ihm wohl oft aus Mifsgiinst Torgeworfen, aber 
nie beniesen worden ist, bezahlte er oft seine Dienstfertigkeit mit 
seinem eigenen Verluste. Diefs rühmte sogar an seinem Grabe 
sein Ulfbestochener Lobredner, UJiden, den der ehrliche Rci- 
fenstein selbst für den Wünligsten gehalten haben würde, sein 
Nachfolger au werden , wenn es hier überhaupt eine Nachfolge 
gäbe ♦)« 



*') Jeder kunstliebende Teotsche schmücke, wenn er die Grabhügel 

bei der Pyramide des Cestias besocht, den seinigen mit einem 

- kleinen (Typressenzweige« Ein zierliches biograpliisohes Denkmal 
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Zn deo Kaasllielihabereien , die der Ventorbene seit Tielen 
Jahren mit uiiermüdetein Eifer beirieb nnd bis auf das letzte Jahr 
vor seiuem Tode mit seinem Freonde und Landsmann, dem ältere^ 
Hackert in Neapel fortsetzte, g:ebörte, wie man weifs, die En- 
kaastik oder Wacbsmalerei, in welcher er sich dnrch eine 
lange Reihe glücklicher Versache eine grofse Fertigkeit erworben 
nnd alle seine Vorgänger und Nebenbnhier in der Wiederher- 
sfelhing dieser so gepriesenen Art der Malerei der Alten nber^ 
troffen halte« Er hatte den Yorsats, wie wir> schon yor mehren 
Jahren ans öffentlichen Anknndigmigen erfuhren *), selbst ein 
gröfseres Werk über die Wachsmalerei der Alten faeranszugeben» 
Es sollte ans einem historischen nnd praktischen Theile bestehen 
nnd Alles nmfassen, was nach so vielen nnbefriedigenden odec* 
nnvollständigen Schriften ond Versuchen über diese Materie von 
einem solchen Kenner gesagt werden. konnte. Allein dieses Werk 
selbst ist nie erschienen, nnd es ist sogar zweifelhaft, ob er über- 
haupt Papiere darüber hinterlassen habe, die bei der schnellen 
Versiegelung aller seiner Effecten nach seinem Tode dnrch den 
russischen Bevollmächtigten gewifs gerettet niid nicht in unge- 
waschene Hände gekommen wären« Da man iudefs so oft anch 
unter uns , oft selbst adf die Teratolassnng votf Ri»tfeo8teifi'8 Tode, 
von dieser enkausttschen Malerei sprechen hört, nnd die gewöbo* 
lif'hen Hilfsquellen; aus welchen man hierüber Unterricht zu 
schöpfen hoffen könnte, entweder sehr trübe, oder d4M.*h nicht 
reichlich genug fliefsen/^}, so dürften folgende Nachrichten über 



wird ihm Prof. Sehlichte groll aus «ehr snverUksigfett QaeUen 
im nenest^n Bande seines Nekrologs setzen« Aber einElogium 
anf ihn, an Ort nnd Stelle gesohrlefaen, können wir w<M billig von 
Uhden oder Hefratb fiirt erwarten. 
*) In den Naphriditen der AUg. Ltt. Zeit. 1788. Nr« 167. p. 111«, 
wo aosdriicklich versiehert.wird, man werde daraus ersehen, daCi 
weder Caylas, noch Bachelier, noch Xiorgnai noch Tait« 
benheim anf dem rechten Wege gewesen wären« 

**) Der Artikel Encanstique im Dietionnaire encyclop^iqne T. XVf. 
• p. 9— 2S. ed. Yverd, ist von Monoye mit schielender Einseitige 
keit für den Maler Bachelier gegen den Grafen von Caylns 
«bgefafst nnd also toH Vomrtheile und Schiefheiten« Der Artikel: 
Enkanstik in Jacohson*s technologischem Wdrteiw 
buch Th. 1. S. 576. f« ist fast nichts als ein knrzer Auszog dar« 
aus, so wie die Artikel: Eleodorisohes Wachs nnd Wachs- 
malerei in eben diesem Wörterbuche Th. I. S. 666, nichts als 
die gepriesenen Calanischen Wachsfachen enthalten.' Der Ar« 
tikel: Enkansliisoh in iiaUer*8 Theorie ist viel ^u kurz. 
Docb sind die in den neuesten Ausgaben Th; II. S, 50. beigefügt 



iM Alter mid S% WiedererfiiidoBg jener Kteel «elbsi den Lesern 
dieses Joarimis nielit gaos uiiaii|$;«*nfhiii sein, kh weifs es, wie 
Yiel mehr in historischer und lilerariseher Hinsiebt darüber gesagt 
•werden' könnte. Vielleiebt giebt uns auch baki ein gröfaerer, Ken- 
ner ein Tollendctes Werk darüber.' idi . entledige mich nur hier* 
dnreh eines Versprechens, das icb sehen bei einer anderen Gele* 
genbeit that, und woran mich eimgs Freunde neuerUcb «n erin* 
nern die Gute gehabt haben *)w 

Die Enkanslik hat im Altertbnme ihren Namen yoa ei« 
■em grieehiachen Worte erlmiteD, welches Einbrennen bedeu- 
tet« Man beneiehnet damit alle Versnche, die dahin nbzwecke«, 
nm bei einem Gemiide das Wachs mit den Farben auf das Innig- 
ste sn verhisden oder sehon Terbnnilen aufsntragen. Ueberbaupl 
sind nnr wenige Stellen bei den Alten vorbanden, die nns einige 
Anfschiusse aber den 'technelogischen nnd artistiscben Thcil dieser 
Malerei geben könnten« Es schränkt sich fast Alles anf einige 
Stellen des Alteren Piinins ein, die anfser ihrer Unvollstündigkeil 
nnd Kurse für den Erklärer noch eine Menge anderer Schwi<^rig- 
Iceiten haben« Dean, ist es schon an nnd für sich eine schwere 
Aufgabe, sich über Gegenslfinde der bildenden Kiinsle nnd über 
das Verfahren des Kunstlers daliei dnreh Worte deullidie Vorstell- 
«j^en sn machen , wie undeutlich und verworren müssen nicht 
diese Vorstellnngen alsdann sein, wenn sie uns in einer ausge- 
storbenen und über GegenstAnde dieser Art sehr armen Sprache 
»igeiiihrt werden? Und wie selu* müssen alle diese St^hwierig- 
keiten noch dadnreh vermehrt werden , wenn der Schriflsteller, 
dem wir allein einige Belelirnng hierüber verdanken, nur allzuoft 
ein eilfertiger Compilalor war« nnd die Saehen, über wek;he er 
seine Naehriclitett sammelte, selbst nicht Verstand 1 Dafs diese 
angefahrten Schwierigkeilen im vorliegenden Falle alle eintreten 
und uns die Belehrung, die wir bei^m Plinius über die En- 
kaustik finden, fast gar siebt sn Gute kommen lassen, beweis't 
sehon die anfiallende Menge sonderbarer, so sehr von einander 
abweichender Brklämngsarten , womit man seit 40 Jahren seinen 
vorgeblichen Wiederherstellnngen der alten Enkaostik die Worte 
des Piinins anzupassen gewufst hat« 

Die Hanptstelle, anf die sieh Alle bernfeii, nnd die ein Je- 
der zam Schild und Schirme seiner eigenen Hypothese aufs Sinn- 
reichste anfzopolzen versteht, ist folgende: „Wer der Erfinder 
der Kunst, mit Wacbsfarben an roaleii und das Gemtide einzn- 



ten Literamotizen des Herrn von Blankenbnrg aafserst schätz- 
bar« 
*) In einer Abhandlang über die Prachtgeförse der Alten im Jnnius- 
st&ck 1792 des Jönmala fdr Luxus und Moden, 
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brniknen, ^weisen tmi^ Iflfet sicli »iiiehl genao' bestimawii« Et»^ 
sc'lirefben diese Erfindung dem Arisitdea zu , diQ Ten dem Pnad*- 
teles späterhin Tervollkommitet worden sei. Aiier es sind schon 
fiüher («kaustisehe GemlUde Torhanden gewesen« -^ laden äl<- 
t^reo Zeiten gab es, wie'bekannt, zwei Arten der en* 
kaustischen Malerei, cimlich mit Wachsfarben, nnd 
anfElfenbein mit einem glühend en Sin heben« Später 
fing man auch Schiffe an zn bemalen; eine dTttte 
Gattung, die |iii( zersehmolsenem Wachse, das man 
mit dem Pinsel anftrng, ausgeführt wurde. .Diese 
Malerei wird weder durch Sonnenhitze <» noch dnrdt Seesalz und 
Winde beschlldigt. ^< *) Mit der letzten mon diesen drei.Manieren^ 
wo man den Waehsüberzng mit dem Pinsel anstreicht und dann 
einbrennet, hat es wohl die wenigste Schwierigkeit. Verworren 
nt^r und nnTerstind lieber hingegen sind die /«wei ersten ManiereUi 
we^en der Tieldentigen Kürze, mit der sieh Pliniiis darüber aus- 
drückt. Offenbar sind die im Original stebemleo Worte cera nnd 
ceBfro sieh einander entgegengesetzt: ^, Entweder mit Wachs (also 
#hne weiteres Insimment) oder nnt dem Griffel, wenn es auf 



'^ Tiislleicht Int es Jlfanchem ang;enelim, die letzten Worte hier selbst 
im Originale vergleichen zu können. Sie stehen im Plinios XXX V« 
11. S. 41. Rncausta pingendi dao foisse antl(|Dftas genera constaf^' 
cera, et in ebore cestro, (so rnnfs interpongirt werden) id est) 
vei^ticnlo, Qso^ und nicht yirieolo, wie in der Hardninischen 
Ausg. oder yerqlQlo oder Temnenlo oder nsto', wie in einer alte« 
'Handschrift steht, niufs gelesen werden, s. Gesner zo Script;' 
rei rnst. T. IL p. 496,"^ donec classes pingi ooepere. Hoc ter- 
tittm aocesstt , resolotis igno ceris penicillo ntendr, qoae piotam 
in navlbus nee sole, nee sale, ventisque comtmpitQr. Hin wMt* 
l&ifiger Commentar ilber diese Stelle soll sich in den Phüesophi« 
eal Transactions vom Jabire 1751. Vol. XLIX« n. 101. p. 652, f. 
«nd Vol. LI; n. 8. 9. p. 40. f. befinden, den ich aber nidit zu 
Gesicht bekommen habe. Sehe ff er, de milit. nav. IL 6, p. 15$,- 
will die schwierige Stelle gelesen haben: in cera et ebore, Oestro 
• et nricnlo, indem er glacAt, cestrom habe der Griffel befm Elfen- 

I hein, . uriealam bei^m Wadise geheifsen. Hierron im zweiten 
• Abschnitt. Vielleicht kommt dieses yernculnm mit dem ^»ßhicv 
ibefeüi, Ton dem Timaeas in Qloss. s. t. x?«"?«'" p. 276. spricht; 
«•«ji ToT^ iwyqitpotg Xaysrax ro ftsv x^attvsiv rb x?w^8'V (so nuük 
gelesen werden) 5*« Tpv got^a/oü , Schneider za Nicander's 
Alexiph. p. 1S3: wandert sich mit Recht, dafs Rnhnken hierüber 
nichts bemerkt habe ; er selbst bringt Mehreres bei zu Xenox)hon*s 
'A.T0/4V. p, 209. und zu Varro 111» 17, 4. 



KifiMiliciii 191 ; üte«8 ist ^wtb die imtGrBcbsl« BrklSnng , nd 
imn k&miie »ich filsdaiiii die ere(e Yerfnlinini^rt mit dem Meeeii 
Wüchse am ktchteefea so denken-, dafe umn sich dünner, scIhni 
andberekeler nnd icvAHbter Wnebspnslelie oder Wndisstattgen be^ 
dieale^ die« maa bei der Arbeii an einer daneben siehenden GloHi- 
pfanne aein^heo liefe , mid so die Farbe damit aoAmg *). 

Vielieieht liefee sich die Anfeiitnnileffcrige dieser drei Yei^ 
labmagsarlei» noeb deollicber auf folgende. Weise denicen« Die 
frste wul ühesle Methode der firieeben war die mit den glfiben^ 
den Stübeben oder Griffel in -filfcfabeia (in ebore, cestre, sagt 
Piinins)«: Da ihre filtesten Gemälde iiberbaiipt nichts als Moo»- 
grawm<;tt, contnrnirte Umrisse, Sgraflitti, waren **)^ so grob 
^0 diese »li einem giübenden Griffel auf Elfenbein« Gesetzt; 
man hatte sich, was gar 'nicht nnwahrsdieinlich ist, bei dieser 
ersten. Yerfabrongsart anfongUch gar keines Wachses bedient, 
so verdiente doch diese Maierei wegen des glühenden Griffels 
den Namen Enkaostik» Zwar findet Riem in dieser Art, Um- 
risse auf /Elfenbein ^ nnd Hörn einxng^foen, gai^ nnuberwindücbö 
Hindernisse ***y» Allein er- scheint die lehrreichen Versuche des 
mühsamen Reqnenno gar nicht gekannt zn haben, wovon die* 
ser in einer eigenen Schrift Rechenschaft gegeben, nsd alle Ken^ 
oer überzeugt hat, dafs diefs sehr wohl möglich sei f)« Die 
Hanptsache läfst sich ans dem weitschweifigen Vorlrage des spa- 
nischen Exjesnften ungefähr in Folgendes zusammenfassen. ,,Dfo 
Alleste Methode war durch's Cesthim in Elfenbein, wodurch ei- 
geulKch das Mouogramma entstand. Man bereitete Elfenbein, 
das durch's Alter farbig geworden war, in der Folge wohl auch 



*) Diese durch ihre Leichtigkeit sich sehr empfehlende Rrklarong 
gibt auch ein Recensent in der GÖttinger Bibliotliek der alt. Lit» 
nnd Kunst IV. St. S. 102. f. Die, welche cera berm PUnius für 
in cera, auf's Wachs, erklären, übersehen den Gegexmatz cera 
nnd cestro ganz. 

**) S. den. Grafen von Gay Ins in den Memoires de TAcad. d. In* 
• Script, T. XIX. p. 254., sowie auch den Hr. v.Rauidolir, über 
Malerei und Bildb. in Korn. T. II. $* 178. 
f^*) Riem, über die Malerei der Alten. Ein Beitrag znr Ge- 
schiclite der Kunst C^erl. 17870 P* 1^^* Hr spricht von ^chraf- 
iirten Zeichnnngen, wo docli nnr von Monogrammen nnd den ein« 
faclisten Umrissen die Rede sein kann. 

«{•) Saggi snl ristabilimento dell' antica arte de Greci e Romani Pit- 
tori del S* Abate Don Vivenzio Reqaenno. aruia; dalla slampe- 
ria Reale. 1787. T. L et IL, wovon sich eine sehr schöne Recen- 
slon von Hirt in Rom in der aUg. Lit, Zeit* 17dd. JSr* 222. 
befindet* 



«i« feiMS, mil eioer bdieUgeii Farbe gretrilnlcteB Brei (dibaliiiD, 
labellAiB), aiif welches man mit dem Griffel die Umrisse eingnib, 
Me Fa^ercbeo mit dem breileo Theiie desselben absebabte, and 
^aon mit dem spitzigeo Theiie anfs Neos den Contsren narhfiibr) 
WD dnreh dieses Bin brennen die- Umrisse besser einsn^abea 
und weither an machen. Dieb war atso Enkanslik ohne Wachs 
Qpd, ma^ nngefHhr ausgesehen haben« wie eine blöse conlarnirte 
ILnpferplatte , denn man scheint sich dabei des SchrafXirens aocb nicht 
bedient xn haben. '* Reqnenno erwähnt hierbei eines Gemäldes, 
das dnrch einen Zufall in seine Hände gekommen sei und auif 
dem rothen Grunde sehr arlig aussehen soll. Diefs sei in die^ 
■er ganz alten Manier ansgefuhrt und höchst wahrscheinlich antik* 
Wahrscheinlich war diese Art, Figuren in Elfenbein einsubrennen, 
besonders hei den in Elfenbein eingelegten Arbeiten , womit die 
Alten ihre Wände , vor allen aber die Tempelthore, auszascbmät- 
ken pflegten, sehr gewöhnlich *). - 

Uebngens möchte ich doch gar* nicht in Abrede stellen, dalb 
in der Folge selbst da, wo ^e eisernen Slibchen und Griffel 
(canteria), gebrancht wurden, nicht auch der Gebranch des mit 
4en* Farben Terschmobsenen Wachses stattgefunden bähe«* Einig« 
Stellen der Griechen bei'm Pinto und PIntarcb **) erlauben bei- 



*)" IVTan erinnere sich hierbei nur überhaupt an den Luxus, der mit 
eingelegtem Elfenbein im frühen Alterthnme getrieben wurde. 
S. Heyne in Novis Comment. Gotting. T. I. P. IL p. 98 f, und 
antiq. Aufs. Th« IL'S. 164. Uebrigens bediente man sich später- 
hin ^ewifs auch hier, anfser des gl&henden Griffel», dies ge- 
* schmolzenen Wachses, wie die von Saumaise in Rxercit. Solin* 
p. 163. b. (den in der Folge Hardouin und Ernesti aus- 
schrieben) angeführte Stelle aus einem Epigramm des Ausonins 
(Ep.. XXVL^ : ceris inurens januarum limina hinlaqglich beweist. 
Denn diefs würde ich von Thorflügeln, mit Elfenbein ausgelegt, 
erklären. Diese ganze Behandlungsart mit dem glühenden Griffel 
hatte bei den Griechen ihren eigenen Namen und hiefs Ceströsis : 

• > daher auch bei*m Vitniy und Plinius nach Saumaise*s Verbesser- 
ung Opera oestrota vorhommen« Auch gedenkt Plinius einer 
Künstlerin ans Cyzikus, Lala mit Namen, die in Rom und Ne- 
apel diese Enkaustik in Elfenbein trieb und in mehr als einer 
Rücksicht eine Parallele mit unserer Angelika Kaufmann ge- 
stattet. XXXV, 11. f. 40, A3* 

**3 ^'® stellen des Plutarch giebt schon Gay Ins in seinem treff- 
fichen Memoire sur la peinture h Tencaustique in den Memoire« 
de TAcad. d. Inscr. T. XXVIIL p. 186. 88. Diese und die Stel- 
len des Plato zusammen giebt Schneider in seiner yor Kur- 
zem, erscliienenen Ausgabe der Scriptorum rei msticae T; LP* 
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Rufte kmiMF flaiere Brkläfm^ als^iin«, niid dM Catatevite'Mer 
" pijieriien StölKheo zum Malen komui^ii noch Bebr «pftt nnler ileii 
MalergeräthschafteB in den rdroisdiea Geaetemmnikiii^o yor, w»' 
derh ^wifs an Jen« orspraiigiielie Beliandlangsarl mit d^m Uosen 
Griffel niebt melir lu denken lei: Allein jif»eh weiter io dieto- 
Mvilimareangen ra gehen ood diese Behandlnngsmt gans gena* 
bestimmen und naebabmen sn woilei», scbeint mir an! jeden Fall 
ei« eehr gewagtes imd nadankbares Unternehmen, da selbst Ca jl ns, 
der nrtbeilsflilitgste Rirhter in diesem Faebe, seine Unwissei^eit 
hierin effenbersig. bekennt *)« Inde& sei e^ um* erbwbt, andi 
hier gans knrs die Methode anzugeben, wie siehRoqnenno 
diese Verbindnog des Gebranchs des • eisernen Griffels mit den 
Waehsfarben gedacht hat. „Die aweite Methode,«*' sagt er, „wo- 
dnrch die Malerei sii einer gewissen Ytrilkommenheit stiege, war 
die mit Griffel nad Waebs (eera et cestro}« Sie war folgende: 
Nachdem man das Wachs mit dem Mastix oder Gnmmi gehörig 
zubereitet hatte, setzte man diese so zubereiteten Farbenpastelle in 
Form Ton Gjlinderdien anf das Farbenhret, oder hatte sonst die 
Farben Tor sich. Wenn die Umrisse gemacht waren, wurden 
die Farben mit dem Griffel aofgetragen , und so , bald mit dem 
spitzigen. Theile geritzt, bald mit dem breiten Thetle gestrichen 
und geebnet, entstand das Gemälde. Auf diese Weise waren alle 
Werke des Poljgnotns ood aller älteren Maler bis anf den Apol* ^ 
lodonis gemacht, in dessen Zeiten man das Bemalen der Schiffe* 
mit dem Pinsel erfand«'' '^*) 

Wie nun aber, m5chte ich hier fragen, wenn die mit Gnm- 
mi, Mastix oder einem anderen hi9irzn schickUchen Znsatze zube- 
reiteten Wacbspastelte jdea heifsen Griffels gar nicht weiter bedurf- 
ten % Man doifte sie ja nur an nahe stehenden Kohlen anschmel- 
zen oder sonst flüssig werden lassen und sie dann nnTersuglich 
auf die Palette oder das Gemälde selbst bringen« Diefs hiefif 
nun ganz eigentlich cera oder, wie es Plinins an einer anderen. 
Stelle nennt, (XXXY, 11. f. 39«) ceris (mit Wachse^ lindenrhen) 
pingere und ist als die zweite Manier der Euknnstik anzusehen» 
Hier war es ehen, wo man das colorirte und zubereitete Wachs 
in Kästeben mit Tielen Fächern stellte, Ten welchen der alte 
Varro ein Gleichnifa für seinen in mehrere Fächer abgelfaeilten 



IL p. ^7, VergU Hemsterhnys zu Lncian^z Di^LMoit« XI, 
2. T. I. p. 317, 

*) In dem angetufarten Memoire p« 106> beifat es.: Tai abandonn^ 
TencaDstique ;ior rifoire, av^ |e oeistruin, et jVvoae, que je n^ 
pnis rien conoevoir, 
**) Im ersten Tbeil Cap, XI. S, 2^ . . 
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FisfiilillUer licfnimnift % Eb renlieal übrigens^ noeh fefenerkt za 
werdeo, dafs -diese Erklirong aooh mit den nenea praktisehen 
Yersacheö in dieser Art am befsten übereinstiniBit **)• 

Die dritte ond aiiter allen am spitesten erfondene Manier 
«eheint ihrer Leichtigkeit nnd Zierlichkeit wegen baM nnter alleo 
übrigen den meisten Beifall gefttodea * zu haben *^)« Man über- 
zog das schon f ollendete, mit Wasser- oder Wacfasfarbcn in 
Gonacbemanier (a tempera) ansgefnbrte Gemftlde durch das An- 
streichen mit dem Piosei mit einer dnnnen Wachskrtiste , die man 
dann wieder mit einer darangehaltenen faeifsen Kohlpfanne so 
weit abschmelzte, afs sich dieses Wachs niclit dnrch die Hitze 
schon in die Farben eingezogen nnd ihnen die Haltung nnd den 
FirniTs gegeben hatte , die man ihnen dadurch zn geben wnnschte» 
Pltnins bemerkt, dafs dieser Kuns^fF znerst in Griechenland bei 
der Schiffsmalerei entdeckt und angewandt worden sei f)^ und 



*) Yarro, de re mstica 111, 17« 4* Ut Pansias et ceteri pictorez 
ejnsdem generis, localatas magnas habent arcnlas, ubi discolores 
iint cerae : sie hi localatas habent piscinaa, Ks bedarfte also auch 
der mühsamen Znbereitungen solcher metallenen Kiisten nicbti 
wo siedendes Wasser hineingegossen wnrde , nm die daraofstehen- 
jden Wachspastellen aa&alösen, wie sie Carlos in seinem ersten 
Versiiehe weitläufig beschreibt, am angef, O, S. 197, f. 

**) Diese Meinang trng anch schon gegen Reqnenno*8 erste Schrift 
der Italiener J. Tommaselli vor in seiner Abhandlung della 
cerografia» Verona 1785. (116« S« in S,")^ worin er die Wacba- 
maierei geradezu f^r eine PastellmaleTd erklart, wobei der Unter- 
Sehted blos darin bestanden habe , dals man statt der Pastell« 
stifte Wachsstifte nahm* 

^^ Ffrr die Malerei der Alten ist ein Pompejanisches Gemälde merk^ 
w'iir^g, ein Mittelstück aaf einer Ardütectormalerei , das in den 
Pittnre d^ErcoIano Tom. VII. tab. 1. (die dazu gehörige Arcliitec- 
tormalerei findet man tab. 82.) abgebildet ist Eine Malerin sitzt 
vor einer Bacchasherme, die sie aaf einer von einem Kraben 
gehaltenen und an die Basis* der Gemme angelehnten Tafel abzu« 
malen bemäht ist Vermnthlich ist es ein Yotivgemälde, von der 
im Hintergrande stehenden Dame bestellt. Die Malerin taucht 
den Pinsel in einen Farbenkasten nnd macht die Farbe auf ein» 
Palette an. Denn dafdr halte ich das länglichrunde Täfelchen 
mit Strichen, das sie in der Hand hält, nicht für ein Elfenbein, 
worauf sie die Figur male, wie die Ercolaneri und mit ihnen 
Hr« V. Murr In seiner Erklärang glauben S« 2« Diese Malerin 
malt offenbar ia der dritten Manier. 

f) Schon Homer hat, nach Vofs's Uebersetznng, rothschnablige 
Schiffe, nnd Herodot III, 68b sagt, dab alle Scliiffe mit Mennige 
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Orid nenai das Schiff, auf welchen das Heiligthom der Cjhele 
aaeb Rom gebracht warde, eia mit enkansliacher Malerei ge* 
schiniicktes' Fnhrzeog *)• . 

Diese Manier ward mit einer kleinen Abflodemag in den 
Farben in. der Folge auch zn arcbilecloDischen Yersierniigen, 
Wandgemälden nnd Arabesken mit grofsem Yorlheile übergetragen, 
nnd dazu empfiehlt sie auch Torzuglicb VitruTiua, dessen Worte 
wobi anch hier eine Stelle Yerdienen **)• Br spricht von der 
Zobereilong« des Zinobers und bemerkt, dafs dieser seine Schön- 
beit nur an verschlossenen Orten bebalte, da aber, wo Sonne 
nnd Mond anscheinen könnten, sehr bald seinen Glanz Terliere« 
„Diefs," fährt er fort, ,,erfobren so wohl yiele Andere, als andi 
der Geheimscbreiber Faberins. Als dieser sein Haus auf dem 
Berge ATentin recht schön ausgemalt haben wollte, so liefe er 
das ganze Mauerwerk des Säulenganges mit Zinnober anmalen, 
der aber nach 30 Tagen unansehnlich und fleckig wurde« Er 



oder Zinober angestrichen gewesen waren. Hier ist aber noch 
von keinem Gremälde die Rede« S* Scheffer, de mitit. navali 
II, 6. p.' 184. In der Folge malte man die ScImtzgÖtter (Tntelam 
^navium) am Hintexbord nnd die Schiifsmarqne CParasemon, In. 
signe^ am Yorderbord. Da gab es schon eigentliche Schiffsgo- 
mälde mit Zinober nnd Bleiweifs. PÜnius XXV, 6. s« 19. Allein 
der Zinober stand nicht gegen das Wetter, und so dachte man 
also da, wo das Bedürfnifs am dringendsten war, bei der Schiffs- 
maierei, zuerst an die Bnkaustik mit einem Waclisfirnifs* Za 
den Zeiten des ägyptischen Königs Ptolemaus Phiiopator (am die 
141. Olymp. 212 Jahre vor Chr. Geb.) matste diese enkaustische 
Scbiffsmalerei zur höchsten Vollkommenheit gebracht sein, wie aus 
einer merkwürdigen Stelle bei^m Athenäas V, 9. p. 204. B. er- 
hellet ; yergl. Plinios XXXV, 7. s«. 31., wo die Farben angeführt 
werden, die sich mit Wachs am befsten za, dieser enkaastischen Schifis- 
maierei schickten* Sie heifsen : Purparissom, Indicam, Caeraleum, 
Melinam, Aarix)igmentam , Appianam, Cerassa. Wer giebt ans aber 
ein antikes Farbenlexicon ? Caylas wagte es bei Anfuhrnng 
dieser Stelle in seinem Memoire nicht, sie in*s Französische zu 
übersetzen. " 

*) Ovid's Fast. 1. V, 275. 

*♦) VitruYias, de Architect«Wn., 9. p. 290. Cedit Galiani Neapol. 
1758. foL). Plinios XXXIII, 7. s. 40. drückt es mit wenigan 
Worten so aus :. Solis atqne lunae contactns inimicus (sc minio) ; 
remediom , nt parieti siccato cera Pnnica cam oleo iiqnefacta can- 
dens setis indncatur, itemmqne admotis gallae carbonibas adara- 
tnr ad sadorem nsque : postea candelis snbigatar, ac deinde linteis 
poris, sicat et marmora nitescant« 
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Heb es dab^ mi^ anderen Farben übermalen. Wer also ^enaner 
rerfahren nnd den Zinnoberanstrieh dnnerhaft maeben yi\\\ , der 
lasse erst die ang^estrfcb^ne Wand trocknen, nnd üherpinsele sie 
dann mit piinisebem Wachse, dem ein wcni^ Oel beigemischt 
ist. Bann mache er mit, einer eisernpn Kohlpfanne den Wachs- 
nberzng, der sich mit der Wand selbst erhitzen mufs, flnssiu:, 
bis Alles g;eg1ät(et ist« Znletzt reibe er das Ganze noch mit 
Wachsstock nnd einer Leinwand ab, wre mau die nackenden 
Marmorbilder abreibt» Dicfs beSfst auf griechisch Kaiisis, das 
Bren nen. ' Dieser Ueberzng von pnnischcm Wachs sichert die 
Farben an der angemalten Wand yor Mondenscbein nnd 
Sonnenstrahlen«. '* Die letzten Worte VitrnT's scheinen mir 
anch daram merkwürdig zu sein , weil es darans wahrscheinlich 
wird , dafs man diese letztere Art , das Wachs dem schon anfge- 
tragenen Farbengem^lde einzuverleiben , nicbt wie die erstere E n* 
k a u^ t i k , sondern znm Unterschiede unr schlechtweg K a n S i 8 
genannt habe '*'). Uebrigens begreift man leicht^ wie viel dnrcb 
diese Erfindungen die Wand Verzierungen und Malereien der Alten 
inr VerschÖnerong ihrer Säle und Galerieen gewinnen mnfsten, 
da sie yorziiglich die hellen und brennenden Farben , Roth, Blau 
vnd Gefbii. so sehr dabei liebten. Auch haben die Versnche, die 
man mit den in Hercnlannm und Pompeji wiederanfgfgrabenen ar- 
rbitectonischen Malereien gemacht hat, hinlänglich bewiesen, dafs 
man diesen Wachsüberzog dabei überall gebraucht habe. Einige 
Zimmer in den verschütteten Häusern von Resina hatten Felder 
von Zinnober von solcher Schönheit, dafs es Purpur schien. Als 
man sie aber an's Feuer brachte, nm den Tartar daran abzu- 
lösen, zerschmolz das Wachs, womit das Gemälde überzogen 
war. Man fand anch eine Tafel von weifsem Wachse (cera pnni- 
ra) nnter anderen Farben in einem Zimmer^ von Herculaonm. 
Vermnttilich war man eben mit Ausmalung des Zimmers beschäf- 
tigt gewesen, als der Vesuv Alles verschüttete **\ So war es 
anch lange nnter den Kunstdileltanten und selbst bei den Akade- 
misten der Hercnlaniseheu Alterthümer zu Neapel eine Streitfrage, 
ob die Herciilanischen Gemälde in dieser enkanstischen Manier 
zubereitet wären. Als sie entdeckt wurden, fiel man gar nicht 
einmal auf diese Mnthaiafsung und überzog sie mit einem Firnifs, 
der iBnen sehr schädlich warde. Es fielen allmilig ganze Stücke 
aby nnd nnn zeigte sich der Irrthom« Jetzt ist kein Koostkenner 



*) Deamach ist anch die YarbeMoning des Saumaise, Exerdt. in 
Solin* p. 164. 2. F,, der dieses Causis in Encansis verwandeln will, 
sehr onstatthaft» 

**3 S* Winckelmann's Geschichte der Knust S. 286» 



in liiiRen, 6er ihte Wachsnialerei bezweifelte *). B« hui rfdk 
aoeh diese Behandlnngsart der Wand^r^emfilde und ArabeskeiiTer«* 
zieriin^en mit Bnkanstik beständig' anter den Römern erhalten **)« 
In den TrummerD der Villa Adrianibei TivoN finden sieh 
dentlicbe Spnren davon« Die Knnst felübete, wie aoß mehreren 
Stellen des Ensebins, Gbrjsostomns nnd Procopins zn ersehen ist, 
nicht nur in der kanstreichen Eporhe der früheren Bjzantiner, 
sondern selbst noch in den spatesten Zeiten des griechischen Kai- 
serthnms **'^), nnd eine daraus abgeleitete Erfindung, die enkao« 



*} S. Hirt*s Anzeige in der Allgem. Lit. Zeitung 1788 n« 167. a, 
nnd Miinter*s Nachrichten von Neapel und Sicüien S. 69* 

**) Procopius , wenn er die Pracht des neuen Palastes , den Jastinian 
in Constantinopel for sich erbaat hatte, in seiner hochtönenden 
Sprache verkündigen will , sagt : „ Die ganze Decke prangt mit 
Gemälden« Diese sind aber nicht durch geschmolzenes and dara- 
ber gegossenes Urachs blos dauerhaft gemacht, sondern mit dan<* 
nen Stiften an einander gefügt, in den schimmerndsten und verschie- 
densten Farben/* Also ein Plafond nicht in Knkanstik, sondern 
in Mosaik, .S. De aedificiis lustiniani libr. I. p. 9, 13. edii. Hoe- 
schel. Andere Stellen in Henri Yalois's Anmerknngen zom 
Ensebius in vita Constant. I, 3« p. 200. edit. Paris. Wahrschein- 
lich in diese spätere Periode gehört aach ein Brief bei Etlenne 
Balnze, Misceüan* libr« IV. p. 417«, den schon Hardonin zum 
Plinius citirt. Die Üeberschriflt heifst: Quid sit ceroma? nnd 
darauf Ifolgt die Antwort: Nonnulli ceroma intellexemnt esse arti- 
ficium quoddam juxta morem antiquum pingendi, eni, ne fades 
et pulchritudo pictnrae vetustate tempornm aboleretur, cerae mix- 
tnra apponebatur, modico igni huic temperamento adjecto, ot 
qua «lensura' colomm ceraeque concordante, nee venustas et 
tia .coloribus , nee cerae perspicnitas (also offenbar ein dorehsidi- 
tiger Firnifs) deesset. Hoc genus pingendi etiam a Boethio, viro 
doctissimo, commemoratum , adhuc sno tempore vigoisse dabiom 
non est. Die Stelle des Boethius'(im 6ten Jahrhunderte) steht 
in der Vorrede ^nm ersten Buche de aritbmetica p. 1295. Op. 
ed; Basil. 1570.*' fol., wo als Materialien eines Gemäldes tabniae, 
cerae und colornm fuci genannt werden» 

.'^**) Rine vollständige Sammlung aller auf diese spatere Enkaustik sich 
beziehenden Stellen au^ den Homilien , Synodaldecreten nnd Hei- 
ligenlegenden der späteren Byzantiner bis zum 12ten Jahrhundert 
herab findet der Liebhaber in des Gelehrten Du Gange Glos- 
sarium med. et, inf» Graecitatis p. 647* — 652. Man sieht aus 
diesen Stellen, dafs es damals überhaupt nur eine doppelte Art 
von Malerei gegeben habe, die enkaustische , die manHyle und 
Hytographie nannte, und die Mosaikarbeit* Auch erfahrt, man, 
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8t;Bche Dinle,. ist noch das ganse Mittdulter hivdvrek in 6e- 
hrancb gewesen *> 

Man hat diese Eukniisiik noch zur Erkllirnng einer . anderen 
Art TOD alten Knnstwerkeo angewandt, und ge/ragt, ob nicht 
selbM die dnreh Passeri, D'Hanear viile niid Tischbein 
in neneren Zeiten so berühmt gewordenen elrnrischen oder ricli- 
tiger campaniscben und grierhischen Vasen enkanstisehe Malerei 
gehabt haben köunlen **). Nun kann allerdh^ nicht geleugnet 
iverden, dafs die Versuche, welche in neueren Zeiten der Hof- 
maler in Berlin Benjamin Calan gemacht nnd Biem weit- 
läii£g besehrieben hat, so yiel beweisen, dafs man mit einer Art 
Ton Wachscomposition,, die Calan eleodorisches Wachs zn neu- 
ten niid zn seiner Torgeblichen Enkaustik anzuwenden sich sehr 
angelegen sein licfs, etwas den etrurischen Vasehgemrilden Aehn- 
liches auf rotlien oder gelblichen Thongefäfsen hervorbringen 
könne ***)» Allein die chemischen und artistischen Versuche ,- die 
der Chevalier D'Hancarville in der Einleitung zum ersten 



dafs der Evangelist Lucas sdne -Gemälde dnrch Enkaustik ver- 
fertigt haben soll, lieber haapt verdienten aber v diese mühsamen 
Coltectaneen noch besonders für die Geschichte der Malerei im 
Mittelalter benntzt zn werden, so wie es auch der Untersuchung 
werth ist, ob die enkaastischen Gemälde sich bis auf unsere Zeit 
erhalten haben, die Du Gange» wie er dort selbst anfuhrt, ans 
den Archiven der heiligen Genevieva in Kupfer stechen liefs. 
*) Daher selbst der Name der Dinte in den meisten europäischen 
Spraclien von encanstam oder incaustnm, indiiostro, Tenore, ink* 
S* von dem encaustnm der Byzantiner und des Mittelalters Da 
Gange in den Anmerkungen zur Alexias der Anna Comnena 
S* 253. und im Glossario med« et inf* Latin. T. II. p. 271« s. v. 
incaüstom, auch Wehrs, über die Schreibematerialien Tb» I. S* 
455. f. 
**')^ Man findet diese AenCserung unter Anderem bei den MaiEndischen 
Herausgebern des Winckelmann, Storia delle- arti «del disegno T» 
IL jp. C3«, die auch der Abate F e a ohne Widerspjnch wieder in 
seine Ausgabe aufgenommen hat T, IL p* 79» 

***y Riem, über die Malerei der Alten S« 144. sagt von dieser 
Nachahmung: „Eben diese Verfahrungsart (Emailfarben, mit ßleo^ 
dorischem Wachse vermischt, linearisch aufzutragen) wendete Ga- 
lan auf seine nachgealimten hetrurisdien Gefafse an. Mit sei- 
nem Wachse und einem enkaustischen Firnifs brachte er Gefafse 
zu Stande, die jeiien dem ersten Blicke nach äJmlich waren« 
Er gab ihnen einen so dünnen und glänzenden Ueberzug, dafs sie 
wie überhaucht zu sein schienen und nicht das Harte einer Gla- 
sur hatten. " Vergl S, 113* 



Thfile derHamfllomselHm YaRCii wetlllniig besrlirifheB hat, setien es 
anfser allen Zweifel, dafs bei ileii Geuiäliieii auf den erbten ratM|iaDiscben 
nnd griecbiseben Vaseu durrbaua an keioe Warbnaialerei zn deuken 
sei *)« Da indefs die.zolelzt besc*hnebene Manier der Eokanstik 
mit dem eiugebninnlen Wacbsiiberziigc^ wie die Reifensteinir- 
scheu Versuche be weisen i, bei jedem Gemälde, es ma<^ auf Hob, 
^tein, Leinwand oder Tbon gemalt sein, gebrauriu werden kann 
so fand sie gewifs aoeh im Allerlhnme auf einer Oberilüclie tob 
Tbon so gilt, als auf einem geglalteten AlörteU oder Gjpsübersug 
Blatt, nnd eine Stelle des Plinios*^) tou. den Thermen des Agri»- 
pa erbebt die Vermntbnng zur Völligen Gewifsheit. Eben so we- 
nig möchte ich in Abrede steilen, dals in einer sehr aogefoebtenen 
nud noch immer, nicht hinlänglich aufgeklärten Stelle des Theo- 
krit nicht wiiklich von einem enkaustiseheo Gemälde auf einem 
böhernen Becher die Rede seiil könnte ***)^ 

Manche zur Beföt^erung der Enkaiistik abzweckende Versa- 
cke, wie mineralische Farben sieb mit Wachs yermiscben können, 
-worden wahrscheitilicb imAlterthume yon der sehr zahli-eicben Klasse 
Ton Wachshossirern gemacht, die man Puppenfabrikauten nanntew 
Diese Künstler miifslen in der Mischung der Farben mit Wachs 
nofbwpndig allerlei Vorlbeile nud Kunstgriffe besitzen, da sie ihre 
Wachsügtiren nicht blos nach thöncrnen Modeilen ausgössen und' 
bildeten, sondern nach mit allerlei Farben anmalten ond ihnen da- 



*) Den schwarzen Grnnd des Gefa&es , der ans einer Auflösung ron 
Blei and Magnesiakalk bestand, überzog man mit einer Lage 
von gelbem Eisenocher, anf die nun die Figuren gezeielmet wur« 
den« Diefs ist das Resultat der D^Hancanriliischen Untertnchnng, 
das' durch Reife nstein*s wiederholte Versuche nnd Tisck» 
bein^s geecltiekte Nachahmung (b, Journal der Moden. 
November 1793. S. 557. f.), diese Vasenmalerei wieder herzustel- 
len, noch mehr bestätigt worden ist. Hier ist also an keine 
Enkaustik zu denken, die, wo es gar nicht um glänzende 
Farben zu thun ist, auch sehr zweckwidrig sein wurde« 

**3 Plinius XXX VT, 25» s. 64: Agrippa in thermis, quas Romae fe- 
cit, tiglinum opus encausto pinxit Man mnfs hierbei an die ar« 
clütectonischen Verzierungen in terra cotta, Basreliefs/ Friesen 
n. s. w. denken, die, wie noch mehrere yorbandene Bruchstöcke 
' besonders im Cabinete des Cardinais Borgia zn Veletri, beweisen, 
mit hellen Farben gemalt waren. S. Fea zn Winckelma|in*s 
Storia dell. A. d. D, T. IIl. p. 100. B, p. 466. 

•♦*) Theokrit, Idylle J, 27-3K v. Schreber bemerkt sehr rich- 
tig p. 9. edit. Hartes., da(s iüer nidit blos ton Scnlptur, sondern 
auch von Malerei die Rede sei» und der 27sto Vers fuhrt; von 
selbst auf die Enkaustik« 

Büttiger's kleine Schriften H* 7 
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« 

durch noi^li einen höheren 'Grad ton Wnhrkeil in geticn snrhien *). 
'So arbeitete also auch hier die ältere Schwester, die Plastik , der 
'jfingeren, der Malerei^ in die Hände, So hat sich auch iu neueren 
Zeiten, wie Cajlus bemerkt '^*)^ der Sirilianer Zum ho ***) 
dnrdi , seine nadi der Natur rolorirten Wachsfiguren,' auf welchen 
nach 50 Jahren die Farben nicht die mindeste Veränderung erlit- 
ten hatten, der alten Eukanstik am meisten genähert«- 

Ich wüfete diese Nadiricht über die Enkaustik der Alten mit 
kdnem treffenderen Drtheil über ihre Vorsuge zu schliefsen als mit 
dem, das der einsichtsvolle und selbst hier, wo. es seine Lieblings- 
-erfindnng galt, durch keine parteiische Vorliebe geblendete f) Caj- 
lus liber die Vortlieiie dieser Malerei gefällt hat» „Sie bröckeil 
sich nicht'', sagt er am Ende seiner Abhandlnug darüber ff), „weil 
sie immer eine Geschmeidigkeit behält, die der Natur des Wach- 
ses eigen ist» Die Sonnenhitze verursacht an ihr keine Veränder- 
-nng. Die enkansiisch gemalten Werke sind mehr, vor aller Gefahr 
gesichert als die Fresco- und Wassermalerei. Denn das Wachs 
als ein fetter Körper widersteht der NäsAe und den Eindrucken 
der Luft, wenn es mit Farben vermischt ist* Einige Stucke An- - 



*]) Man sehe über diese fiir «fle Geschichte der Knnst noch nicht ge- 
nug benntzten PuppeniabrikaRten , die ihre Figuren nicht nur in 
Gyps nnd Thon, sondern vorzüglich auch in Wachs (s. PoUux X, 
l89. Etyin, M. p« 530. 13«^ bildeten und Coroplathae hiefsen, die 
sorgfaltigen Coliectaneen bei Spanheim ad Joliani Caes. Preu- 
. ves des Remarqu* p. 167* und Rohnken zu Timaei Glossarium 
p. 165. 166, edit« nov; Da(s diese Waclispnppen gemalt wareiu 
bewvis't unter Anderem eine Stalte des Philostratus in Vit Apoll« 
Tyan. li, 22, p. 74, die aber noch einer Yerbe^erung bedarf, die 
ihr Tonp, Kraend ad Said. p. 227. ed. Lips. nicht geben konn- 
te,« Vergt Rein es ii Inscript. p. 469. 
**} in dem mehrmals angeführten Memoire 193. f» 
• *»*) Ueber diesen s« Fiorillo*s Geschichte der zeichnen- 
den Künste Th. 1. S. 465. f. 

.f) ifan denke nnran den weitschweifigen Panegyricos, den Re- 
quennb der Enkaustik zum Naditheii der von ihm gan^ herab* 
gewürdigten Oebnalerei hält, (vergl. Bibliothek der alt. Lit* 
n. Kunst, Th. IV. p. 101.) nnd welche Lobspräche Riem 
den Calaaischen Wacfas£urben ertheilt, die doch mit der Enkaastik 
der Alten so wenig gemein haben: über die Malerei der 
Alt. p. 137. 

ff) Sur la peinture k Tencanstique p. 191. t oder nach der teuCsdien 
Uebersetzung von Meusel, der ich mich hier bediene, in den 
Abhandlungen zur Geschichte der Kunst, Th, IL S. 
920. f. 
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wnrfy die mir tob HercnliiniiDi nigeaebickt wiprden, haben ibren 
Tölligen GlaoB erbaUeo, samal di« laii Zinuober (miainm) üedpik- 
(en Theile. Wenn mao aicb ao die Stollen Yitrov's und des 
PliniuB erinnert, ao mufe nian ron der Festigkeit dieser Ziibe- 
reilnng nnlerrichlet werden« Man wird desto weniger daran swei>- 
fein, da diese Slticke weuigsleos scboo vier Jabre lang einer ne oen 
Luft aosgesetit sind, oboe das Geringste von ibrem Glanie an ver- 
k'eren. Der Slaiib haftet nicht auf den Goniilden, bei welchen das 
Wachs die Stelle des* Gels Tertritt. Sie sind niemals einge- 
schlagen *)y wie die Maler reden; folglich ist ihre Wirkung 
immer gleich. Man bat kein Ultramarin dazu nötbig, jene schöne 
Farbe, .Sie so sehen wird,, nnd deren Preis täglich steigt **')^^ 
Das Berliner Blao, mit Wariis gebraucht, wird niemals grün. Man 
kann es also au die Stelle des Ultramarins selsen. Die mil Wachs 
zubereiteten Farben geben diesen Werken nur einen matten 
Glanz (un oeil mat), welches das Licht des Gemäldes tou allen 
Seiten zeigt, obue dafs man nötbig biitte, dasselbe zu suchen. Das 
Wachs yefwabrt das Holz yor Würmern« Die Erfahrung hat uns 
gezeigt, dafs man nicht allein auf Holz und Gjps, wie die Alten, 
enkaustisch malen könne , sondern auch auf Stein nnd Leinwand, 
das Kupfer ausgenommen, wo man, um das Anfressen durch den 
Grünspan zu vermeiden, erst einen anderen Körper zwischen das 
Knpfer und die Farbe legt, z« B. einen Firnifs von Gummilack/* 
So nrtheilt Cajius über eine Kunst, zu deren Wiederherstell- 
ung er in Verbindung mit seinem Freunde, dem Arzte Majanlt, 
60 viele und zum Theile glückliche Versuche gemacht hatte» Es 
ist auffallend, welche souderbaren und zum Theil ungereimten Vor- 
stellungen die beriihmtesteu Erklärer der alten Schriftsteller über 
diese Knust in Umlauf gebracht haben ***), nnd wie selbst als- 



*^ Im Original: iU ne sont Jamals arm bust Caylus sah vielleicht 
zugleich auf einen anderen Nachtheil der Oelfarben , das Nach- 
dunkeln, weswegen so viele Stacke der gröfsten Meister neuerer 
Zeiten beinahe verloren gegangen sind. Diesen Nachtheil hat R e- 
quenno in der zweiten Abtheilung des ersten Bandes seiner Saggi 
besonders in Anschlag gebracht und den Triumph seiner Knkanstik 
darauf gegründet* 
**y Aeht Jahre später, als Caylus diefs sdirieb, kostete die Unze Ul- 
tramarin in Paris wirklich 96 Livres, Man hat aber seitdem die 
Vorzöge der gutgefarbten Schmälte immer besser einsehen lernen, 
und der Preis des Ultramarins ist daher sehr gefallen. 8* 
Beckmann*« Beiträge zur. Geschichte der Erfindan-« 
gen Th. IU. lao. ff/ 

***) Rollin stellte sich die Enkaustik als eine Art Yon Mosaik vor, 
die ma|i durch gefärbte Waclisstifte herausgebracht habe* Viel- 

7 ♦ 
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dann, als Caylas die Hauptsache tsdion beridillgt hatte, in so 
manchen Nebendingen die berühmtesten Künsüer nnd AllertUnrns- 
forscher bis auf die uenesten Zeiten von eiiiaiider abgewicbea siuil» 
Eine kurze historische Uebersicht von dem, was seit Ca j Ins oad 
Bach euer bis auf die neuesten Versuche der Mifs Green land 
in En:;land zur Wiedererfindong , Bestiniinfing nod VerveUkonim- 
iinng 5er alten Enkanslik geschehen ist, spare ich, am meine Le- 
ser "nicht zu ermüden, anf eine aweite Abbandking* 



Zweiter Abschnitt 

Caylus. Bachelier* San Severo» 

' Die Enkanslik oder Wachsmalerei *) blieb, wie im ersten 
Abstbnüt benierkt worden ist, his tief in das Mittelaller herab ein 
Ei»^enthum der griechischen Künstler zu Constanlinopel Ob sie, 
MJe die Porpuifärberei , erst mit der volligen Eroberung dieser 
Kaisei sladt durch Mahomet den 1I„ oder schon früher, wie etwa 
das jGeheimuifs des griechischen Feuers, Terloren gegangen sei ♦♦), 



leicht schäpfte er diese VorsteÜnngsart ans Du Cange's Glossa- 
rium mßd. et Inf. Graecit. p. 648: Cerae diversis coloribus irabu- 
tae absque penicillo invicem committebantur, quod eacanstam pro- 
»ric vocabant. Wenigstens war diese Verstellnngsart bei den Fran- 
zosen bis auf die neuesten Zeiten sehr gemein. So bescljreibt 
Carlencas in seinen Essais sur rhistoire d«s belles lettres et 
des artsT.IlI. p. 186. die Enkaustik d«s Pansias: La caustique 
consistait a plaquer »ur te bois, ou «ur Tivoire, des cire« de dif- 

ferentes couleurs. 

♦^ Das teutsche Wort: Wachsmalerei, ist viel ^u weit fdr den 
engeren Begriff der Enkaustik. So hat En^^elschall in 
Meu sei's artistischen Miscell. und neuerlich auch im Iten Stiick 
des neuen Museums für Künstler dieses Wort zur Bezeichnung 
gemalter Wachspuppen gebngiucht. Campe wird also auch lür 
die Enkaustik ein neues teutsches Wort prägen mussem 

♦*^ PauciroUi, de rebus deperditis Tit, H. p, 10. ed. Frf. rechnet 
blos die enkaustische Dinte unter die verlorenen Erfindungen und 
beriihrt die enkaustische Malerei nur mit ein paar Worten, Ich 
kann midi hierbei nicht des Wunsches enthatten, dafs uns docli 
bald ein Kenner, dem Spradikenntnisse und aufsere Hilfsmittel 
zu Gebote stehen, mit einer möglichst vollständigen Geschichte 
der Künste nnter den späteren Byzantinern beschenken 
möge Das letzte Capitel in Winckelmann's Gesdiichte der 



■ • 
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Hfsl sich ans Mangel iMWÜnimfer Nachrichten dorcbans nicht lic- 
atimmen» Wenigi^tens wurde «e dordi die wilden Horden der 
lateinischen Krenzlahrer, welche im Juli 1203 diese schon damals 
snr schimpflichsten Ohnmacht herabgesunkene Stadt eroberten -nnd 
die schönsten Ueberreste alter Kunstwerke in elende Kupfermünzen 
2ur Bezahlung der Söldner umprägten, nicht mit nach Italien nnd 
die übrigen europäischen Reiche, aus welchen {enes Raubgesindel 
zusammengelanfen war, aonlckgebracht* Yolle Schiffsladungen von 
Knochen und Reliquien der Heiligen waren die ganze Ausbeute 
jener Ton den Byzantinern mit so grellen Farben geschilderten 
Plünderung« '^ 

Von jenen letzten Zeiten der Byzantiner an finden wir bis 
snr Mitte unseres IStdn Jahrhunderts in den Denkmalen nod der 
Geschichte der Malerei auch nicht eine einzige gaoz unverdächtige 
Spur der Enkanstik« Die gelehrten Erklärer der Alten machten sieh 
%nm Theil sehr sonderbare Vorstellungen davon, wovon schon 
oben einige Proben angeführt worden sind« Auch ist es sehr wahr- 
scheinlich , dafs sie viele theils mit der im 12teh nnd folgenden 
Jahrhunderte so beliebten Emaillemalcm (SmaUnni, opns de Limo- 
gia, s« den Du Gange), theils späterhin mit der Malerei auf 
Terra Cotta und Majolika verwechselt und sich also nm ilire Wie- 
derherstellun^i^ gar nicht weiter bekümmert haben« Mau kann da- 
her ihre Wiederbelebung wohl am sichersten auf das Jahr 1752 
setzen, wo der Graf Caylns seine erste freilich nnr erst noch 
als Skizze zu betrachtende Vorlesung darüber iu der Academie 
der schönen Wissenschaften zu Paris hielt und damit die Anfmerk* 
samkeit aller forschenden Kunstkenner nnd Künstler innerhalb und 
anfserhalb Frankreichs auf diese ganz vergessene Gattung der Male- 



Künste ^kt aoGserst nnvollstSndig: nnd geht auch nnr bis auf die 
Zeiten des Kaisers Justin« Die gelehrte Aijhandlung des Abate 
Fea anlle Kevine di Roma im dritten Theile seiner Ausgabe 
des .Winckelmaniiischen Werkes konnte lüerbei gewissermafsen zum 
Master dienen* Banduri bat in seinem Imperio Orientis, s. An- 
tiqaitatibas Constantinopolitanis im Uten Bande dorcli muhsaine 
CoUectaneen trefflich vorgearbeitet, und des Du Gange Glossa- 
rinm Inf. Graecit. «ithält einen Schatz von Citaten dazu. Vor- 
znglich verdiente das Fragment des Nicetas von Chona, das 
Fabridus aus der Bodlejanischen Bibliotliek in Bibllotii. Gr. V, 
5* T. yi. p, 405 — 416. edirt h^t, selbst nach dem, was Harris 
in seinen Philological Inqniries P. IU. p. 301. ff. darüber ange- 
merkt bat, für die Kunstgeschichte eine ganz neue Bearbeitung* 
Der Alles anüsptirende Gibbon hat auch diesen Fund meisterhaft 
zn benutzen verstanden: Hislory of the DecUne and Fall of tlie 
R. E. 1\ XI. p. 59. ff, ed. BasiL 
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rei za erre^n wnfete. Nab erst entotand die Frage, ob Dicht wenig« 
stens eine Art der Enkaaslik aach schoo onier de» Malern des Ißton 
und 17(ea Jalirhandcrts bekaDnt gewesen «ein könne, und man über« 
redete sich wirklich, hier and da aof älteren Gemälden Spuren der en- 
kanstisehen Manier gefnoden zu haben« So glaubte der Berliner Hof*. 
Buileir Benjamin Calau in einem Ton Lucas Kranach gemalten 
Portrait von Lnther ooTerkennbtre Spuren seines sogenannten pnni- 
sehen oder eleodorischen Wachses zu entdedcen *)» Ich selbst erinnere 
mich noch mit lebhaftem Vergnügen einer Unterredung, die ich bei einer 
Reise durch die Obcrlausitz in Jahre 1788 mit einem der gröfs- 
ien Kunstkenner unseres Vaterlandes, dem verstorbenen Baron von 
Schachmann zn Königshajn, über eben diesen Gegenstand hat- 
te. Er glaubte, in seiner eigenen auserlesenen Kunstsammlung 
ein Gemälde in enkanstischer Malerei auf einer Marmortafel z« 
besitzen, das er seiner Yortrefflichkeit und anderer Kennzeichen 
wegen einem grofseo italienischen Meister ans dem 16teo Jahr- 
hunderte zuzuschreiben kein Bedenken trog **), Das Urtheil die- 
ses in jeder Rücksicht achtungswürdigen Mannes erhielt dadurch 



*) In MenseTs artistischen Misoellaneen Heft V. S, 63« kommt 
folgende Nachricht vor: „Galan ist zwar der Wiedererfinder des 
panischen Wachses und der verloren gegangenen Wachsmalerei; 
gleichwohl scheint es, dafs unser alter Kranach sich desselben 
schon bedient und diese Malerei der Alten verstahden und ausge- 
übt habe, — Calau versichert, dafs dieses ans Untersuchang Krar 
nach^scher Gemälde erhelle/' Sollte indefs nur das aus Kranach^s 
Leben (Hamb. 1761.) S. 55. dort angeführte, eigentlich aus Junr- 
ker^s Khrengedächtnifs Lutheri S, 55. entlehnte Di« 
stichon : 

Aeterna ipse suae mentis simulacra Lutherus. 
Exprimit; at valtua cera Lucae occiduos, 

zn dieser MuthmaTsung yeranlassnng gegeben haben, so wurde 
ein geübter Sprachkenner darch die richtige Erklärung des Wortes 
cera für Porträt überhaupt das MiTsyerständnifs. auf einmal lö- 
sen können, 
**^ Wahrscheinlich ist es das immliche Gemälde, yon dem in einem 
Briefe eines Ungenannten ans Dresdffli in MensePs neuem 
Museum fiir Künstler und Kunstliebhaber St. II, S, 243* Nach- 
richt ertheilt wird.^ Der Einsender beruft sich ausdrücklich auf 
das Zeugnifs des Hn. y, Schachmann, der auch die Bemerkung 
machte , dafs ihm nirgends, weder in Ku ristwerken, woyon er die 
ausgesuchteste Sammlung selbst besafs , nodi bei der Betrachtung 
der Bildergalerieen und Kunstkabinete auf seinen Reisen weiter 
eine Spur der Enkaustik aus den letzten Jahrhunderten aufgesto- 
' fsen sei« 
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noch ei« grdfseres Gewicht , diife er selbst y so wie fast io allerf 
ul»rtff:eo Theileo der bildenden Kunst, s» aiuck in der Eukauslik 
allerlei Versuche nicht ohne Erfolg angestellt hatte *)« Iiidcfs 
möchte es doch inimer eine sehr schwer zu lösende Aufgabe blei- 
ben, ob nicht auch hier manche Täuschung ans Unkunde der bei 
Weitem noch nicht genog erläuterten, yerschicdeneu Behandlungs- 
arten des Oeles iu den alteren Oelgemäldeu mit unterlaufen kön- 
ne? Man erinnert sich yieUeicht hierbei der roanuigfulligen Versuche 
bei einer ähnlichen Streitfrage über das Alter der Oelmale*- 
rei« Auch hier fand man überall, nachdem Lessiog zuerst die 
Aufmerksamkeit der Kunstforsclier durch seine scharfsinnigen Ver- 
mnthnnge)i darüber rege gemacht hatte, weit frühere Oelgemälde, 
und Raspe und Pownall erblickten fast in jeder alten Cathedrat- 
kirche in England nene Belege für ihre Behauptungen **% 

Wie kam aber nun der Graf von Caylus selbst auf diese 
Bntdeekang? Die, Leeture des Plinins, in dessen Terworrene Dar- 
stellongsart vielleicht Niemand iu neueren Zeiten mit feinerem Kunst- 
gefühl nnd einem grttfseren Umfang artistischer Hilfskeuntnisse 
eingedrungen ist als der genannte Alterthumsforscber, brachte ihn, 
wie er selbst zn Anfang seiner zweiten Vorlesnng in den Denk- 
schriften der Academie der Inschriften nud schöuen Wissenschaften 
erzählt ***)i soerst auf eine genauere Untersuchung über die Eii- 



*") Ich besitze selbst aus der Auctlon des seligen Scheber za Gera 
ein äufserst merkwürdiges Bild von^ Martin Schön, Älbrecht 
Durer^s Lehrmeister, der im 15ten Jahrhunderte lebte. Es ist 20 
rheinl. Zoll hoch, 14 Zoll breit nnd stellt eine Anbetung der Hir- 
ten vor. Das Merkwürdigste daran ist die Art, wie es gemalt 
ist. Es ist nähilich anf sehr feinen Battist, ohne allen Grund, 
und mit so vieler Schonung der Farben gemalt, dafs diese das 
Gewebe des Battistes gar nicht bedecken, wie doch immer bei 
körperlichen Oelfarben diels der Fall sein würde,, sondern so, dals 
^ man jeden Faden liegen sehen kann. In der That wird sogar ein 
Kennerauge zweifelhaft , ob man es für eine besondere Oel- oder 
für Wachsmalerei halten soll, die vielleicht durch Hitze in das Ge- 
webe des Battistes eingeschmolzen worden ist. Wenigstens wagten 
der Verfasser dieser Abhandlung and unser geschickter Maler 
Meyer nicht, über diesen Punct abzusprechen« 

Bertuch. 

**) S. Eschenbttrg*8 belehrende Zusätze zu Lessing^s Schrift über 
die Oelmalerei in Lessing*« sammtlichen Schriften Th» 
, XIL S. 323. 344 fi. 

*♦*) Memoire sur la peinture k Tencaustique T. XXVIII. p. 180. Vergl 
mit dem Berichte des Abb^ Mazeu, der auch in der Biblio- 
thek der seh* Wissensch* Th. TL S. 183 — 186« aus einem 
englischen Journale eingerückt worden ist. 
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kanstik cler Alten. So oft ihm eine innadllSsIiehe Sehwierig^keit in 
diesem SchiiftsU'ller, wo deren so viele vorkommen, anfstiefs, pfleg- 
te er sogleii'li selbst Hand anzulegen und niii HiUe sackktnidiger 
Männer in jedem Fache Versuche anzustellen, die ihn gewöhnlich 
dnicH die erwünschtesten Aufschlüsse belohnten* Diefs. war nneh 
hier der Fall» Er stellte selbst eine lange Reihe von Versnciien 
an und liefs durch KiiusÜer nach diesen Versuchen arbeiten. Hier- 
auf hielt er soiiie erste Vorlesung über die £nkau8lik iu der Aca- 
deniie der schüncu Wisse uschafteu im Jalire 1752, die aber nie 
gedruckt worden ist, und da er auch Mitglied der . Maieracademie 
war, so las er im folgenden Jahre eben diese Abhandlung, aber 
umgearbeitet und ncnrli durch mehrere Versuche nnterstülzl , in der 
köuiglichen Acadcmie der Malerei vor, worin er zeigte, wie mit 
reinem Wachse, Farben und Kehlenfeuer eiu Gemälde aufgetragen 
werden könne« Mehrere Mitj^licder der Academie machten dage- 
gen gegründete Einwendungen, und Caylns vereinij^fe sich nnnv da 
er einsah, dafs hier Alles auf chemische Operationen und Zerleg- 
ungen aukäine, mit einem in der Chemie sehr erfahrenen Arzte in Pa- 
ris, dem Dr. Majanlt. Beide verfielen bei* ihren vereinigten Be« 
mühnngen zuerst auf die erste und zweite Manier, «wie sie Cajins 
in seinem Memoire angegeben hat* Sie bestehen darin^ dafs man 
die iu einer gewissen Proportion mit dem geschmolzenen Wachse 
vermischten Farben entweder auf einem blechernen, mit sieden- 
dem Wa.«;ser angefüllten K:isfcheo zergehen lafst, und so auf die 
gleichfalls durch eine eigene Vorbereitung erwärmte hölzenie Ta- 
fel aufträ|^t (und diefs ist die erste Manier), oder, nachdem man 
sie wieder bis zu feinen Kliimpchen zerrieben und in kleine Näpf- 
chen gethan hat, damit gerade so als bei der Wassermalerei ver- 
fährt, nud die dann aufgetragenen Wachsfarben noch durch d<is 
Ueberhalten über ein Becken mit glühenden Kohlen (rechaod de 
doreur) iixirt (welches als die zweite Manier angegeben wird)ä 
Cajius hafte die Academie der schönen Wissenschaften selbst ein 
Siijet wähleil lassen , welches sie iu enkaustischer Manier ge- 
malt haben wollte, und man hatte einen Kopf der Minerva ge- 
wählt. Vien, ein damals sehr beliebter Künstler, hatte auch diese 
Aufgabe nach CajIns und Majanh's Angaben in der zweiten Ma- 
nier richtig vollendet , und der Graf stellte nun bei einer öffent- 
lichen Sitznng der Academie den 12teu November 1754 im Lon- 
vre diesen ersten Versuch zur allgemeinen Bewunderung aUer Ken- 
ner und Halbkenuer in Paris öffentlich aus« Die aogesehensten 
Männer von Metier wnrdeq aus Zweiflern Lohredner dieses Ver- 
suchs, und der berühmte Maier Vanloo versicherte, er wolle sich 
künftig aueh in dieser Manier versuchen* Indefs war weder Caj- 
ius, der wohl wulste , dafs weder bei*m Plinins, noch bei einem 
anderen alten Schriflstellpr vom blechernen Kästchen mit dem ko- 
dicndeu Wasser und allen übrigen Vorrichtungen eine Spur zu 
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fiodeii 6ei^ noch der Maler selbst, der die ünzslSiigliclikeit und 
Uubehilfliclikeit djeses Verfalireos nor allzn^at eiosah *), mit die- 
sem bis jetzt beobachteten Verfahren ganz zufrieden. Mao Ter« 
sachte es also auch noch anf eise dritte nnd vierte Manier» Der 
Graf warde zu ihrer Erfindung durch folgende Schinfsfolge geleis- 
tet: die Malerei in Wasserfarben oder Gouache ging schon im AU 
terihnm Tor der Eokaustik rorher. Diese letztere kann also ei- 
gentlich nur eine Fortsetzung nnd künstlichere Erweiterung der 
erstereu sein» Was das Gummi nnd Gummi wasser bei der ersten 
ist^ ist, der Wnchsüberzug nnd die Auflösung in Wachs bei der 
letzteren. Farben, in Jungfernwachs anfgelösH, auf eine Torher 
schon gewichste Flüche auftragen, und das Wachs aus der Fläche 
in die aufgetragenen Farben mit Hilfe einer daran gebrachten 
Glttth eindringen lassen, damit das Gcmülde dem Wasser nndurch- 
dringlicb nnd anzerstörbar sei, diefs nähert sich der Enkanstik der 
Alten, soweit wir sie kennen, am allermeisten. Hierzu kann man 
nun auf eine doppelte Weise gelangen , und so entsteht die dritte 
nnd vierte Manier. Die dritte besteht darin, dafs man auf einer 
Fbifte, die horizontal über ein Kohlenbecken gehalten nnd mit 
Jungfernwachs so lange gewichst worden ist, bis sich alle Zwi- 
schenräume des Holzes hinlänglich gesättigt haben ,^ nnd ein glei- 
cher Uebersng in der Dicke eines Kartenblattes sich angesetzt hat, 
die mit leichtem Gummi wasser zubereiteten Farbeu aufträgt. Da 
aber die Farben auf dem Wachs nicht gut fassen würden, so über- 
reibt man die Wachsfläche Torlier noch mit einer kreidigen Erde, 
am befsten mit spauisrhcr Kreide« Auf diesem Grunde kann man 
nun eben so malen, als wenn man auf blosem Holze malte. Das 
fertige Gemälde wird an's Feuer gehalten, die Unterlage von Wachs, 
schmilzt, nnd die Farben sind fixirt, ohne, wie bei den Wasser- 
farben, wo Bleiweifs dazu kommt, sonst der Fall ist, berm Ein- 



*) Die Worte, mit welchen Gay Ins diels selbst anfuhrt, sind in 
mehr als einer Riicksiclit merkwürdig; in der angef. Abh. S. 205.; 
„La seconde maniere de peindre k rencanstiqae presentait encore 
phis de difficültes, que la peinture en hiiile; Tartiste vonlat a- 
chever, et acheva en effet son tableaa avec des conlears preparees 
k la cire et an vernis — eile ffit d*aatant plns de son goftt, qa'elle se 
rapprocliait de la fa^on de peindre qni lui ^tait familiere, Le tableaa 
de Mi nerve fTit donc un compos^ poar les trois qnarts de 
peinture ä Tencanstique, et de peinture k la cire 
^ pour un qdart/' Caylus unterscheidet hier und an mehreren 
Stellen die eigentliche enkaustische Malerei, peinture k Tencau- 
stique, von der Wachsmalerei, worunter er den mit einem Koh« 
lenbecken eingeschmolzenen Wachsfirnifs versteht. 



trocknen zn Terbleichen *)« Die yierte idt Ton der dritten nur 
darin nnterschieden, dafs das Gemälde nicht anf den Warhsf^rnnd, 
sondern anf die blose Fläche des Holzes oder der Leinwand auf- 
getragen nud alsdann erst mit duiinen, dnrch eine kleine Rolle 
ansgetriebenen Wachsplatten übeneogen wird, die dann am Fraer 
horizontal mit dem Gemilldc yerschuiolzen werden, Cajins nnd 
Majanll gaben ans Ueberzeugnng der zweiten Manier, wo ei- 
gentliche Wachsfarben aofgetrag^en nnd dann noch 
mit einer Ueberlage Ton Wachs Terbnnden werden, 
Tor allen übrigen dreien den Yorzng^ nnd es ist merkwürdig, dafs. 
gerade diese Manier mit geringen Yerbessernngeu und einigen 
nenen Knnstgriffen in der Zubereitung der Wachsfarben auch tou 
dem Abate Requenno, dem Hofrathe Reifen st ein nnd fast allen 
übrigen neueren Restauratoren der Enkanstik gebilligt nnd ange-* 
wendet worden ist« Inzwischen erhielten doch, wie CajIns aus- 
drücklich bemerkt, die dritte nnd Tierte Manier damals Ton den 
Gelehrten den meisten Beifall, nud es fallt in die Augen^ dafs sie, 
besonders die yierfe, der Ton uns im ersten Abschnitte als die 
dritte nnd gewöhnlichste angeführten Behandlungsart der Alten, der 
tntelae parietum et armornm, wie sie Plinins in einer merkwürdi- 
gen Stelle nennt **), am meisten entspricht. Cajlus Tolleudete alle 
seine Forschungen und Versuche mit einpr zweiten Vorlesung in 
i^^r Academie der schönen Wissenschaften den 298ten Juli 1755, 



*} Caylas*8 Worte im Memoire sind S. 209. : Les peintres savent qne 
qudqae la peintare en d^trempe seit faite avec du blanc de plomb 
on de ceruse, les coal^ors päiissent en s^chant. Dans notrepein- 
tnre, la cire fondue rend aux conleors le ton qa*elles avaient lors- 
qü*e]le8 etaient humides. 

**3 I^ieso bei der Untersuchung über die Bnkaustik gewöhnlich aber- 
sehene Stelle des Plinius XX r, 14. s, 49. lautet in ihrem Zu- 
sammenhange so : Gera varios in colores pigmentis traditnr 
ad edendas similitadines et innumeros mortaliom usus, parie- 
tnmqne etiam et armorum tutelam* Also waren auch 
die Schilde (denn diese heifsen eigentlich arma, s. Docker 
zum Florus I, 10. 5. P. 78.) enkaustisch gemalt, d. h* der Farbe 
war durch einen eingebrannten Wachsfimifs Dauer gegeben. Diese 
Schildgemäide, wovon man eine Menge bei SteTechius zum Vegez 
II, 18. p. 189. ff. abgebildet findet, widerlegen also die Behaupt- 
ungen in Rieger's Archiv der Statistfk von Böhmen S« 
26., wo bei Gelegenheit der alten Oelgemälde des Thomas von 
Mutina zu Carlstein versichert wird, die Schilde der Alten hätten 
mit Oelfarbe gemalt sein müssen, da Wachs dazu nicht brauchbar 
gewesen wäre« Vergl« Eichenbarg in Lessing^s Schrif- 
ten, XII. 8&3. 
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irobd er ugleioli twei Proben der' drille« und rierlen llA«ier ia 
2wei kleinen, gleidifalls Ton Vien gemalten Tableaox der Acade* 
mie Torlegle *). 

Forsehongeo ood Yersache dieser Art geben gewobnlich 
anfser dem beswecklen Haupt- Resoitate noch allerlei andere Ben 
merkoDgen und Aufschlüsse an die Hand. Cajias wurde nicht al«^ 
lein durch jene Yersncbe noch auf eine ganz eigene (von ihm selbst 
anch die fünfte Manier genannte) Art tou Wacbsmalerei gelei- 
te!^ iroBu aber kein Feuer kommt, und die also mit der Enkau- 
slik der Allen gar nichts su Ihun, aber wohl mit Cajlns's eleodo^ 
rischem .Wachse grofse Aebnlichkeit hat , sondern er erfand auck 
eine neue Art von Oelmalerei, wo die Farben ohne Beimischang tou 
Oel ganz einfach auf die rohe Leinwand aufgetragen , dann aber 
mit Mufs- oder Mohnöl (d'oliette), das man auf der Hioterseite 
der ausgespannten Leinwand anstreicht.« so durclidrnugen werdeui 
dafs, wenn Alles trocken ist, das Gemälde eben die Datier bat^ 
als wenn die Farben sogleich mit Oel eingerieben worden wären« 
Auf diese nene Methode gründete einige Jahre später der Englän-r 
der L H« Mnntz seine YerbessernngsTorschläge für die Cajins* 
ische Enkanstik selbst **^^ Er schlügt vor, auch bei der enkan« 



*) Diese zweite Yorlesong ut ei eben, welche den 28sten Theil der 
M^moires de Litt^ratuie (Paris 1761. 4*^ einverleibt, und daraus 
von Meusel im 2ten Theile der Abhandlungen zur Ge-* 
Bchichte der Knnst übersetzt worden ist. Da indeCs Cayius 
zu gleicher Zeit auch auf neue Entdeckungen, Wachs mit Terpen^ 
tinöl aufzalÖsen und dadurch neue*Wachsfirnisse zuzubereiten, ge- 
kommen ,war, und diese Erfindungen, die er zum Unterschiede 
Toh 'der eigentlichen Enkanstik peintnre k la cire nannte« gern 
zusammen bekannt machen wollte, so erlaubte die Academie, ron 
Jener Vorlesungr früher einen besonderen Abdruck zu yeranstolteiu 
Diesem wurden die nicht in der Academie yorgelesenen Versuclie in 
der pmtnre h la cire beigedmckt, und so entstand folgende besondere 
8chrift: Memoire sor la pelnture k Tencaustique' et snr la pein« 
tnre k la cire; Paris 1755« 8«, die also weit voUstandiger ist als 
die in den Memoiren der Academie abgedruckte und erst 6 Jahre 
später erschienene Vorlesung über die Enkanstik allein. Ich glaubte, 
diefs sorgfaltig anfuhren zu müssen, da ich bemerkt habe^ dais selbst 
Kunstkenner vom ersten Range diese 2 M^moires mit einander Ter- 
wechseln und nicht sorgfaltig genug anterscheiden. S, Blanken- 
bürg zu Sulzer*8 Theorie Th, II. 8, 50. ' 

**3 Die Schrift von M n n t z fuhrt folgenden Titel ; E n e a n s t i c*8 E l o- 
ge of count Caylns, in tfae Histoire de VAcad. Royale des Inscrip- 
tions, with additional.remarks cf a snre and easy method 
of fixing of crayons, by I. H. Mnntz* London, 1760. 8« 
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«tischen Maleret dre BSoterseite der Leinwand bis zn einer tie- 
traehtlichen Dicke mit Wachs zn überziehen, dann die nn^ewiehste 
Seite mit den gewöhnlichen Wasscrfai-tien zn malen nnd das fer-> 
tig;e Gemälde an's Feaer zn bringen, damit das Wachs Ton hinten 
durchziehen und sich mit ^den Farben yereinigen könne. Doch sei 
diese Methode nur anf Leinwand, Papier nnd solchen Fljlcben an- 
wendbar, dnrch welche das Wachs ziehen könne, da hingegen auf 
Holz , Metall, Marmor nnd Gjps das Cajlnsiscbc Yerfahren statt- 
finde. Mnntz ging sogar auf diesem Wege noch einen Schritt 
-weiter nnd glaubte, dafs sich ^nrch eben dieses Verfahren noch 
die Pastellfarben fixiren licfsen, nur dafs in diesem Fall das Wachs, 
das znr Ergänzung des ersten Ueberzngs noch hinterdrein aufge- 
tragen werde, mit Terpentinöl aufgelöst werden müsse« lieber« 
banpt bemerkte er anch noch, dafs mehrere Farben, die bei der 
Oelmalerei gar nicht gebraucht werden könnten (redlead, red orpiment, 
erjstals of verdegris and red precipitate of idercarj), in der Enkan- 
Btik sehr gut statlf:inden, nnd empfahl diese Malerei in weit stärkeren 
Lobpreisungen, als der bescheidene Ca jlus je zn thnn gewagt hafte *)* 
Der Graf Cajius hatte bei allen diesen Terdienstvollen Ver*- 
snchen nm ^ie Wiederbelebung der Enkanstik einen sehr eifer- 
süchtigen und Tou einer mächtigen Gegenpartei unterstützten Ne- 
benbuhler an • dem Pariser Maler Bachelier, der ihm nicht allein 
den Ruhm der Wiedererfindnng streitig machte, sondern ihn anch 
durch seine Freunde Diderot nnd Mono je, die das yerfahren 
des Grafen, als ganz nnTcreinbar mit der Enkanstik der Allen, zn 
Terschreien suchten, sehr empfindlich angriff* Vielleicht ist es den 
Lesern dieses AnCsatz^ nicht unangenehm, die Hauptpnncte dieser 



Brauchbare Ansziige darans findet man in C.hamber*8 Cyclo- 
pedia with the Supplement by Abr. Rees. Vol. II. n. 113. s. 
T* Bncaustic Painting und in der bekannten Handmaid 
to the Arts Vol, I. di, 9. p. 245^261. Die von Munt^ vor- 
geschlagene Methode, die Pastellfarben durch Einbrennen des 
Wachses zn fixiren, ist also niclit so nen, als der Verfasser von 
dem Traite de la peintnre an pastel, da secret d*en composer 
les crayons et des moyens de la fixer — par M. P* R. de C. zu • 
glauben scheint* 
•) The^colours in the encaustic painting, heifst es nnter Anderem, 
kave all the strength of paintings in oil, and all the airinefs 
of water-colonrs, withoot partaking of the apparent Charak- 
ter or defects of either ; tliey raay be looked at in any ligth and 
in any Situation , witliout any false glare » the colours are firm, 
and will bear washing. In einer anderen Stelle versichert er 
sogar» dafs man Weingeist darauf angezündet habe, ohne die 
geringste Besclmdigung der Farben. 
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Streitigkeit, ans deo wecbsebeitigeii Stratadirifleii Msgno^eo^ 
Jiier zQsanimeDgeslelll zu äebeo, da dasjenige?, was Klotz in der 
Vorrede zum ersti*fi Theile der Abhandlungen zur 6e« 
scbichte der Kuost ans Peroetj mit seiner gewöbnlidisa 
Eilfertigkeit zu8aniuienges«*J) rieben bal» nur einen einseitigen nnd 
also iinvoHstäodigen Bericht enthält *)• 

Schon im Jahre 1749 entdeckte Bacbelier deinen nnd sei« 
ner Frpunde Versicherungen zu Folge durch ein blosea 
Ungefähr, da eine Wachskugel , deren sich die Kinder bei*m Spiel 
statt des Federballs bedienten, in eine Schale toII Terpentingeist 
fiel^ dafs sich das Wachs, in d»ni Terpentingeist sehr bequem 
luiflösen lasse« Er machte einen Versuch, diefs auf die Maierei 
anzuwenden, bediente sich des in Terl>euttngeist aufgelös'ten ^acb- 
ses znm Einreiben der Farben. statt des Oels und malte anf ei^ 
ner schon mit Ocl getränkten Leinwand, wie man sie von den 
Kauflenten erhält, ein Gemälde Zephjr und Flora« Der Versuch 
fand iwi aller darauf Ter wandten Mühe nur wenig Beifall^ Das 
Gemälde kaufte ein Liebhaber in Elsaf«, und der Künstler gab 
alle fernere Versuche in dieser Manier anf. Ja, er hielt es 
nicht einmal der Muhe w.ertb, gegen seine Freunde 
davon zu sprechen, Indefs trat Cajius mit seinen ersten 
Vorlesungen in der Acadeniie der schönen Wisseuschafleo und der 
Malerei auf und stellte die von Vien enkanstisch gemalte Minerrn 
im Louvre 1754 auf, die in der ganzen Pariser Kunstlerwelt 
eine grofse Bewegung verursachte« Bacbelier hörte auch da- 
von sprechen und wurde von dem jüngeren Cochin, gegen den 



*) Bacbelier madlte den ersten Angriff auf Caylns durch eine 
Brochiire : Histoire et Beeret de la iieintnre en cire, die im April 
1765 ausgegeben wurde« Man erkannte Dider^t^s Feder darin, 
• ob sich gleich Diderot selbst dieser Antors'ünde in der Folge zu 
schämen schien* Rouquet, ein Maler, der neben seiner Knnst 
auch Dichter und Chemiker war , rügte diesen Angriff auf seinen 
Freund Ca^ks durch eine lustige Persiflage auf Bachelier's 
Wachsseife, die den Titel führte: Tart de peindre an fromage on 
en ramequin. Paris 1755. 12 Monnoye nahm sich hierauf dea 
von allen Seiten angefochtenen Bacbelier in dem Ton ihm aus- 
gearbeiteten Artikel in der Encyolopedie, £ncau8tique, T* 
XVI. p. 9. tf. ed. .Yverd. insofern an , dafs er alle von Diderot 
vorgebrachten Einwurfe und Beschuldigungen mit sichtbarer Vor- 
liebe für Bachelier wiederholte. Diesem antwortete dann der Be- 
nedictiner Dom Pernety in seinem Dictionnaire portatif de pein- 
tore. Paris l757, in dem vorgesetzten Traite pratique p^ 
LXVU— LXXXV. mit gereizter Bitterkeit und Parteilichkeit für 
Caylus. 
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er fiNBen früheren Versuch von 1740 erwrihet hatte , anfgemnntert, 
«eh anfs Nene in dieser Manier zu yerstichen. Nach eidgeo 
YersDcheo, mit denen er selbst noch nicht Töilig snfrieden war, 
weil sie mit den Nachrichten des PHnins nicht ganz übereinkämen, 
kam er endlich aof seine sogenannte dritte Manier. Zu dieser 
Absicht schmolz er Jnngfcrn wachs in einer sehr fi(charfen Lauge 
Tofi Weinsteinsalz (sal tartari)» Diese mit Wachs dnrcfaans ge- 
sättigte Lange bildet eine Art dicht coagulirter Seife, die der 
Känstler savon de cire nannte. Will man nnn die 'Farben ein- 
reiben, SQ lös^t man ron dieser Wachssei fo eine selbst belie- 
bige Quantität in reinem Wasser anf» Diefs heifst daher ean de 
rire^ Wachswasser« Die damit zubereiteten Farben werden 
-dann wie gewöhnlich aufgetragen und Ton hinten zu an einer 
-breit auflodernden Flamme eingebrannt. Das VVachs schmiltzt, 
'Schwillt auf und erhebt sich auf dem GemHide. Ist nun das 
ganze Gemälde gleichmäfsig aufgetrieben , so wird es mit einer 
behutsamen Stetigkeit nach und nach vom Feuer enifernf» Die 
Farben werden dadurch nichts weniger als iu Unordnung gebracht, 
sondern erhalten einen hohen Grad von Unveränderlichkeit» So 
'ist das enkaustische Gemälde fertig» In dieser Manier Terfertigte 
auch Bachelier sogleich einige kleine GemAlde auf Tafft und 
Leine wand nnd stellte sie im Malersalon nur einige Monate später 
anf *), als . die IBiiste der Minerva von Yien ausgestellt worden 
war« Sie glichen einem Kupferstich in schwarzer Kunst, der mit 
«chmnzigen Farben colorirt ist, und machten daher keines weges 
den gewünschten Eindnick auf das Publicum. Was Bachelier's 
Pinsel nicht auszurichten vermochte, sollte die Feder eines seiner 
Freunde bewirken« Ein Ungenannter (nach dem allgemeinen Ur« 
.theil des Pnblicnms Diderot) liefs eine Schrift austheilen: Hi- 
stoire et Secret de la peinture en cire, in welcher Cajlus wegen 
des bis jetzt beobachteten Stillschweigeos über die eigentliche Ver* 
fiifarongsart seiner Enkanstik als ein Cbarlatan angegriffen, nnd 



*) Hall^ nnd le Lorrain machten zn gleicher Zeit anch einige 
Yersnche mit kleinen Gemälden , liefsen sich aber in der Folge 
nicht weiter darauf ein. Aber Bachelier ging in seiner Ma- 
nier immer weiter. Sein grofstes Stack war die Vorstellung der 
Fabel, wo das Pferd dem Wolf, der seinen Huf besichtigen will, 
vor die Stirn schlägt« Bachelier^s Freunde erhoben dieses 
Stuck, in dem die Figuren in Lebensgrölhe vorgestellt waren, 
mit verdächtigen Lobpreisungen und einige Witzlinge sagten so- 
gar: que ce n*^tait pas sealement au loup, que ce cheval donnait 
nn conp de pied. Indefs wollte sich doch kein Käufer zu diesem 
Meisterstucke finden, und die Kenner äufserten die Besorgnils, 
die Farben würden sich bald ablösen. 
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Baclielier aIs der Erfiuder der nrnca Waehsmalcn^i , wovon er 
schon vor 6 Jahren eine Probe gegeben, habe, gepriesen wurde« 
M II B j e , der eben damals die Kanstariikel iii der grofsen 
Encjclopädie ausarbeitete, stand mit Diderot in geiianer Yerbiod- 
nng aud beguustigte in dem von ibm gefertigten Artikel Encau- 
stiqne oiTeobar den Maler Bacbeiier gegen Cajlus, dessen nach- 
drückliche Yertheidignng dann im Jahre 1757 der Benedietioer 
Ferne tj übernahm *)^ 

Es ist übrigens schon ans dem, was hier in der Kürze Ton 
Bachelier's Verfahren angeführt werden konnte , sehr deutlich , dab 
die ganze Seifenmalerei dieses Künstlers diircbaus nicht mit dem, 
was die Alten Enkanstik nannten, vereinigt werden' kann« 
Monnoje, der Yertheidiger Bachelier*s macht e» selbst zur nn- 
erh'tfi^lichen Bedingung der wahren Enkanstik, dafs das Wachs 
am Feuer geschmolzen und in diesem Znstand mit dem Pin-- 
8 e 1 aufgetragen sein müsse **) (resolutis igni ceris penicillo nteo- 
dum nach dem Plinins)« Diese Bedingung kann bei keiner der 
Manieren, die Bacbeiier vorgeschlagen nnd beobachtet hat, erfüllt 
werden« AuTscrdem hat seine erste Yerfahruugsart , das Wachs 
mit Terpentinessenz zu mischen, so grofse Schwierigkeiten, data 
jeder Maler die Geduld dabei verlieren müfste« Die zweite lafst 
sich nur auf Tüchern oder Taffet anwenden nnd kann wedor 
auf Tafeln noch auf Gjps , Marmor nnd Wänden angebracht wer- 
den. Die dritte Art, mit dem Wachswasser, auf die er am mei- 
sten zu rechnen scheint, ist eben. so milslich als mühsam ^ nnd 



*) Noch vorher hatte Frero.n in seiner Ann^e litt^raire 17Si eine 
sehr scharfe Kritik über die Diderot*8che Brochore ergehen IsMen, 
in welcher er geradezu leugnete, dafs Bacbeiier schon im Jahre 
1749 diese Erfindung gemaclit habe, weil er das schon damals 
dem Vorgeben nadi in dieser Manier verfertigte Gemälde nicht 
mehr aufweisen könne« Besonders aber nahmen die Benedictiner 
von der AGtei Saint Germain dePr6s mit vieler Lebhaftig- 
keit die Partei des Grafen Caylas, dessen Freigebigkeit sie fdr 
ihre schone Antikensammlang und BibUothek — die leider nmi in 
diesem Jahre ein Raab der Flammen geworden ist — so man* 
ches Geschenk za verdanken hatten. Ein Monument in Marmor 
mit einer Inschrift, die es aasdrücklich bezeugt, dafs Caylus im 
Jahre 1754 der Wiedererfinder der Enkaustik geworden sei, liefs 
ihm ein gewisser Liebaux in der Bibliothek dieser Abtei errich- 
ten, welches Pernety im angeführten Werke S. LXXXV. weit- 
läufig beschreibt, und Klotz in der bemerkten Vorrede nach 
einer sorgfaltigen Vergleichang, dieWrisberg am Orte selbst 
anstellte , noch einmal gegeben hat* 

**) EncyclopÄlie. T, XVI. p. 12. 
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ilieseB gilt nicht weniger von der Tieften, mit den Waehspaefel- 
len *)• Gesetit also aiil*h , was doch immer ans mcfircreii Grün- 
den bezweifelt werden kann , dafs Ba6hdier die WaclisTCrmischniig 
mit Terpentingeist nnd die darauf g-egründeten alraiinisciien Auf- 
iosnngen des Wachses schon im Jahre 1749 bemerkt nnd danach 
einen materlsclien Versuch gemacht hatte, so wird dndiirrh doch 
dem Grafea nud seinem Gehilfen, de;n Arzte Majanit, der 
Rubiii, die wahren Restauratoren der £nkaustik zo heifsen, nicht 
streitig gemacht» 

Damit wird aber keineswegs behauptet, dafs Cajlns mit 
seinem Gehilfen bei dieser Untersuchung von allem Irrthum frei 
•geblieben seK Es ist Tiehnehr durch des Almte Req nenne 
neuere Untersuchungen das Gegentheil sehr deullirh bewiesen wor- 
den, und Alles, was sich zu Gajlns's Lobe mit Recht sagen 
'litfst, ist in dem Satze begriffen, dafs er zuerst durch practische 
Versuche die Schwierigkeiteu, die. mit der Wiederlierslelinng der 
Enkausttk verbunden sind, entdeckt, die Knnstliehhsiber in ganz 
Europa darauf aufmerksam gemacht und es durch- seine Vorar- 
beiten möglich gemacht habe, dafs Reqnenno mit ^seinen Nach- 
folgern sich der wahren Enkaustik aufs Möglichste nähern konnte« 

Selbst gegen- die Erklärung der Stellen des Plinius, womit 
.Cajhis sein Memoire anfangt, können zum Thcil erhebliche Zwei- 
fel und EinwendnngH^n gemacht werden, ob ich gleich den Vor- 
wurf, der ihm Ton dem scharfsinnigen v« Panw darüber gemacht 
wird-, dafs er in diesen ErklArnngen zwei ganz verschiedene Werk- 
zeuge der enkaustischen Künstler, den Griffel fiir's Einbrennen 
der Umrisse in's Elfenbein und das Stäbcheu fur's Einbrennen 
der Wuchsfarben, das cestron und canteriou, mit einander ver- 
wechselt habe **), noch nicht für durchaus gegründet halten 
kann. Aber die Uanptquelle seiner Irrtliunier war unstreitig diese, 
dafs er bei*m blosen Jungfernwachse stehen hKeb, das doch of- 
fenbar, zu viel Fettigkeit nnd schmieriges Wesen enthält, nnd 
dafs er die Stelle des Pliuius, aus welcher Reqpenno die Misch- 



^^ So nrtheilt auch Riemr über die Malerei der Alten. S. 136. in 
der Anmerkung;. 

**) „Le Comte de Caylns a absolunient confondu dans ses disserta- 
tions 8ur les beaux arts, las instrumens propres h, la peintare 
encaustique, avecceax, doiic on se servait pour brfiler les iigures 
snr Tivoire» oü Ton employait le cestron et non le canterion. '* 
Rechercbes philosophiques sur les Grecs par Mr. de Pauw. T. II. 
p. 94. Auch Sehe ff er scheint in der im ersten Abschnitt S« 
460. angeführten Stelle, wo er bei^m Plinias cestro et nriculo ge^ 
lesen haben will, der Meinung gewesen zu sein, dafs diese bei- 
den Werkzeuge f ölUg Toa einander unterschieden gewesen wiiren 
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^mg d*r' cer^ .pnnira mit libchrieiiden' Harzen hinlAitgfirli «rwieseA 
za haben scheiat *), gar nicht beinerkte« Diefs ladellen ancft 
Reqnenno und Reiffcn stein ^*) yoriu^Hrh an der Cajlnsi» 
srhen Manier , und dainil stimmt auch das Urlheil eines Mannet 
iiberein, der in Born selbst yielßillig. Gelegenheit hatte,- dnrch 
Unterredung .mit den dortigen Entßaustikern die Sache von allen 
Seilen keuoen 2a lernen. 

„Pliniiis" sagt der Herr von Ramdobr ♦**), „versicbeH, dafa 
getafelte Wände und Schiffe mit der enkaostischen Malerei be- 
strichen worden, nad dafs diesd zu einer unanflöslichen Festig«- 
keit gediehen sei* Beides läfst sieh kaum denken, irenn man 
entweder ein sehr felliges Wachs annimmt , oder ein zlibrs Wesen, 
das nur durch's Feuer während des Auftragens zur Behandlung ge- 
schickt wird. — Das geiKöhuliche Wachs wird anf zn kurze 
Zeit flüssig« Das Jungfernwachs bleibt 'immer. Schmie^ 
rerei« Die eukau^tiscbe Masse war also ein harziger Firnifs, 
der vor dem Auftragen zu gehöriger Flüssigkeit gebradit wurde 
und in der Folge verhärtete, <' 

Fast um eben die Zeh^ wo der Graf Cajius mit seinen en* 
kaustischen Versuchen den Pariser Künstlern und Journalisten so 
iriel zn schaffen machte, behauptete der als Chemiker, Archäolog, 
Antiqnarier, Kunstkenner, Taktiker und Schriftsteller dnrch ganz 
Italien bekannte nnd .als ein Mücen seiner Zeitgenossen hocbge- 
yriesenc Prinz von San Severo, Rairaond di Sangro^, 
gf'gen jeden Fremden, der ihn besnchte, er h<ibe die enknostiscbe 
Mfderei wenigstens eben so früh wieder erfuudcn als CajIus, dem 



*3 Wenn Rlem, über die Malerei der Alten S. 136., von den SteOen 
des PUnins spricbt, wo vom Versetzen des Wachses mit trocknen- 
den Harzen ansdrcicklich die Rede sei, über welche Caylas ^a 
leicht wegeilte, so möchte es ihm wohl schwer werden, die Stel- 
len aus dem Plinins selbst aufzuweisen. Allein durch Schlüsse 
~ läfst sich die Sache allerdings sehr wahrscheinlich machen. So 
grühdet Reqnenno seine RrkUirung, dafs man das Wachs mit 
Mastix oder anderen Harzen vermischt habe , besonders auf die 
Stelle des Piinius XllI, II, s« 20,: Fit ex sarcocolU — commis 
ütilissima pictoribns. 

,**) Reiffenstein hatte in früheren Jahren in einem Adfbatze Im 
Journal ^tranger Fevr. 1757. snr Tart de peindre en pastel k la 
dre sidi ganz für die CayltisisChe Manier erklärt, war aber in der 
Folge durch eigene Versuche und die Lectiire des Req<lenno in 
Vielem anderer Meinung geworden» 

***) Ueber Malerei und Bildhauerei in Rom Tlu H, S. 174. 
f, Vergl. die Recension-yon Riem^s Werke in der neaenBiblio- 
thek der schönen Wissenschaften XXXV. 306, 
Böttieer's kleine Schriften 11. 8 
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er selbst sefne gäose Procedar ntlgetiisilt' habe; Rcbendta wvr« 
den bei ibm und in dem königlichen Palaate Gemftlde gezcif^t, 
die nnler eeiner Dircction gemacht worden waren und den frisdiea 
j^lanz, der den enkansüscheu Gemälden ganz eigcnlhümlicb ist, 
Tollkonimeu an sich haüeq. Sein Gehciniiürs soll darin bestanden 
haben, dafs er dem Wachse aUes Klebrige zu benehmen nnd es 
zn einer Masse zu bearbeiten wiifste, weiche sich allen Farben, 
ohne sie im Geringsten zn yerändern, beimischen liefs und ihnen 
eben die Daner gab, wie das Oel den Oclfarben *)« So erzählt 
der Ahh6 Riehard die Sache, mit wehiiero der Bericht des La- 
la n de TÖllig übereinstimmt« Ja dieser geht noch weiter nnd ver* 
sichert, dafs das nach des Prinzen yoq San Seyero Angaben 
Terfertigte enkaustische Gemälde die Versuche, die unter Cajrlus's 
Direction in Paris angestellt worden , noch zu übertreffen schiene "**)« 



*) Descsiption historiqne et critiqne de Tltalie T. IV« p. : „ Le prinoe 
8« S. a le secret de la peintnre encanstiqtie, qu^il pr^tend avoif 
tronve an moins aussi-t<^t quMl a para en France. 11 m^a assur6 
qa*U ne deyait rien aux artistes fran^ais, qne cette decouverte 
^tait le fruit de ses recherclies, dont il avait expliqii^ tous les 
proc^d^ k M. le Comte de Caylas ; on voit chez lui et an palaii 
da roi hNaples plasiears tableaux execntes sons sa tlirectio«, qni 
8ont d*ane fraicheur de coloris qni n^appartient qa*k ce gcnre de 
peintnre. II sait depouiller la cire de tontes ses parties grasses, 
an point de la reduire k nne päte qni tient ensemble par la senle 
confignration de ses parties, qni se möle avec toutes les conleurs 
Sans y canser la moindre alteration et leur donne la meine soll- 
dit^ qne Thuile." Man liat der Reisebeschreibung des Abbe Ri- 
chard den Vorwurf gemacht, sie sei etwas za wondergläobig 
nnd mirakelsüchtig» Sollte nicht bei den Lobpreisungen der San- 
severiscben Enkaustik att<Ji etwas der Art zam Grunde Gegen? 
**3 Voyage d'un Francais en Italie T. VI. p. 244. : „ ün tableaa qni 
est fait avec de la cire coloree et privde de son huile, >qni m*a 
pam andessus des encaustiques qn*on a fait h Paris d'apr^ M. le 
Comte de Caylus, — " „Le prince m'a fait ?oir la cire compo- 
See avec iaqneUe il m^Ie les conleurs destinees k ces tableanx; 
cette composition est di$«olqbl« dans Teau, de maniere qne Ton 
pent peindre par son moyen des ligures aussL petites qae dang 
la niiniature ordinaire.'* Das Urtheil des Lalande über die 
Vortrefflichkeit der Sanseyerischen Bnkanstik wird dadnrch Ter- 
dachtig, dafs man weifs, er habe sich bei seiner Compiiation in 
Kunstsachen fleifsig des Mannscripts des Abb^ Gongenot be- 
dient, der die italienischen Kunstwerke in Gesellschaft des Ma- 
lers Grenze besehen hatte. Hier könnte also wohl Ton Seiten 
des französischen Künstlei« einige Parteili^eit gegen Caylas ob- 
gewaltet haben. 
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HIMe es dem Pnnzen gefiiTIen, ans 8ber seine EnkaDSlik selbst 
eisen schriftliehen Bencht zu geben, wie er we^eii seiner soge- 
nannten ewigen ond nnTerlOsehlichen Begräbnirslam- 
pen wirkKcb in seihen gedruckten Briefen an den Abbö Noilet 
nnd in einer eigenen Abhandlung gethan bat *), so wurden wir 
auch hierüber ein bestimmteres Urtheil fällen können» Es ist 
mehr als wahrscbeinlieh , dafs der Prinz, der in den Jahrep 1750 
bis 1771, wo er starb,, zu Neapel gleichsam ein bnrean d'esprit 
hatte lind mit alten gi-ofsen Stadien Briefwechsel nnterhielt, früh- 
zeitig von den Cajiusischen Yersnchen Nachricht erhielt und, da 
Farbenversnche zu seinen Lieblingsexperimenten gehörten ^*), and er 
Auch schon sonst mit dem Wachse allerlei Ycrsnche gemacht 
batte ■***j^ fiun anch nach seiuer Art das Gelieimujfs der Bn- 
kaostik zn ergründen suchte« Es scheint indessen nicht , dafs 
seine Wachsiualerei grofscs Aufsehen gemacht, oder, wie einige 
^idmebnle später, die Manier des Abate Reqnenno nnd des 
Caviilicr Lor gn^« die Nachahmongssucht nnd den Widerspruchs- 
geist der Italiener gereizt habe. Man fragte sich in Neapel alle 
Mooafte, ob der Principe wieder ein neues Kunststück erfunden 
liabe, ond damit hntte es denn anch auf immer sein Bewenden« 
Indessen verdienten doch gewifs einige seiuer chemischen, artisti- 
achen nnd technologischen Erfindungen eine nochmalige Prüfung f )« 



*) An&er den Lettres Gentes par M. le Prince de St Severo & Mr* 
TAbb^ Nolfet, Naples 1753, hat man über diese sonderbare GriUe 
auch noch eine eigene Abhandlang, Dissertation sar ane lampe 
aatiqoe, tronv^e k Monich en Ti^nnee 1753. Naples 1756. 141 S» 
»in 8* S. Björnstährs Briefe I. TK S. 392« 
**) Er färbte Glas', cararischen Marmor nnd Alabaster mit allen be- 
liebigen Farben nnd von der grÖfsten Daaer, wovon La lande 
ein Studiolo von 96 verschiedenen Arten bei ihm sah. S. Yöyage 
T« VI. p. 2^6. Besonders war sein nachgemachter Lapis Laznii 
merkwürdig. VergL Volkmann^s Naohrichten von Ita* 
lien Jli, 98. f. 
***) Er bereitete ans dem Decocte mehrerer Blamen und Pflanzen ein 
artificielles Jangfemwachs. S. La lande am angef. Orte S. 244; 

f^ AnCser dem, was Lalande nnd nach ihm Yolkmann mit we* 
nigen Znsatzen gegeben haben , ist sehr wenig von den Erfindun- 
gen dieses nnermiideten und dnrch die gunstigsten Umstände von 
anfsen unterstützten Forschers (in perscrutandis reconditis nata« 
rae arcanis celeberrimi, wie er anf der Inschrift in der berohm-^ 
ten Capelle seines Palastes genannt wird, s. Gfns. Sigismondo 
Descrizione della citta äl Napoll 079$") T. IL p. 39») bekannt 
worden. Die italienische Brbschore von dem Palast nnd dea Er • 
fiadaagen das Prinzen, die 17M an Ita^eT aiif Ü Dttoda^Mito» 
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Bei ketiior war er Ticlleteht g16i*k)irl>€r als in 4lcr Ftxiuniyr *hr 
Paslellfarben , die er durcb soine auf der Rückseite des Gemälde^ 
au%estrichene Iiifflsioii too Haiisenblase allenliiigs vnni sicherer 
.bewirkt zo. haben scheint *) als der mit ihm we^eii dieses Kunst- 
griffes fast zu eben der Zeit concurrirende Mechaniker L o ri o t 
zn Paris V ongeacbtet Letzterer zur Sidiernng seiner Erfindno^ 
selbst einen Beglaubin^ungsscheio yon der Maleracademie im Jahre 
1753 erhielt '**), und auf seinen fürstlicheil Nebenbuhler ia Ne- 
apel sehr eifersüchtig wurde« 



Dritter Abschnitt» 

VonTanbenheim undFratrel. Calaa's eleodori- 
scbes Wachs* Tobias. Majer« 

Die Uiifersnchnngen lind Streifigkeiten über die Bitkaostik, 
die durch die Namen eines Cajins nnd Rachel i er einige 
-Jahre lang grofses Aufsebn erregt- nnd unter den Pariser Künst- 
lern nnd Dilettanten so manchen Pinsel und so manche Feder in 
Bewegung gesetzt hatten , gerietben nach und nach wieder in Ver-- 
gessenheif» Die Zubereitungen zu jenen so hocbgepHesenen 
Wachs- und Setfenmalereien waren viel zu mühsam und die da^ 
dnrch zu erhaltenden Yortheile Tiel- zn nngewifs und nnerwiesen, 
als ilafs namhafte Künstler sieb weiter damit zn befassen geneigt 
gewesen wären, Indefs hatte doch der Satz, dafs dnreh eine ge- 
schickte Beimischung des Wachses den Farben mehr Daner nnd 
filanz gegeben werden könne als dnrch das gewöhnliche Abreiben 
nnd Auflösen im Oel^ kier nnd da bei einem Kunstliebhaber Wur- 
zel gescblagen nnd ihn rerantarst, aufs Neue über dieses Pro- 
blem nachzudenken. Zwei neue Yersnche, der Tauben heim i- 
'sehe und Galanis che, gründeten sich darauf, ' nnd ob sie 
jgleich beide Ton der wahren Enkanstik der Alten gleich weit ent- 
fernt waren, so gehört es doch zur Geschichte der Enkanstik, 
ancb diese aus einem Stamm herrorgeheuden Nebenspröfstitfge der 
Kunst nicht ganz zn übersehen/ 



gedruckt worden (s. Bernoulli, Znsatze zn Yolkmann 
II, 20.)» ist ein trockenes HanshofmeisterinyeAtariam ohne alle 
Kritik nnd Ansfdhrlichkeit 
. *) S. die belehrende Beschreibang des ganzen Processes bei Lalande 
T. VI. p. 398 - 407, Die Erfindung'' stand mit der Bnkanstik in 
genauer Verbindung. 

5*^3 S. ober den Begftanbignngsschein , den Loriot erhielt^ die Memoiren 
.' de Trevoujc. DecemberlTSd. p, aOlO^ YergLFürsli*» Kunst- 
lerlejcikon.S* 439^ . 
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^'^< Dir Biiron^- T«in Trfiibmiihiri<ni7 ^r su^ {ii PiuiB.nRt diel- 
lyiHriieii uitii artislraeben Yerancbm befM;hilf%te *)^ erfand den* 
13« Joli 1760, Jiarh der Angabe seiDosLobrediiers, des HoAnaler»' 
Fvatrel iii Mihi beim "^1^) , d«!» Gefaeiitinifs , ein künsllicbes Wachs 
znvnbereiten , das <ler. Künsller selben viiUi^ znbereiiet kaufen, ond ' 
nll. welrbem er, iiide» er eiiieHSiflle Wacbs mk einer HülAe g^e- 
iffoliulicher in Oe) abgeriebener Farbe Teriiiiscbie , eben so beqoeBi 
iQalea konnte, als wenn. er die-Oetfarbe allein anftruge^ Der 
H^iaaler und Parlamentsadrorat Frairel ia Alanlieini macble 7' 
Miiiiate liuig im Jabre 1770 forlgeselsile Versnebe mit di<eser Wachs--' 
iiMnseV die ibni Tanlienheiin in einer biedieraen Büt^iae sa^ 
Bcüidäe,' ond malte anersi ein Stück aar Probe, eine Majf^ena, 

-TT r— - . • • 

' *^ Er war in Mumpelgard geboren, Tpn einer alten sächsischen Fa> 
mfliei Im siebenjährigen Kriege diente er als französischer 

* Hauptmann bei*m Regiment ISassau^Saarbriick und Jiatte Gelegen- 
heit, sich hier durch eine für die Kriegskunst nützliche Erlinduog 
bekannt zn machen, wefswegen er auch, als er die IVIilitairdienste 
verliefs, vom Könige von Frankreich im Jalire 1759 eine ansehn- 
liche Pension erhielt. Er, lebte in Paris, wo er sich durch seine * 
Kenntnisse in der Chemie und durch seine Kunstllebhaberei be- ' 
kannt machte« Diese Nachrichten sind aus dem Avis de Timpri- 
meur vor der Fratrel'schen Abhandlung gezogen, woraus 
auch erhellt, dafs v« Tanbenheim seine Erfindung in Manheim 

' * selbst gemacht habe. 

**) Joseph Fratrel hatte in seiner Jugend die Rechte studirt, war 
aber dnrch seine Vorliebe zur Malerei bewogen worden, sich als 
peintre ordinaire de miniature bei^m König Stanislaus zu Nancy 
zn engagiren. Von hier ging er im'Jahre 1759 nach Besannen 
und wurde Pariamentsadvocat zn Metz« Allein er fand bald, dafs 
er den Pinsel besser brauchen könne als die Zunge , und wünschte 
zur Malerei zurückzukehren , (k abandonner le temple des Ora- 

■'■ 'tenrs, ponr retourner an Parnasse de Peintres, wie er es selbst 

in dem Zneignungsbrief vor seiner Selnrift mit seiner phrasen- 

' reichen Sprache ausdruckt). Zum Glück berief ihn der noch le- 

' bende Kurfürst Carl Theodor als Hofmaler nach Manheim , wo er 
ifn Jahre 1783 geistorben ist. Er hat sich vorzüglich dntch seine 

- ' SdiFiftsteUerei zu Gunsten des Tanbenheimischen Farbenwacbses 
bekannt gemacht« S« v. Murr, Bibliotheqne de peinture, de 
Bcnlptore et de gravnre (Frankf. 1770) , S. 774« Doch findet 

f . jnan auch in der Galerie ia Manheim mehrere von Kennern ge- 

flchätcte Gemälde von ihm* .S» Meusers artistische MisceU St. 

t XYI. S. 254« f. Fratvers Cornelia, die an der Urne des Pom- 

pejns trauert, zi^t ^oden Kenner ^-an sich« S, Mat t hissen*« 

I . Briefe Tb» L $« 49«2 . \ . i 



eb BradMlihk^ 4nm 8$»ä Pd«r, ifaM Agir te to Wfiite Birf 
ein Tiertes in Minialnriceschfliack m£ dneai bronsMen Mednülofl, 
welches eine Terliel»te Winlersoeiie TorstelleB seilte, aber ohyoU« 
eadet blieb« Zuf^teirh schrieb er über diese md «ech eitrige «»* 
dere Versuche eine wettscbwmfige and im schwilstigett Lobredaer* 
tan ahgefaisle Abhimdlaog, die dem für dieses Uotemehmen sieb 
lebhaft interessireiidea Korforstea foo der Pfids ssgescbrieben aad 
duBB mit jesea rier PrebefersaebeB ns^b Paris geschickt wardc; 
Die Proben lieb der B« t« Taabeabeiai iai Laavre ia der Aca« 
demie der Malerei aafstellea , aad die Sebrift sehickte er aa -die 
Maler «Academieeasagleicb nii eiaer Bacbse i|eskuastlicbea Wach* 
aeSy damit nach der im Boche' beachriebeaeB Bfetbede Versacbe 
damit aBgratellt würdeo* Zogleich forderte er durch Uebersead* 
BBg eben dieser Schrift auch alle ubrigea gelehrten Gesellsebafiea 
Bod Academieeii anf, ihr Urtbeil über seine Brfindnng an fälleai 
nad erwartete nun durch den Beifall und den schnellen Verkauf seiuea 
Arkanums — die Buchse Wachs, mit dem Taubenbeimischeo Fa- 
milienwappen *) bezeichnet, kostet bei dem Erfinder in Paris selbst 
1 Louisd'or — Tollkommene Entschiidigung wegen der darauf ge« 
wandten Milhe nnd Unkosten. Nach diesem biUigen Ersätze ver- 
aprach er das Geheimnifs zum Befsten der Kunst aUgemeia be- 
kannt zu machen. Diefs ist meines Wissens nie geschehen, weil 
trotz aller Lobftpnlche, mit welchen Fratrel diese herrliche Er« 
findung ausposauut hatte , die Sache nirgends grofsen Eindruck 
machte, zu !!:lelcher Zeit auch Ca lau mit seinem wohlfeileren, so* 

?enaonteii eleodorischen Wachse hervortrat und wenigstens in 
Deutschland grofse Aufmerksamkeit erregte« 

Alles, was also jetzt toh der Taubenheim'schen Erfindang 
noch übrig ist, läfst sich auf die Schrift tou Fratrel uod ein Ge- 
mftide der zwei Ringer, die Fratrel in dieser Manier malte, and 
die nocli jetzt in Manheim ^u sehen sein sollen **), snnickbfiogeB* 



*) Um die Lebhaftigkeit der Taubenheimlscben Farbenmi^diaag mit 
Waclis in allem ihren Glänze zn zeigen, liela Fratrel dieses 
Wappen besonders malen und als Titelkupfer seiner Schrift Tor- 
setzen* Das Original moGste in Manheim allerlei harte Priilnngeii 
.ausstehen, un^aucli die Dauer dieser Malerei zu beweisen. Ont 
peut examiner, toacher, rooler, plier, laver ce chiffoa, faire en« 
fin ayec lui toates les experiei^oes qae Mr* le Comte de Caylns 
exige du plus solide encanstiqaet sagt Fratrel S. 294. 

*^ Er malte aie fdr den Kurfossten naeh den bekannten R i B g i m im 
AntikenkahiAet zn Manheim» Das Gemälde ist S Fnls Im% und 
4 Fufs breit, und stellt im Hmtergrunde« einen alten Girons mit 
vieikm enttk^A l!{eben%ir«n. tos. . De«, KinstLqs ist nicht sparsam 
im Bigenlobe nnd sagt unter Anderem. da?on^ lei GanaäeaB, qui 



« ^ >. ' 



wir woHeo mnn Doeh ms d«r VrHl0t*9f!km Schrift le l ttl, lifo 

M einer geringen Anfluge stko» jefzi lienilldi «eltmi gewardea 
ist *), 90 Tiel betbriflgeo', als cor richtigen Beortkeihng im^w 
Tnnbeiibeiniiscbeti BrAndnng nölhig ist. Zaeral wird k eioigcn 
Absehnttle» siemlifli weitläufig Von der Muleret mit Wasserfarbeiiy 
mit der Bnkanslik nnd mit Oelfarben gesprocheti, worHos nicht dao 
geringste Nene zn lernen ist. Nu« von den Niiditheilea der Od* 
mnlerei, dem Nadidonkelo, Geibw^rdeo nnd Abspringon der Oel- 
gemfilde« Cnjlns woMe diesen Nnchtheileo sftmnillidi darch dio 
WIedererfindnng der Bnknnslik nMielfen« Allein so genaa midi 
einige seiner diefsbalb Toranefaten Behandlungnartmi (Imoodors die 
«weite) mit dem nnrollständigen Beriobte des Plinins nboreia- 
«nkommen scheinen, so sind sie doch alle oDMlAogiich nnd n rnwe » 
Mirbar. Diefs wird einieln xnm Thell mit oben den BenNrkno- 
gen, die schon Mono je iä der Bncjklopftdie genuicbi hatte, 
dnrdigegangen. Sie erfordern entweder sn fiel Zonistoag nnd 
Yorriehtnng, oder sie können nor anf Hols anfgetragen werden, 
oder die Farben iiefsen in der Hitze zusammen, oder sie TOrän» 
dem sich im Fenen Bhen diefs gilt auch Ton den 5 Arten der 
peintnre k ia dre des CIrafen, wdchea hier gleichfalls ihr Unheil 
ge spr ochen, nnd nor der fünften, dio mittds gewisser zubereite« 
lor, in Terpentinöl anfgelös'ter Firnisse beHrirkt wird, einiges Lob 
ertbeilt. Aber das Tanbenheimische Wachs übertrifft alle diese 
Yersnche bei Weitem an Bequemlichkeit nnd anderen Yortheilen« 
1>er Künstler erhält es schon TöHig zubereitet und darf 'es nor mit 
Wasser- und Oelfarben einreiben« Es vermischt und yereinigt 
sich mit dem Oele und reründert nicht das Geringste selbst an den 
ekelsten und deJicatesten Fnrben^ wie im Rothen die Carmin- und 
Lackfarben 9 im Blauen das Ultramarin. Es kann auf alle Mate- 
rien damit gemalt werden, selbst anf Kupfer, welches Cajlns selbst 
bei seinen Manieren für unmöglich erklärt, da hingegen Fratrd 



fönt Tobjet prindpal de oe taMeau, pr^ntont nne findchenr, nne 
beant^ qai fönt honneur k la- d^ocurerte, et dispensent de 
tont TerniB* 
*^ Der Titel der Schrift selbst ist: La dre alli^e^ arec rhnile oi> Ia 
peintare k hoile-dre, tronyöe^ ä Manheim pat Mr» Charles Btion 
de Taubenheim, exp6riment6e , d^rite et dddi^e h TBlectear 
par le Sr. Jos^eph Fratrel, Ik Manhdm, de rimprimerie de 
TAcad. Blect 1770« 8. 205 -Seiten ohne die Zueignongsepistel und 
eine angehängte Ode ron dem Chev. de Canx zom Lobe des 
Knrforsten nnd des Blalets« Blnen befriedigenden Aussog aus 
dieser durch ihre gekünstelte Spradie niobt sehr einladenden 
Sdiriflt findet man m den Göttinger Ana»» 1770. St 61. S. 
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« 

dri^ «einer Probcfsfürke anf Kitpftr gemiiU hatie; Yorsuf^Iicii aber 
c^ipfi«hlt 69 sich noch durch f<»to;^«ude zwei EigeBSchafiei^ die Fra- 
frei in einem eigenen Artikel (Vlll. p. X3& — 194) mit. vieler Be^i- 
ifterung paiie^yrisirt* £s< i^ibt den Gemälden einen nafserordenüich 
frischen Glanz^ welchen die Oelfarhen nicht haben, mid die 
mnn sonst nnr dnreh Wasserfarben und dnrch Pastel zq erhaUea 
strebt, den Oelgemrilden nfiier durch einen Firoifs zu geben sucht. 
Bnfs die Oelfkrbeu in kürzerer od«r Ifingerer Zeit so yiel tqq ihrer 
Yollkommenheit yerlieren , erklärt der Verfasser theils daher , dafs 
sich die Oelfarben zn sehr in die Masse, anf die sie getragen 
sind, einziehen, theils- daher, dafs. die öligen Partikeln, die yerdun« 
sfen wollen, aber anf der Oberfläche durch einen nndurdidripglich.en 
Flrhifs znrtiokgehahen werden , sich ansetzen uod dadurch eine 
d#nne gelbe Schmozkrnste bilden ^). Beiden widersetzt sich non 
das mit der Oelfarbe anfs Innigste vereinigte Wachs, und bewirkt 
dadnreh den zweiten Hauptvortheil , die Dauer der feststeh- 
enden Farben. Das Gemälde erliält zugleich etwas. Marktes, 
WAS die Mose Oelfarbe nicht gewähren kann, und gibt dem Ge« 
uifüde eine Art von Unzerstörbarkeit, indem die Leinwand ge-^ 
^iekelt nnd sogar gefaltet werden kann , ohne dafs das Gemfilde 
dadurch leidet ^*)» Ja man kann, eben dieses .^achs auf veraltete 
find nnscheinbar gewordene Lein Wandgemälde statt eines f iruis^es 
anftragen, um die Farben, die abspringen nnd sich vernichten wol« 
len, dadnreh zu nähren nnd anznfrischen* Fratrel geht so weil, 
es den König der Firnisse zn nennen* Auch auf gewöhn- 
liches Papier lassen sich diese Waehsölfarben ohne alle weitere 
Vorbereitung auftragen und schlagen nicht durch, eine grofse Be* 
qn^mlichkeit für Maler, die ihre Skizzen gleich mit der Farbe 
machen wollen« Das künstliche Wachs scheint alsp die Oeltheil- 
ehen so znsammenzuhalten und zn fixiren, dafs jdas Oel weder 
fliefst noch dnrchsdilägt« Nun . folgen iu einem eigenen Artikel die , 
mit sichtbarer Selbstgefälligkeit abgefafsten Beschreibungen seiner 
vier Probestücke für die Maler - Academie in Paris, Ton welchen 
seitdem nichts weiter bekannt worden ist« In einem Anhange kom- 
men noch einige Vorschläge zu einer besonderen Miniaturmalerei 



' *) Das Rrstere nennt Fratrel Imbibition, das Andere Evaporation« 
Der Mann ist überhaupt fruchtbar an seltsamen Hypethesen, So 
nimmt er im Wachs kleine Krystallisationen an, dnrch welche das 
Spröde desselben erklärt werden müsse. 

**^ La peintnre, heirst es S. 107«, conserve oette flezibilit^ qni rend 
vn tablean peint avec cette dre suso^tible d^^tre non senlement 
roulö, mais encore pU4, n on veut, conune nne feuille de papier, 
Sans qn*Ü en oonserve apr^ qn*on Taura ^tendn de rechef ni sil- 
ion ni traoe« 
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TOI*, W0 man mit dem TaiibenlieiMMScheii Wacbse auf einem Sillier- 

Uccli oder einem versilberten Kupfer, «Is auf einem diirelisclieinendco 
Cniiide, eheu die Wirkung bervorbrin^cu könne, die der Künstler 
durch*s illose Punktireo mit dem Pinsel crlullt« Und nun das Re- 
sulliit von diesem Alleu« Das Tanbcnheiuiisclie Wachs ist ucdcr 
(iir die Enkausük der Alten, nocb auch für die von Cajins und 
Öaclielier yorgesclilagene Waehsmalerei von erheblichem Nutzen^ 
sonderu könnte liöchstcns, wenn überhaupt nicht die schwiilslige 
Beredsamkeit des Herro Parlamentsadvocatcn noch manchen ge- 
grunäeteu und wichtigen Zweifel übrig liefse, füi* erne Yerbesscr- 
uog der gewöhulichen Oelmalerei gelten» Uebrigens ist die Haupt- 
sache, das Geheimnifs in der Büchse oder die Composition des 
Wachses selbst, durcb alle die scliöneu Tiraden Fratrel's durchaus 
Bicht aufgeklärt worden, wiewohl es freilich, wenn die Sache über- 
haupt der Mühe yerlohnlich gewesen wäre , leicht durch eine che- 
mische Decomposition li/itte entziffert werden können« 

Von wichtigerem niid, wo nicht für die Wiederherstellung der 
alten Eukaustik, doch für manche Theile der Technologie noch 

Slzt wobUhäligen Einflufs .waren die Erfindungen des königlichen 
ofmalers Ca lau in Berlio, Schon im Jahre 1750 erfand eii^ 
fyanaösisdier Maler von Bourg en Bresse Yincient de Mont-| 
peti.t eine Art Malerei, die er nach einem vorgeblich bei'm Pli- 
nins vorkommenden Worte peinture eludorique nannte (d. b« wo 
Wasser und Oel gebraucht werden). £r halte während der 
Arbeit Tafelchen in Wasser liegen und trug dann die mit Oel zu- 
bereiteten Farben mit dem Pinsel auf, wobei aber kein Firnifs 
gebraucht werden durfte* Das Wasser sonderte das überflüssige 
Oel von den Farben ab und liefs nur so viel übrig, als schlech- 
terdings nöthig war, sie anf dem Grunde zu erhalten« Montpetit 
malte auf diese Art Dosenstücke und Mioitituren auf Armbänder 
nnd Ringe, die man mit Crjstattglas sorgfällig bedeckte *), Diese 
Montpetil'sche Erfindung nnd- die Cajius'schen Forschungen brach- 
ten den damals noch in Leipzig als kursächsiscber Hofmaler le- 
benden Benjamin Calan wahrscheinlich zuerst anf die Gedan- 
ken,. Untersuchungen über die cera puuica des Plinius nnd die da- 



«*• 



*^ Diese unverständliche und sehr yerstammelte Nachricht von des 
Montpetit eludorischer Malerei verdank^ ich L a 1 a n d e , Yo- 
yage d'an Fran^ais en Italie T« YII* p* 212. Füfsli im Kunst- 
l.exicon S« 439» eitirt noch des Lacombe Dictionnaire de belies 
lettres et de beaux arts (Paris 1757* 8.) darüber. Ich liabe aber 
dieses Buch nicht nachschlagen können und kann also aucli nicht 
sagen, ob die Sache dort deutlicher erklärt, ist« Wahrscheinlich 
entlehnte aber Caylus du monströse Wort eleodorisches Wachs 
Tom Montpetit^ 



,^ 



mit Teo den Alten aasgeflHirie Enkaiistik anKnsfeHen« Er madite 

daher zuerst seine Yersacbe darüber iu Leipzig im Jahre 1769 in 

einer eigenen kleinen Schrift bekannt, woraus aneh ein Anszn^ in 

das Wittenber^er Wochenblatt eingerückt wnrde *). Er wurde 

hierauf nach Berlin berufen, wo er seine Erfindung anfs Nene be* 

kannt machte and im Jahre 1772 ein eigenes Monopoliura vom 

König erhielt, das tou ihm gefertigte Wachs in den prenfsischen 

Staaten zn verkaufen. Der König ^ interessirte sich überhaupt 

sehr für die Calanische Enkaustik und befahl im Jahre 1774 

Frisch, den Plafond des Jaspissaales bu Sanssouci mit dem Ca- 

ianischen Wachse anf Leinwand zn malen« Auch machte der 

Direclor Bernhard Rode yerschiedene Versuche darin, wotoü 

sich noch einige schöne Stucke in der Sammlung des Münz- 

meisters Nelker zn Berlin befinden soNen. Zn gleicher Zeit 

netzte Calan seiue Untersuchungen über iinearfsche Malerei 

und über den wahren Sinn der Worte des Pliiiius, wo er von der 

Enkaustik spncht, ununterbrochen fort, und unterhielt sich darüber 

oft mit dem Director Rode, ans dessen Unterredungen dann spA- 

ter Riem den Stoff zu seiner Schrift: Ueber die Mageret 

der Alten *'^), schöpfte, welche als die befste QoeHe über die 

Cdanische Enkaustik und seine Ideen über die Halerei der Altes 

fiberhaupt zu betrachten ist« Nach Calan's Ideen war die Polj- 

cbromenmalerei der Alten nur das Ilinminiren der schon rerfertig- 

ten Sgrafilti oder der mit Licht und Schatten ausgearbeiteten H* 

nearischen Zeichnungen in einerlei Farben neben- und dbereinan- 

der« Die Idee des Grafen Cajlus und seiner Nachfolger, dafs die 

Enkaustik die Eliobrennnngskunst durch Feuer gewesen sei, sei 

unrichtig« Cajlus selbst habe das Wort urere, dessen sich Pti- 



♦) Der Titel der Schrift ist: Ausführliche Versuche, wie das 
panische oder eleodorische Wachs aufzulösen. 
Leipz* 1769* 8. Einen Auszug daraus findet man im Wittenberg- 
ischen Wochenblatte vom Jahre 1770, heransgeg. von Titius« 
Nr. XLV. 
^ Mit dem Zusatz: Yeranla&t von Rode, herausgegeben. Yon Riem« 
Berlin 1787« 4. Riem erklärt im Vorbericht, dafs er diese gröfs-> 
tentheils nach Calauischen Ideen ausgeführte Schrifb darum heraus* 
gegeben habe, um Calan*s jüngstem Sohn eine UnterstotKung da* 
durch zu yerscliafTert. Da die Cataniscbe FamiHe noch das Cre-' 
heimniCs, dieses pnnische oder eleodorhscbe Wachs zu Verfertigen, 
besitzt und viererlei Sorten davon in verscTfiedenen Preisen ver- 
kauft, so sind hier auch S. 102. die Preise einzeln angeführt. 
Uebrigens' hat Riem den Reqoenno ausgeschrieben, ohne ihn 
zu nennen* S. den Beweis bei Murc zu den Hercul anl- 
achen Gemälden Th. VIL S. 2. * - 
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■nM BMfvcl dmwm^ nicM 1 ■m0r tin fliroiig9l6o SI11119 gmuninBcii ^\ 
Md 10 t\wm Boleben weitereo Sinne moase es dnrcbans nbi^rall bei 
der dorck paniaehes Waefas bewirkten Bnkanstik der Alien rer- 
standen werden^ Eij^entlicbes Brennen wnrde das Wachs Ter« 
derben nnd die Farben g^escfawäriC haben ^*% Jede Anwendnng^ 
▼on eig^entliehem Fener wire hierbei änfeerst bescfawerlieb oder 
wohl gar nnmegliefa* Daher glaabt Calan, dafs, nm etwas im 
Sinne der Alten ein . enkaustisrhes Gemftlde sn nennen, es scboK 
Mreiehend sei, wenn nnr die Farben mit einer einfachen oder zu- 
aammengesettten Masse too Bars oder öiartigen Tbeilen, wie das. 
panische Wachs ist, angerieben wurden. Denn da diese Masse 
erst gesoltfflolsen oder gebrannt werden m&fste, so wiiide 
ja doch inner mit einer enkanstischeo Masse gemalt werden, nnd 
dieb srtbst mociilen die Alten etwas fignHich einbrennen ge« 
nannt liahen« Nn« glanbte Galan, das echte panische Wachs der 
Allen, dem bei'm Gebrancfa snr Maierei noch gewisse Harze nml 
trockenbare Oele zngemiscbt gewesen wfiren, gefunden zu baben, 
und da bei der Zuiiereitnng dieses Wachses Feuer gebrauctit wuiw 
de, so nannte er Alles, was. anf oder mit diesem Wachse gemidt 
wurde, Wachsmalerci , Enkanstik* Besonders machte er es dem 
Gnrfisn Cajitts nnd anderen Brklirern des Plinius tarn Verbrechen, 
dnfs sie das dort erwilhnte Tiricolnm oder den Griflel, dessen man 
eirh bis zur Msten Olympiade, wo erst der Pinsel erfanden wurde, 
aliein bediente, gar nicht verstanden hfitten. Er yersteht darunter 
einen Griffel too Bach«baaniholz , womit auf einer mit punfschem 
Wachse überzogenen Tafel die lineanscben Uninsse eingegraben, 
oder nach Belieben mit der breiten Seile wieder ausgewischt' wer- 
den konnton. Hatte man mit diesem Griffel die Zeichunng. toIU 
endet, nnd wfinscbte man sie dauerhaft zu erhallen, so liefe man 



Gaylas bemeiit in seiner Abhandlung sur rencanstiqne in den 
M^moires de PAoad« d. Inseript XXVIII , 190. f., dafs das Wort 
orere nicht immer von Glnth und Brand bei der Enkaostik, son- 
dern anch Ton einer temperirten Hitze zn verstehen sei, nnd be- 
mfl sich dabei anf eine Stette des Plinius XXXY, lU s« 42., wo 
Ton Tüchern, die in einer heifsen Brühe gefärbt werden , adastae 
vestes und uA gebrancht wird. Allein damit leognet er nicht, 
<la& die Enkanstik des Binschmeizens nnd Einbrennens bedurft 
babe« Es ist ihm nur darum zn than, dab man urere nicht dorch 
Yerforennen, hrftler, übersetze« Man sieht, auf welchen seichten 
Sohluft Calau seine Erklärung der Enkanstik gebaut habe« Eher 
luitte er steh noeh auf die Dinte, die man Encaustum nannte, be- 
rufen können« 

'^ Diers haben Requenno^s» Keiffepstein^ und Mder^ Ver- 
suche hin^ngUch widerlegt. ' ^ 



m 

6M> trock^eo, 4iiid .uberxog ue- mit -einem/braiiB«!! jenioiisthelMfli 

Firnifs, anf dem man die lieleucbteien Stellen iivieder iiiit einem 
GiifTel iiacliarbeileu konote *). Die Sa^plsat^io hierbei bleibt 
immer das von Calan .Tor^cblicli wiodergefandeiie puiiiscbe. 
tVacbs> worüber er sieb selbst kurz niid gut fo^endcrmafseH er- 
klärt: u^eh i^laube genug zu leisten, .wenn ich Liebhabern dieAa* 
\rendung nud die Art, das eleodorisehe Wachs za allerlei Arbeiten 
%n beuutzcn, gcuau anzeige. Will mau mehr von der Substaas 
lind Fiirbeumiscbuug desselben wissen^ so k^nn man die Versaebe 
uad alles Uebrige davon nachsehen, was der selige Lambert **). 
in seiner Farbenpyraniide darüber gesi^'b rieben bat^ Die Ans«- 
übung ist der befste Beweis, dafs Alles, w^si. die^ Alten ¥on der 
Enkaustik gerühmt haben, damit ,ansgerit;htet werden kann/' Dien 
ses Wachs kann nun erstlich zum Gründen scKr gut gebraacht wer- 
den, wo man es ad Leinwand uaii alle Holzarten bequem auf-: 



*3 Die Calauische Hypothese 11^ in den Worten des Dalecharap 
zum PUfiins XXXV. 7,^ Scalptae yarüs figaris tabaloe cera diver-* 
fiii . coloribQB picta oblinebatar, die auch schon Scheffec de arte 
pingendi §. 16. p« 57* anfuhrt, Daraoa und auB Hardonia^s 
Anmerkungen schöpfte Calau seine ganze Yorstellungsart. Ab«r 
das veruculnm hat Caylus vollkommen riditig von einem eisernett 
glühenden Griffel verstanden , ob ihm gleich die allen Zweifel auf 
einmal lösenden Stellen des Plutarch de sera nuro. vind. p. 109« 
edit. Wy ttenb, (wo es ausdrücklich heifst : die Maler brauclien ein 
glühendes Stäbchen, ^ißhiov a^axu^oy) und im Glossarium des 
Timäus p. 276. edit. Rnhnk. noviss. unbekannt geblieben sind. 
Was Calau und Riem unter viriculum verst^en» den Griffel 
aus Buchsbaum, nannten die Alten nie anders als stilus oder gra- 
phium, und doch war auch er weit häufiger aua Metall als aus 
Holz«. S, Schwarz de ornament. libi*. ¥• 9. 

**) Lambert las zuerst in der Berliner Academie der Wissenschaf- 
ten eine Abhandlung über die Farbenmischung vor, die in den 
M^raoires de TAcad. royal. des Sciences pour Tannee 1768, p» 99. 
steht. Dann kam seine Photometrie, Dann die Farbenpy- 
ramide. Der Titel ist: Beschreibung einer mit dem Ca« 

lauischen Wachse ausgemalten Farbenpyramide 

durch L H.. Lambert. Berlin, Spener 1772, 4. 126 S, . Lam- 
be^ versuclite, etwas dem Mayer'&dien Farbendreieck AeJirtliohes zu 
machen, und kam, da er wegen der lUnminirung seiner Kupfer- 
tafel etwas in Verlegenlieit war, mit Calau in Bekanntscliaft, von 
dessen eleodorischem Wachse er bei dieser Gelegenheit J8. 38. ff. 
einige Nachrichten ertheilt. Vergl. Eberhard, über Lambert's 
Yerdienate um die theoretische PhilosopMe za Lambert*« Py- 
rometrie. CBerlin 1779.) S. 48.' 
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(iv^eo kaDD. Frisch fij^t in «mem Biicre mt <lea Dmcttfr 
Rode, woriü er sein Verfahren mit diesem Wachse zur Malttor 
eines Plafonds im Schlosse zu Sanssouci beschreibt *): Zur 
Grüiulano; der Leinwand, jrorauf gemalt wird, macht es, zn glei« 
cheu Theilen mit der Farbe genommen, den Grand sehr biegsam 
and weniger brüchig als bei der gewöhnlichen Art, die Tücher 
zu gründen. Auf Kalkwände, auf die gemalt werden soll, ist diefa 
ohne Zweifel der allerbefste Grnud/< Für's Zweite können nua 
auch diese Wachspaslelle mit deii Oelfarben selbst zusammengeriei- 
beo und so mit dem Pinsel .aufgetragen werden **). Hier kommt 
Alles anf das Mals an, wie viel Wachs eine jede Farbe Terlrägl 
urorüber Frisch gleichfalls aus eigenen Versuchen sehr gute Vor-> 
Schriften ertheilt. Endlich, und diefs ist gcwifs der wichtigste und 
dauerhafteste Nutzen dieses Wachses, dient es iiiwb zu einem trefilidien 
Firuifs zum Ansireichen ♦♦♦) schöner Holzarbciten, und des Leder« 
Werks bei Kntschengeschirren, zum Drucken in Kattunfabriken, und 
selbst zur Porcellan- und Glasmalerei, wozu es auch zum Theil 
jetzt noch mit grofsem Vortheil gebraucht wird. Allein so grofg 
auch in techuologischer und artistischer Rücksicht der Gewinn sein 
mag, den man ans diesem Calauischen Wachse ziehen kann, »• 
wenig ist doch für die Wiederherstellung der wahren Enkaustik 
der Alten dadurch gewonnen worden. Es würde eine eigene Schrift 
dazu üöthig sein, um alle die Irrthmner zn widerlegen, die Galan 
bei der Anwendung seines pnnischcn Wachses auf die Enkansiik 
der Alten beging, und Riem, der sich viel Mühe gegeben hat, 
diese Calauische Erfindung als die echte Wachsmalerei des Alter- 



*) S* Riem, über die Malerei S. 135. Dieser einzige Brief Vbn dem 
braven Birisch verbreitet mehr Licht über den Nutzen und Ge- 
brauch dieses Wacijses als die ganze mit unzeitiger Gelehrsam- 
keit ansstafiirte Dissertation des Heraasgebers. 
' ♦*) Ca lau bediente sich wahrscheinlich bei seinen eigenen Gemälden 
mit panischem Wachse aufser des Pinsels auch hier und da des 
von ihm empfohlenen Gritfels» Wenigstens zeigt sicli diefs sehr 
deutÜcli an einem Portrait von Lessing, das Calaa in dieser 
Manier gemalt hat, wie ein Kenner, der es in meiner Gegenwart 
nntersadite, versicherte. 

♦**) S. Jacobson's technologisches Wörterbuch unter den 
W, Eleodorisches Wachs Th. I, 8. Ä76 f«, wo dies^ tech- 
nologische Gebrauch scliön aus einander gesetzt ist« Vergl« Fun- 
ke's Naturgeschichte und Technologie. Th. L S* 873 f. 
Doch ist in beiden die Nachricht zn berichtigen, dais sicIi in Wei- 
fsenfels eine von Calau eingerichtete Wachsleinwandfabrik be- 
fönde, da dieser allerdings einmal angestellte Versuch in W^eifsen* 
fels den erwünschten Fortg^g nicht gehabt hat« . .* 



llnrais diimsfellteii, hat h 'seiner ^rlirift, Ale ilbrigenB mfiiiclieo 
daakeoswertheB Anfscblnfs eathnlt , Alles so sehr qdter einander g;e- 
WDrfeo and yerwirrt, dafs er sieh oft selbst nidit recht Terstan- 
den , ttt haben st*hcint Narli Calau*8 Erklärung ron der Enkao- 
«tik wurde ja die Oelmalerei selbst eine Art Ton Enknnstik sein 
missen , da ja anch sie mittels trockenbarer Oele ansgefnhrt 
wird. Unleugbar ist es, dafe man zu der linenrischen Malerei 
sich eben so gnt der mit Waehs übertogeiien Tafrln bediente als 
snm Schreiben *)^ und die Bemerkungen , die Riem über die 
Sgrafitti der Alten macht, sind gewife der schlttzbarste Theit sei- 
nes Werkes. Allein die -wahre Enkaiisfik bediente sich znrer- 
Iftssig aHezeit entweder eines hcifsen Griffels, oder gesctimolzencfr 
nnd heifs aufgetragener Wachsfarben, oder der Gluthpfannen znm 
Einbrennen der schon aufgetragenen Gouache* oder Temperage- 
milde« Von diesem Allen will nnn Calan mit seinem eleodori- 
sehen Wachse gar nichts wissen, nnd so kann er immer eine 
sehr nützliche, anch für die Oel- nnd Freskomalerei brauchbare 
Erfindung bekannt gemacht haben , aber für die Wiederherstellung 
der alten Bnkanstik ist dadurch eben so wenig gewonnen worden 
•Is durch so manche andere Wachsfirnisse und Wacbsseifen, wo 
das Wachs durch Vermischung mit Laugensalzen , so wie jede 
Fettigkeit, seifenartig nnd im gemeinen Wasser anflöslich gemacht 
wird nnd tu Wasser- nnd Oelfarben recht gnt gebraucht werden 
kann ♦♦)• 



*) GewiCs Ist es, dafs die bekannten Wachsiafeln, cerae, pngillarea, 
deren man sich im gemeinen Leben znm Schnellschreiben und 
Concipiren bediente, zugleich anch znm Zeichnen und znr linea- 
risehen Malerei ' gebrancht worden. Was aber Calan von der 
Wacbsdinte zu sagen pflegte, womit man diese Tafeln ganz 
dann überzogen habe (s. Riem, über die Malerei S. 103.)» 
das lafst sich mit so manchen anderen Nacbricliten, z. B. mit dem 
kryptographischen Knnstgriff , die in*s Holz eingeschnittenen Bach'- 
Stäben mit Wachs za überziehen, wobei doch also das Wachs 
eine ziemliche Dicke haben mafste (s. Yalcfcenaerza Herodot 
8* 617, 85.^, "sdiwerlich tc reinigen.^ Uebrigens läfst sich daraus 
auch am deutliclisten begreifen , warum das griechische - Wort 

y^Ji^nv zugleich schreiben und malen bedeuten konnte, weil 
Beides auf einerlei Tafeln mit eingegrabenen umrissen gescbah. 
**^ 8o Terkaufte Tor einigen Jahren der Rath Anthing in Gotha ein 
sogenanntes eleodorisches Wachs, das Pfand zu 2 Thalem, das 
er durdi den Maler und Chemiker Ho ff mann, der sich damals 
bei ihm aufhielt, mit Laugensalx und einigen anderen Zusätzen 
verfertigen lieb, üeber das Calauische W)ichs glebt der Rath 
Kraus, der seit TieieA Jahren auch bieriiber maacheild Yorsucfae 



Idi kMOL diesei Abscfcajtt über die frflheren Yeraocfae der 

Teotet*hen xar Paliogeiiesjo der Eiibaustik nicht scbHeDsen, ohne 
das Andenken eines Manne« erneuert zn haben, dessep Namen 
swar vorziigKch in dem ehrenvollen Verzolrhijisse der grofsen Ma- 
thematiker und Astronomen glänzt, der aber ancb seine Forscbnnr 
gen über andere Gegenstaude erstreckte, so bald sie nnr seiii 
eigen tbüm liebes Gebiet auf einem Granzpuucte berührten. Der be- 
kannte und selbst im Auslände belohnte Berechner der Mondsta- 
fein, der ehemalige Professor Tobias Major in Göttingen« 
soll auch durch eine zufällige Ideencombinalioo auf die Wiederer- 
findnng der Eukanstik geleitet worden sein. Da dieser Versuch 
in einem beliebten und in seiner Art noch immer nicht übertroffe- 
nen Handbuehe *) Ton einem Angenzeugen erwiihnt wird, so ver- 
lohnt es sich doch wohl der Mühe, auch ihn noch mit einigen 
Worten zn berühren, Busching glaubt bei der Erzählung der 
Yersnche des Grafen Cajius über die Eukiinstik, dafs Mayer der 
Eiuzige sei, der die Ton Plinius angeführte Einhreanung der Ge- 
mälde der Alten wieder entdeckt habe, bedauert aber zugleicb, 
dals dieses Geheiranifs mit dem zn früh Verstorbenen gestorben 
nnd begraben wojrdcn sei. Majer las seine .Bemerkungen hierüber. 



angestellt hat, folgende sehr befriedigende Auskunft: 

„Rohes reines Wachs, wie es vom Stocke kommt, Caiso na- 
türliches, nicht präparirtes Jungfernwachs) nicht das mit 
Terpentin und anderen Schmierereien sciron verfälschte, ge- 
wÖImliclie Kaufwachs, wird mit Seifensiederlauge , oder mit 
alcalischem Salze in Regen- oder Fiufswasser anfgelös^t und 
ist wahrscheinlich das punische oder eleodorische Wachs, wor- 
über seit Calau so viel gesprochen und geschrieben worden 
ist. Erhält man es liüssig, so vereinigt es sich mit allen 
Wasserfarben, die auch damit angerieben werden könnert 
Lafst man es eintrocknen, so kann es mit vielem Nutzen den 
Oelfarben beigemischt werden. Gebeizten Holzarbeiten kann 
man mit dem in Seifensiederlauge aufgelösten Wachse den 
schönsten Glanz geben. Nächstens ein Mehreres von den ver« 
. Bchiedenen glücklichen Versuchen, die ich mit diesem pnni« 
sehen oder eieodorischen Wachse gemacht habe. ^ 

Krans« 
Mm vergleiche übrigens einen Aa&atz im Hannoverischen Ms^ 
gazin 1787. Nr. 40., wo man die vollständige Bereitungsart die- 
ser Waclisseifen ausgeführt findet, 

^ Busc hing's Entwurf einer Geschichte der zeichnenden J^ünste. 
(Hanib. 1781} S. 136. VergU Nene Bibliothek der schonen 
Wissenschaften B. XXVI, 8. 90S^ 
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fett "^orzei^og does Verwiches deo 7» April 1#59 in ier &önig'- 
Ikhen Gesellschaft der Wisseuscliafteii za GöUingeii 'Abj und wir 
müssen die Nachritlit davon aas der ireilich nnr siiminarisehen 
Anzeige desselben in den Götting-er (gcelehrten Anieigen 
iiehmon *)^ da leider die gcdmcklen VertiaHdlnn^en und Denk- 
schriften der Gesellschaft in fieser Periode sehr nnvollstsitidig 
sind **)♦ Mayer halte bei Geleg-enheit der Untersnc^fanngen über 
die Verwandtschaft der Farben anch Proben, Gemälde mit ihren 
natnriicliea Farben abzudrucken, angestellt. „Die Abdrucke kom- 
men der mit dem Pinsel ausgeführten Malerei vollkommen gleich 
find übertreffen in gewissen Stücken, Tornehnilicfa in der Lebhaillig- 
keit, Feinheit und Danerhaiiigkeit der Farben so^ar bei Weilern 
die Oehnalerei« Die Farben des Urbildes liegen in Wachs, wel- 
ches ihnen anf Tafeln ron Holz, Metall oder anderer danerhaf- 
ten Materie einen angenehmen und selbststiindigen Glanz gieht, 
der sie, ohne dafs sie eines kniistlicheo Firnisses oder Glasüber- 
zuges 'bedürfen , Tor alieo Wirkungen der Luft bewahrt, und die 
Farben von dem höchsten Licht bis in den tiefsten Schatten in 
ihrer wahren Reinlichkeit und Stärke dj\rste]It» Die yorgezeigte 
•Probe,' die Mayer selbst rerfertigt hatte, war eine Copie der 
Erigone von Guido Reni , und ein Göttingischer Künstler, der 
diese Kunst zu fernerer Ausübung' zu bringen iibernommeti hatj 
▼erspricht nächstens ein Tollständigeres Probestück zu liefern/^ 
So weit* die Götlingische Anzeige« B ü s c h i n g bestimmt als Augen* 
zenge dieses Experimentes die Sache genauer dahin , dafs das in 
Wachs gebrachte Gemälde so tief eingedrungen gewesen sei, dafs, 
wenn man oben eine Scheibe von Wachs vom Gemälde abschnitt, 
das Gemälde sich doch noch immer so deutlich und angenehm als 
vorhin auf dem übrigen Stücke Wachs zeigte» Er versichert, 
Maver habe dieses Wachsgemaide in Gegenwart der versammeltpa 
Mitgleider der Gesellschaft verschiedene Male auf Tafeln von Holz 
und Metali abgedruckt, und die Abdrücke wären alle an Lebhaftig- 
keit, Feinheit und Dauer der Farbeu dem Original vollkommen 
gleich gewesen» 



*^ <7ot tinger gelehr« Anz* 1759. Nr. 45. S, 402. Daraus ist 
diese Nachricht auch in die Bibliothek der schönen Wis- 
sensc haften B. IV. S. 823. eingerückt worden. 

♦*) Wie kommt es doch, dafs wir bis auf den heutigen Tag diese 
durch die damaligen Kriegsunruhen veranlafste Lücke in den 
Commentariis Societ. Gotting. noch nicht ausgefüllt erbalten ha- 
ben? Man hat angefangen, die philologisclien Abhandiungen. aus 
• dieser Periode besonders nachzuholen. Vei dienen diefs die übri- 

' gen 9 besonders die Mayer^scheri , nicht eben so gut? ' 
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So "wenig ick noii die Anwendbarkeit dies^ aUerdings merk- 
würdigen Versuchs anf gewisse dunklp Steifen der alten Schrift- 
eteller fil)er die Malerei bezweifeln luocbfe, so gewifs scheint es 
mir doch, dafs die Enkauslik der Alten mit dieser sdioii früher 
i^on dem Tenf sehen L e Blond, dem Franzosen G a u t i e r nnd 
dem Engländer Jackson *) Tersnchien und neuerlich in Eng« 
land mit sehr vielem Gepriinge wieder angekündigten, alier bald 
nach Verdienst gewürdigten Vervielfältigungskunst der Geralilde 
oder Poljgraphik, wie man sie in England gelauft hat, nnr 
sehr entfernt verwandt sei. Doch bleibt es immer ein Verlast, 
dafs der scharfsinnige Mann sich nicht deotlicher erklären konnte 
oder wollte, wie er dieses so tief eingedningene WaclisgemäUe 
eigentlich verfertigt habe. 

Die wahre Epoiihe der wiedererfnndenen Eukanstik fangt nn- 
bezweifelt mit den Versuchen und Schriften des Spaniers Re- 
quenno in Italien an, von. welchem sie dann bald als eine Mo- 
deliebbaberei sich in mehreren LHudern Enropas verbreitet, und 
unter Anderem anch hier in Weimar mehrere sehr interessante 
Versuche veranlafst hat» Da es aber hierbei mehr anf praktische 
Versnche nnd genane Anfithning der hierüber angestellten Ex|ie- 
rimenle als auf Geschichte ankommt, und ein gewisses trockenes 
Detail, sobald die Sache einigen Nutzen haben soll^ onvermeid« 
lieh ist, so trage ich billig Bedenken, die vielleidit schon so 
zur Ungebühr auf die Probe gestellte Geduld der Leser und Le« 
Berinnen dieses Jouruals durt'h fernere Fortsetsungeo »i niifsbrna« 
eben. Auch Verirrungen nnd Mifegriffe sind lehrreich, weil sich 
nun Andere nm so leichter davor in Acht nehmen können. Und 
80 wird auch die Geschichte der bisher angeführten f^hlgeschlage* 
nen Versnche, die Enkanstrk der Alten wieder heriustellen, fiir 
manchen Liebhaber, der nicht Zeit oder Lost hat, die hier be« 
nutzten Quellen selbst zu gebrauchen, nicht ohne Nutzen .sein« 



^^3 Die merkwürdigsten Versuche waren ohne Zweifel die des Frank« 
furter Le Blond« Seine Versnche, Gemälde auf blaues Papier 
oder Leinwand durch Abdrücke zu yervieUaltigen , wurden in 
London durch die GeldvorsChosse einer grofsen Gesellschaft nn- 
terstutzt, endigten sich aber mit einer ganz gewöhnlichen Tape- 
tenmanafactiir« Er hat seine Erfindung in einer eigenen Abhand« 
lung, die er im Jahre 1722 herausgab, beschrieben. Der hier 
mit genannte Fabian Gautier war sein Schiilen S« Hon- 
braken, De groote Schouburg der nederlandschen Konstscbildor« 
(Sgravenhage 1734). T. I. p. 341. Ueber Gantier nnd Jack« 
' son vergL Füfsli\s Kiinstlerlexikon S. 260* tind 329. 

fiOtügcr's hUiuc Schrift ea II* 9 
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Gern werde icb ftbrigcps , wenn Ändert den tcsern Äiesiet Mo- 
"iisa^schvift »urh aa der Kennliiifs der \oii Requeniio "gefehrtep 

uftÜ iD England und Teul&ehlaud mit Erfolg aüfgeooiniu^nen Ma- 
?,Tiier clwas Hegen sollte , die Nengierde derselben zu femer anderen 

'Zeit au befrie^g^H »ucbep, / . « ,. :' . .. 



' . * 



«•> 



■ « 



'i:. 



: j 



U t 



: . 



• . . 



r 



< < I 



• « /» ■ ••'. ♦.♦ •*. 



i;*- 1. 



*•♦• 



( 



.1 . , /• 



• « 



'. : '. 



I •' 



. o . 



:•..« 



» * 






( . 



J -- 



VI. 

Ueber die Echtheit und das Vaterland der 
antiken Onyxcameen yon aofiserordentlicher 

Grofse. 



^^Mßie meisien Dnokelbeifen ia oaseren aDlj(|Darisclieii Kennt* 
-iHsnen finden Pidi in der Pilansen-, Fisch- o^d Steinkuode der 
Alten. . In . diesen Fach^rii bieiben ai^seren .J^facbkomnien uorh 
grofse Lücken auszufüllen übrig , ^' so nrlheille Lesdin|[^, dVr 
grofse Alterthnuiskcuner , der dnrdi sein Wissen und ZweÜWn 
vor Anderen ^en Beruf ^erhalten zu haben schien, da Lücken und 
Stückwerk zu entdecken , wo der ^ewobitlictie Sammler nnd Nach- 
iMitcr Alles in der schönsten Ordiinii«^ herznerzsliten weifs« Man 
. |ini seit Lessin^-'s Tod auch in diesen Fächern mancherlei neue 
Ujitersnchungen angestellt, und es ist ein unleugbares Yerdienst 
der neuesten Literatur^ zur. Ergiyiznng der. hier bemerkten Lük- 
J(en AUes, was gciSchraackToll^re Behandlnug der alten Schrift« 
eteiler und erweiterte Lander- und Naturkniide beizutrageit Ter- 
.mochten» sorgfältig gesainmelt und verglichen zn haben. Erst im 
▼•rigea Jahre ist vqj^ dem schon durch andere physiologische 
Schriften binlänglich hekanulpn Fal coner in iBngland ein yer- 
^leichendes Repertorium der Liunöischen Fflanzennamen mit' der 
Nomenclalnr der Griechen und Römer erschienen , welches die 
Resultate mülisamei* Forscbnngen anf wenige Blätter zusammen- 
^drängl enthält *)^ OeiFeutlichen Nachricb^n zn Folge trat schon 



1 ^ 
*) . Kiflcelbuieona trapt» and toUectipns r^latiag ^ natural history -* 

by Will. Faleener* London, CadeU 1793« 4, Hier fiadet man 
«anfser eiaem alten.aitronomificheA.nn4AgripuUuE-&ai«nder am Ende 
ennh ein ^ppeUetiRegii^r ^jiber^die . aMp B^tanilcj wo jm ersten 

9» ' 
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Tor einiger Zeit S i b t li o r p , Professor der Botanik auf der Uni- 
Tersilllt Oxford , dne botanische Reise ia die Levaote au ^ um den 
Theopbrast, den er heraoszug^eben versprochen halle, mit der Ye- 
gelaliou jenes dassischeu Bodens selbst zu verglcieheo« Auch 
hatte T* Vilioisou in seinem verglicheuen Giiecbeulaud ein 
eigenes weitläufiges Kapitel bestimmt, welches, weun es auders 
mit seinem harmlosen Verfasser dem wilden Zerstöruogstrieb sei- 
ner Laudslente entgangen ist , gewifs viele neue Aufschlüsse und 
Berichtigungen des immer noch schätzbaren Tonrnefort ent- 
halten wird. In der alten Iclithyologie hat Professor Sehneider 
in Frankfurt durch mehrere meisterhafte Uiitcrsucfaungen , beson- 
ders ^'iber dnrch die schöne Bearbeitung des Artedi, Vieles 
schon so glfiddirh aiffgeklärf, dafs, wenn er nur ein J^ihr reu 
den Ufern der Oder au, die. Küsten jenes innere« Meeres ver- 
setzt werden konnte, um welches sich alle alte Natur- und Fisrli- 
kunde herumdreht, nns gewifs in diesem Fache nur wenig za 
wünschen übrig bleiben würde. Nur in der alten Lithologie, wor- 
unter ich im Sinne des Alterthnms für jetzt nur die Kunde der 
Edelsteine und sogenannten Halbedelsteine verst^iuden haben will, 
bleibt noch so Manches dunkel, was nns die vereinigten Bemiih- 
nngen der Altorthmuskeuner und Mineralogen, selbst bei der 
grofeen Zahl der nus diesem Fache nocfi erhaltenen alten Kanst- 
irerke, nicht ganz befriedtgend aufzuklären vermochten *)» 



die Linn^ischen Namen mit den alten griechischen nnd romischefit 
im zweiten die griecliisdien mit den Linneischen verglichen sind. 
Möcht« es doch dem Herrn v. Schieber gefallen, uns seine 
scLon lange angekündigte Botanik zu getien, nnd nioehte 
Professor Moldenhaner es nicht blos bei einem Spedmen sei- 
ner Ausgabe des Theoplurast bebenden lassen! 
Brückmann^s Abhandlung iiber die Rdelsteine, mit 
den dazu herausgekommenen zwei Supplenrentbanden , Uefeit aller- 
dings auch aus den Alten brauchbare Atissüge nnd da, wo «r 
als Besitzer einer der zweckmalsigsten und reichsten Sammln Sfen 
in diesem Fliehe spricht , auch mehrere neue Anfsdilusse, aHein 
weitläufigere antiquarische Forstliungen liegen doch nidit im Pinne 
dieses Werkes, das Lessing selbfst sehr schätzte, nnd dennodi, 
ohne dem bescheidenen Verfasser dadurch zu nahe zu treten, das 
Urtheil faOte, dafs hier noch sehr viel zu ergänzen nndnofiMi- 
klären sei* £inige sehr belehrende An£satze für die alte Litholo* 
0ie finden sich zerstreut im Magazin zur Bergbankunde. 
Aiteh hierin ist der treffliche Gognet» wie mich dünkt, noch 
von keinem Neueren übertrofien wonlen* Sdiade nur, data er in 
der hieher gehörigen Abhandlung, Oiigine des Loix T* II. p. 
111—125, fd» -Paris, 4, nor vom DiamMit .nnd Fseadosmaragd 



las 

Unfor die Dmikclheitüii in dtesom Fache, die noeh tininer 
eilte nJiliere BelHiiditniig erwarten, rechne ich die schon 9o oft 
aufgeworfene Frage, w^oher die Alten die aiifserordeut- 
lich (crofsen Onyxe oder, Wie sie eben so oft genannt 
werden, Sardoiijxe *) bekommen haben« die in Grie-^ 
chenland und Rom zu alfcrlei GefAfsen nnd präch^ 
figen Kunstwerken in erhabenen Figuren verar- 
beitet worden sind. Da die mit dieser Frage rerbnniienen 
Schwierigkeiten einen Mann, der AitertlHiinsknnde mit Mineralogie' 
sehr geschickt zu verbinden weifs, den Bergbanpfmann t. Veit« 
heim, gnnz neuerlich sogar auf die Vermuthnng gebracht 
haben, dafs ein grofser Theil der noch vorhandenen' schönsten 
Onjxe offenbar nicht echte Natnrproducte, sondern blos künstliche 
Zusammensetzungen sein könnten, so verlohnt es sich wohl der 
Muhe, die Hanptpnuete, auf welche es bei dieser Frage ankommt, 



der Alten gehandelt nnd die nbrigen Edelsteine gar niclit be- 
rührt hat« Einzelne vortreffliche Bemerkungen finden sich in den 
neuesten Schriften des Hrn. v.Veltheim, dessen Zweifeln nnd 
Belehrungen auch dieser Aufsatz seine Entstehung verdankt. 

* *) Selbst die Frage, was eigentlich die Alten für einen Unterschied 
zwischen Onyx und Sardonyx gemacht haben, ist noch nicht Itin^ 
länglich beantwortet, yrie ein Jeder einsehen wird, der sich dnrch 
die weitschweifige Erörterung dieser Frage in des Jannonde.S. 
Laurent dissert. sopra le pietre. preziose degli antichi in den 
Saggi di Cortona T. V* p. 55 — 58. durchzuarbeiten Lust hätte, 
Mariette's CTraltS de pierres gravdes T« I, p. 182. f.) Hy- 
pothesen hat 8<^on Brfickmann (Beiträge I, 152.) hinlänglich 
widerlegt. Ich wurde auch Iiierin am liebsten Lessing*s (Sdiriften 
Th. XII. S, 76) Beispiele folgen und Onyx für den gewöbnliehen 
zweistreifigen 8tein, Sardonyx aber fnr die Art gebrauchen, wo 
eine dritte rothe Sdiieht dazu kommt. — Eben so ist selbst die 
alte Benennung des Carniols, 8 arder, ihrer Etymologie nach 

, noch sehr ungewifs. Die alte Abldtnng von der Insel Sardinien, 

wo sie einen geheim gelialtenen Handelsartikel der Carthager ge- 
macht habe (s. Hesychius b. ▼. N>>ff«/i> XiBog T. IL c. 6T9.) 
hat neuerlich an Heeren (Ideen über die Politik nnd den 
Handel der alten Völker Th, I. S. 83.) .einen scliarfsinnigen 
Yertlieidiger gefunden. Allein Stein und Benennung kamen oline 
• Zweifel aus dem Orient. Sered heifst im Ebnüselien und den 
. verwandten Dialecten ro th. S. Job, Braune^ de. vestit. sacerd» 
Ebr^ II, 8, p. 506., wo öBerhaupt, um dieses beiläufig zu erinnern, 

t ein Scliatz ?on Gelehrsamkeit aber die alten Gemmen zur Er- 

läuterung der 12 Steine auf dem Leibschilde des Hohenpriesters 
gesammelt ist. ....>. r 
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iBfär« es «ndi Um bistoritcii,, noch einiiuil.aiQsaiiim^vsiisidleii ond 
daa weitere Gutariitea sAckkiuiiliger. Mäoucr dnrüher abzuwarlen» , 
Die AltCD verarbeitetea Sardoojxe too aiirserordenllicher Voll«, 
kommeiiheit nud ¥Oii einer- seltenen^ für daf gewöbnlicbe Mals 
dieser Edelsieiue beiaaiie §;igantischeii Gröfse« Die Kiiostge* 
Bcbiclit«; zähll jetzt nocb 13 bis 14 solcher Vasen und Caraeeii,. 
die ans einem einzigen Steine verfertigt sind« Die nuter deiii- 
Namen des Acbats des Tiberins berühmte Sardonjxcameo in der bei^ 
ligen Kapelle zu Paris *)j die noch za Anfange des Jahres 1794 
TQtt den KirclienplundeFern in das Nationaimnsenm gebracht wnrde, 
ist einen Fufs hoch ond zehn Zoll breit« Die berühmte Farnesi-* 
sehe Schule anf dem Capo di lüoute zo Neapel **). und die ihr 
Tom M äff ei selbst noch vorgezogene Apotheose Augnst's im 
kaisei'licben Cabinet za Wiea ***)^ die der grofse Sleinkenuer, 
Kaiser Ilndolph , blos um ihrer Gröfee willen mit 12000 Daka-> 
ten bezahlte, geben jener weder an Umfang noch Schönheit viel 
nach« Das Mantuauische Gefüfs in Brannschweig, die Onyxvasea 
itt. dem vormaligen Garde <- Menble za Parts nnd die übrigen 
durch Grüfse und Kunst gleich bewuodernswiirdigea Cameen im 
Ifaiserlichen Cabinet, die der AhM Eckhel mit so vielem Ge- 
schmack erläulert und heransg^egeben bat, werden gleichfalls von 
$tein]iebhabern als halbe Naturwunder betrachtet, ond vor dem ge- 
priesenen Onjx im grünen Gewölbe zu Dresden hob einst der 
Bitter Hamilton nicht ohne Grnnd sein^ Hände ^ur Adtratioa 
empor. ,tWo ist nnu/^ fragt der Herr v. Yeltbeira f), „in 



*) Alb« Rubens nnd Jaqu. da Roi hiben eigene Abhandlungeil 

daräb^r geschrieben. Vergh Afontfaucon, Ant. ExpU T; Y. p* 

154. 

^ Diese merkwürdige Tazza hält 8 Zoll im Darch&dmitte nnd 2 Zoll 

, in der Höhe* Ma ff e i . hat sie in seinen Osseryazioni letterarie 

(Verona 1738) T. II. pk 339« tf. abgebildet nnd besehriebeni Man 

hat an dl Abbildungen davon airf einzelnen Bogen« ]>en Medusen* 

köpf, der den Mitte{pnnet ron aufsen macht, rühmt Winokelmann, 

.ßtoria deUe Art. T. I. p» 324. ed. Fea. 

^ EcJihel hat diese Camee in seinem schonen Werke ^Choix des 
pierres grav^es da Cabinet Imperial (Vienn« 1788) den übrigen 
allen Toraagehen lassen und in der Krklärang p. 1 — 4. mit den 
übrigen merkwürdigsten Cameen dieser Art verglichen. Jo* de 
Laet beschreibt sie schon de geromis et lapidibus I« 18« p. 66« 
Der Adler Planche III., die Familie des Claudias PL YII.,' Ptole- 
roaeus und Arsinoe PI. X., die Cybele PI. XII. gehören gleichfalls 
zu den prächtigsten nnd grÖfsten Steinen, die in irgend einem 
Kunstcabinete aufbewalu't werden. 

f) Heber der Herren Werner nnd Karsten Reformen in der 



«ctoereo. ZeUeo eifieiwger S(do gefnndi^ii^ti^cirdtti» der {u RücIe- 
sieht auf Gröfse^ Schüiikeit der Farbeu und Oroiinng; dcr^LagjD 
Jdur ir^e^id mit den berubiplen Stücken zu Tergleicken wäre, die 
QiiQ von den Arlioiten der Alien, norli lihri^ geblichen sind 7 Ist 
es nidit miffallend, dafs, da je(zt Natnr- nud Länderkunde ni^*- 
^leich mehr bericbfigt und efweiiert sind, als sie es im Alter- 
Ibume je. sein konnten, man dennocb nie solche Onj'xe wieder 
auiUndeu können ^ als von dfsn Alten verarheilet sind?*', t[nd 
hieraus zieht er den Srhlufs, dafs es nicht unwahrscheinlidi sei, 
^dafs ein grofser Tbeil dieser Ton Mineralogen angestannter 
Onjxe wohl biose Zusaunuensetzungen und Kunstprodacte ' fieih 
mochten.. 

Es kommt hierbei, wie mich dünkt, Alles anf dia genauere 
ErwAgung folgender drei Fragen an: Haben schon die Alleo 
durch alleilei KuustgriiTc die Sardonyxe uachznmachen gewnfst, 
und sind von diesen Veri^tlschungen unleugbare Zeugnisse und 
Beweise bis auf unsere Zeiten gekommen 1 Ferner: Wenn es 
erwiesen ist^ dafs sich die ATteu solcher Verfälschunoren oft be- 
dient, haben , wie läfst sich dieses auf die vorzüglich grofsen Ca-< 
meen anwenden, die eben jetzt angeführt worden sind*? Endlich: 
giebt es nicht Lfinder^ deren genauere Kenn tnifs selbst unserer 
erweiterten Erd.- und Länderkunde fremd ist, und aus welchen 
gerade die Alten jene bewunderten Steine bekommen konnten*? 
ii;h wi(l auf jede dieser Fragen so gut zu antworten surheu, als 
es in dieser verwickelten Materie von Einem, der nicht selbst 
Miueralog und Chemiker ist, verlangt werden kann, . 

.Auf die erste Frage läfst sich mit Gewifsheit antworten, dab 
die Alten mancherlei, Kunstgriffe, Sardönjxe oder Onyxe von^ ver- 
scliiedeiien Schichten nachzumachen, gekannt und häufige gebraucht 
haben, Ein ip Sammlungen antiker Steine noch jetzt sehr häufig 
vorkommender Yerfälschnngsprozefs ist der, wo auf dem Sarder 
oder Carneol 4iii'<^h Kunst eine onjxartige Schicht oder zarte 
Oberfläche hervorgebracht wurde, so dafs ein solcher Stein, wenn 
die weifse (^age vertieft geschnitten ist, die Figuren roth pnd diMi 
Grmid wcifslich darstellt. Der Graf Caylus beschreibt einen 
'sölclieu durch Kunst zum Sai*donjx geschaffenen anlikeri Cärniol 
in seiner Sammlung *') und erzählt dabei , wie der königliche 
Steinschneider Bari er durch einen Zufall anf die Entdeckung 
dieses Kunstgriffes geleitet worden sei* Mau bestreut dco Car- 



Mineralogie (Heimst. 1793) S. 6^ — 6a. 
♦J 8. Recueil d'Antiqu. Etrusqu. Greoqti. cet. T, VI. p. 298. Von 
dieser . Art nachgemachter Sardonyxe erkläre ich auch die Stelle 
bei'm Plinius XXXVII. 12, s. 75.: Sardonyx — tingitur — • 
sarda. 
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Diol mit einer Lage feio gepnlrerl^n Tenedümsrhea Trippets nod 
Jiringt den Stein in ein msfaiges Fener, wovon er einen feinen 
weisen Ueberzng erhiilt *), Ich erinnere mich , sowobt bei dem 
rerslorbenen Aulikeninspeefor Wacker in Dresden , als bei dem 
Leibinedicns ßrückmann ^*) in Braonschweig einige erbt-antike 
Intaglios gesehen zn haben, wobei dieser KnustgrifT offenbar statt- 
gefunden hatte, der aber nni so leichter zu entdecken ist, da, 
wie Bruckniaon bemerkte, dieser Ueberzug weder die Härte noch 
den Glanz des echten Onyx haben kann. Uebrigens sind auch 
die neueren Nachbildnngen dieser Steine dnrcb die WedgWoodische 
und Tessiti'sche Past<*nfabrik in's Unendliche vervielföltigt wordeRi 
ood also Belege hierzn in jeder modischen Gulanteriehnde anzn- 
treffcn ***)^ Eine andere Art der VerfAlschung , die um so ge- 
wöhnlicher sein roufste, da sie noch weniger kostote und nicht 
einmal einen echten Carniol erfordetc, war die künstliche Zusam- 
mensetzung Terschiedenfarbigcr Glaspasteu, wodurch die rerschie- 
denen Schichten des Sardonjx aufs Täuschendste nachgeahmt 
wurden, und wobiu Natter alle alte Onjxe Tön zwei Lagen, 
die man in Italien gewöhnlich Niccolo nennt, gerechnet wissen 
will f)« Allein dafs man sich hierzn nicht blos der Glaspasten, 
sondern anch wirklicher Edelsteine bediente, die man durch einen 
.kunstlichen Kitt zn verbinden wurste,- beweiset die bekannte, von 
anderen Schriftstellern in diesem Fache schon oft angeffihrte Stelle 
des Plinius, wo er von den Verfälschungen der Edelsteine spricht« 



*) Die Versnobe , welche ein anderer franzosischer Chemiker, da 
Fay, mit Bleiweifs, calzinirtem Vitriol und anderen ^ erdigen 
Körpern zar Zeichnung auf einfarbigen Carniolen gemacht hat, 
erläutern dieses Verfahren • noch weit mehr. Sie sind aus den. 
Memoiren der Academie des Sciences in das Commercium lltera- 
rinm Norimbergense Tom Jahre 1737 p. 413. ff, aufgenommen 
nnd daraus anch Ton Brückmann in seiner Abhandlung Ton 
Kdelsteinen (2te Anfl.j S. 204. ff« angeführt worden« 

**) S. seine Beitrage zur Abh. Ton den Edelsteinen Tfa« I« 

150. f. 
***) Besonders lehrreich war für mich die wiederholte Betraditohg 
Yon einer beträditlichen Anzahl der schönsten Onyx- und Achat« 
onyxcameen im Besitz Göthe*s. Steine, wie dort der Intagtio 
des antiken Heros mit der Schlange um den Fnts nnd der Camee 
des Bacchuspriap sind, machen den leisesten Verdacht der Ver« 
falschung lächerlich, 

*]-) Traite de la metliode antiqne de graver» Preface p. XXXVIIL 
Man vergleiche damit, was Marie tte über die künstlichen Re- 
staurationen beschädigter Cameen anmerkt : Tratte de pierres gra- 
yie» T. I, p. 06. 



,,Milii * hat /< 6flgt er, ,|die ErfioJhiD^ gemiicht, edrte Cleiiimett 
in andere sii Terflldcheo« Die Sardöityxe kiMet man ans drei 
Steinen so tiloschend znsaninieo, da(b man die onecbtett Ton dea 
echten nicht nnterscfaeidcfn kann. Man bedient eich dasn der ane* 
gesachtesten schwarten, weilben ond rothen Edelsteine *).** 

Ton dieser^ letzteren, Tom Pliafns so deutlich angegebene« 
Manier , durch die künstliche Aufeinanderkittnng mehrerer Steine 
oder Glaspasten , Onjxe oder Sardon jxe hervonnbringen , ist nmi 
höchst wahrscheinlich auch da , wo diese Verflilschnng gerade am 
eintiligfichstcn werden mnfbte, bei anftierordentlich grefsen Onyxen 
zn Vasen und Cantfeen, häufig Gebranch gemacht worden, nnd 
dieses diente also znr Beantwortmig der «weiten Pmge. Es iit/t 
jetzt in Rom selbst unter Kennern eine ausgemachte Sache, dafi 
die ans der Bibliothek des Vaticans in die Pio - Ciemenf iniscbe 
Bammln ng rersetzte groftfe Camee des Cardinais Carpegna , actf 
der der Trinmpli deä Bacchus ond der Ceres TorgesteHt ist '^*)^ 
für nichts Anderes als ein Afterwerk der Knust,. für eine Cowpo^ 
fiition ans Terschicdenen Glasschichteo gebalten werden kann ***% 
Hätte sich der Herr Berghanptmann t* Y e 1 1 h e i m gerade hiera« 
erinnert, so würde er dnrch dieses Beispiel seiner scharlsinnigeii 
Hypothese noch einen hdberen Grad -von Wabrscheinliehkeit ge^ 



*) Inyentam est, ex verls gemmis (hier dachte Plinlas an. die da-« 
nials auch schon sehr gewöhnlichen Glaspasten, die er damit 
nicht yerwechselt wissen will,) in alterias generis £ibas tradncere» 
Sardoniches e ternis glatinantnr gemmis, ita nt deprehendi an 
non possit, alinnde nigro, alinnde candido, aliande minio sumtis, 
omnibns in sno genere probatissimis XXXTII. 12. -S. 7$. VergL 
Lessing*s antiq. Br. XLYL XLYIlf. oder Schriften Th. X, 
S, 54. 73. 

**) Sie ist 10 Zoll hodi und 16 Zoll breit. Philipp Baonaroti, 
der dem Cardinal Carpegna ungefähr eben das war, was nnset 
Winekelmann dem edlen Alb an i, hat sie in seinen Osser« 
Tazioni istoriehe topra alcnni medagUoni antiohi p. 422* sehr gut 
in Kapto stechen lassen , und mit yieler Gelehrsamkeit erUlatert* 
Nach Lalände*8 ganz oberflächlichem Berichte wäre sie gac 
nur ans Marmor, .S. Yolkmann II, 144^ 

^3 Dagegen ist nadi dem Aussprache eben dieser Kenner die Farne^' 
tische Tazza auf dem Oapo di Monte eben so gewili echter Onyx 
als das Manttianische Oefals so BraDaschweig, wosn sie, nach 
einer scharfsinnigen Mothma£ni'ogLe8Sing*s, der ab beide gesehen 
und genau untersucht hatte, vielleicht ursprünglich selbst die Un- 
terschale gemacht hatte. Bernoulli*» MnthmaCsongCZnsiitze 
zu Yolkmann li, 18.^, der anoh sie fdr Glas halten' möchte, 
verdient also gar keine Widertegnng. 



iS» 

giehm kabfSr •-* * Da ich sii i^kliph gewesoi biii| in eker 
mättdlkbeii Unlerrediing mit üho filier die Art, wie er.9«(*b die 
V^rfälschQiig 4ie6er iibefgrefsen . Oojxe vorstellig mich geoaneir 
3tu .uiKerneblen Als Aue »eiiier Sc*brift> na er sie nar aogedeule^ 
hat, iiad -da es de» Liebbeberj^ dieser Forschungen wiinscbens- 
liHMih sein miils, Alles uk wifipen» was ein solcher Kenner 
iliirvber. «rtlieilt, so hoffe ich, Yerseibung von ihm 211 crbaiteiry 
üueoa ich von dieser MittbeiUiiBg uncb biiec für das groisere Public 
ksm eiaigeo GebrAneb za machen w^pgew 

Bßkfuintermaben 'A»igeii die. Lagen in den grofsen Onjxen, 
^on welehea hier die Rede ist, gewöhnlich so aof einander: Der 
iBrnnd ist dunkel-« oder sehw^irsrolh. , Auf diesem. erhebt sich die 
jnvtite Ir^ge oder der eigeniHehe Oojx< jDicse ist weifsüch und 
Imibdarohsiobtig* lieber diesen liegt oA wieder eine bräunlich^ 
ßehicht, welche von den SteioecMneidern nicht selten mit grofser 
Jßiasicbt zn Gewändern ned Decorationeii der ^eifsen Figuren gOr 
■branebt worden ist *)« Nun glaubt der Herr v. Veltbeim, die 
nnterale Grundlage bei den meisten dieser als reine Nalurprodude 
nng^taunlen Artefaoten sei nichts als ein schwarzrolhes vulcani^ 
«ebiro (LavMglas oder der sogonaniile isliiodische Adiat^ tkn man 
-mat CaybilTs Vorlesung darüber Obsidian zu oemien beliebt hat **)^ 
Dieser Lava habe man durch ein chemisches Knnsimiltel (wahr- 
scheinlich dnrch Kochen im Schwefel) die Härte eines Edelsteins 
XU geben, und den matten .Glanz auf der Oberfläche dnrcb Abrei- 
ben- mit 03 scpiue oder Ostrakit, wie es die Alten nannten **^, 



*) Idi erinnere hier nnr beiläufig, dafs Lesiing ani Unwillen über 
Klotsens dreiste Rebauptongen doch selbst ein etvi^as unbilliges 
ürtheil über die Knnst d^ alten Steinschneider gefallt hat (an- 
tiqn, Br. 46. Schriften X, JA)^ mit welcher sie in den Cameen 
die verschiedenen Schichten so meisterhaft benatzten. 'Kiner dar 
' gro&ten Kerfrier Uns^er Tage, R ckh e l , lüfat gerade diesem Ver- 
ditenst der Kunstlfer bei den Prachtstüoken des kauerlichen Cabi- 
nets groCse Geredhtigkeit widerfahren* .S.. Choix de pierres gra« 
v^es dnCab. Imp. PL. Vf. p. 23,, wo er die judicieuse distribu« 
üon des conleirs fort gotftee par les.anciens par le bei effet, 
qo'elle prodnit, mit verdientem Lobe etw&lmt. PI. X. 28., und 
Besonders PL XIII. p. 33. Raspe's- und L>ippert*s Urtheile, 
die Lessiog dort anfuhrt, können nur von -stümperbaften Naeh- 
ahmnngen jener gfofsen Meister gelten« 
^^ M^moires de TAcod. d. Insertpt T. XXX, p. 4^. if. Alle übri- 
gen Citate bei Veltbeim V ober die Reformen in der Mineralogie 

***) Auch dieses hat der Herr t. Veit heim mierpt aolser allen Zwei- 
fel gesetzt in seiner neuesten Schrift: über Meinnon's Bildsaole — 
nnd die Kunst der Alten, in Stein zu schneiden (Heluist. 1793.) S. 38. f 



iMSTtorrnkringeii gckwubt«' Die diMVUif KegOij» w 4 M l e >I*a|^ oder 
der weifse Ouyx sei vi^lleicbt ^ek'bfalb Tiilcauisekea Ufspiteii^ 
vod mit der pberslen braanrothen Scbicbi «lUweder wieder sii»iiibi 
mcngekittet, oder ancb onr. an der .doppelten Fnrb^ {lesonders sn^ 
bereitet worden» Dafs dio.AUeo dieser Yeriähehnng^ kütijfig eick 
bedient ballen , s^i^ nicht nur Fliiiitts • anodrüekHdi , soedent uumI 
könne sich, aoch durch genauere üoleronetoing kleinerer Üiiijx4- 
caiaee;a in antiken GemmeusaiBfiilmigtn ongeiisobeiiilicb davoii . dber«- 
zengen *), W^ mau nuu. hier an kleiaea Gcniraen «lle Tfl|^ 
erproben könne, daa werde sich au den gröfoet^n Pfttcktsüekeii^ 
wenn, uian sie nur eben so handhaben und asf die Probe hrinffep 
dürfte y g^ewifs anch bestätigt finden«) Kähm^ niair. niui noch, ddii 
Uiu$tand dazu, dafs diese Unjrxrieseni, so giii wie die sejlbisoh^ 
^lippogr^rpben nnd der Wuudervogel Phönix^ in neneren iZeiton 
nirgends auf Erden mehr gefnodl^n würden^ so würde der Scblolk, 
dafs es dergleichcu wohl anch iro Ailerthnoic uicbi gegeben haben 
möge, vielleicht nicht. zu fqreilig scheinen« So weit der Herr t* 
Yekbeim, dessen scharfeinaigen Vermnlbuitgen blos dnrrh.ai 
Wahrseheinlicbkeiten widersprecheu zu wolteit^ in der That 
frommen und den Knotea, wie HoraZ' sagt, nur durch einen 
deren KmoI^u lösen wurde. Aju Ende käme doch hier AUen anC 
eiu mineralogisches Yisniu. Koperlum' eiaips nuparteüechen Kenueve 
\i^i jeder einzelneu , ausgezeichneten und 4onrh ihre GröfaeYieit 
dächtigen Camee an. Einige der vorzüglichsten würde gewifs 
auch schon die Art, mit der der Künstler sich nach dem naiür- 
liehen Steine bequemte-, Tor jedem lYerdacht der. Yerfiilschong 
sichern **), 



: *) Dier Herr v* Yeltheim bat fielbat mk einigen kleinen- Onyxca* 

moen im Braunschweigisßhen Kunst«- und Nztaraliencabiiiete , in 

. Qesellsohaft des Uofratlis Eschenburg, dei^leidien Versuche 

angesteiLt und nadi allen äußeren Kennzeidien Glasflnlis ge- 

jCunden. 

^*) So könnte wohl bei den Cameen, wo das Relief sehr zart nnd 
erst dureli den durchschimmernden dunklen Grand gelioben ist, 
wie in der berühmten Apotlieose Au^sfs [im Wiener jCabinet, 
schon wegen dieser feinen Anschmiegting an sein MateHäl anch 
der entfernteste Verdacht der Verfälschung nicht statHinden* S« 
Kckhel am angef. O. 8. 2. Le reüef, qnoique peu safUant et 
presque plat, mani^re suivie partes raeilleurs artistes, lie laisse 
pas de prendre de la rondeor an moyen de Tömbre de la Sardoine 
transparente. — Ich selbst habe nach meiner IJnterrednng mit 
dem. Herrn v* Veit he im das Mantnanische Gefafs im Knnstcabi^ 
nete zn Braunsohfweig noch einmal mit aller Muse von allen Sei« 
ten angesehen und, so weit es erlaubt war, umta&tet. Die siz« 



Es ic( itfikweii immer Mbr gut, dab flach liier die LeiHiC- 
H^IHibigkeit nnd Bewonderongssaclit der' AlterUiiimskrnmer rod 
gewöhnlichem Schlage durch den Skepticismns kInger Mineralogen 
gemafsigt, nnd auch dieser Tbeil der Antike auf's Strengsie ge^ 
anustert werde» Ich darf daher i^tch das Gnfachten eines anderen 
Imrühmten Naturforschers nnd Mineralogen, das mir über diese 
•Streitfrage mitgetheiit worden ist, des Hofraths Blirmenbach 
in Götttngen, nicht mit StiHschw eigen übergehen. ,, Gewifs/* 
flyehreibt dieser , ,, haben die Alten die knnstreiehslcn und dem 
aogenannten Halbedelsteine zum Tilnschen ähnelnden Glas -Com- 
fiositionen xn Terferttgen gewufst« Ich habe bei Charles 
ATownley, der bei Weitem die grefsle Antikcnsammlang in Lon- 
don besitzt nnd namentlich anch antike Glaspasten gesammelt bat *), 
«hvgleichen Stücke von einer so schlechterdings unbegreiflichen 
Arbeit gesehen, dafs mir dadnrch Herrn v» V e 1 1 h e i m ' s Aeufsernng 
ionter der gehörigen Etnschrftnkung gar nicht unwahrscheinlich 
,Torkommt» Ich darf hingegen aoeii nicht verseil weigen , dafs ich 
«rieh an yersebiedenen antiken Slucken Ton betrftditlieher Gröfse, 
die ich genau zu prüfen Getegenheit gehabt, durch alle ftufseren 
£ennBeichett , der Härte, des Brncfis d« s« w,, vollkommen über- 
tragt halie, dafs sie von wahren Ojtjxen und Sardonyxen waren, 
«o z« B. ebenfalls bei Tawnlej an einem fansigrofsen antiken 
Satzenkopf ans einem anzigen Stöcke Sardon jx, dem Pichler 



zemle Kanephöre auf dem dritten Felde Cin dem weit richtigeren 
älteren Kupfer bei K geling, Mysteria Cereris et Bacchi. Brem* 
1682 und daraus in den Actis Eraditorum Lips. A« 1683 p« 140; 
die späteren Nacbstiche bei Montfaacon and der zu Braunsdiweig 
177^ l^hst veranstaltete sind äafserst felilerhaft und iacorrect)r ist, 
der vi^iisea mittleren Lage wiegen, die gerade Li«r tiefer in den 
unteren dunkeln Grand eindringt,' ganz unverhältnirsmä&ig tief 

. «ingeachnitten und dadurch die sobäne Rundung des CrefaÜBes merk- 
licli unterbrochen*^ Hätte man nun diese Lage duroh Kunst auf- 

. gesetzt, so stand es ja bei*m Künstler, sie so regetmälsig, als 
er wollte, aufzulegen, und der Steinsclmeider durfte sich nicht 
er^t nach der Laune des Steines richten« So mÖdite also gerade 
durch den Umstand, wodurch ich mich, so wie auch noch aus 
anderen Gründen, bewogen fahlen würde, dieses sa liochgeprie- 
sene Gefäfs in seinem artbtischen Werthe herabzusetzen, wenig- 
stens die anbezweifelte EcJitheit des Onyx bewiesen werden Icönnen» 
*) Wir kennen diese treffliche Sammlong theiis aus den in Tassie's 
Catalogne von Raspe daraus angeführten Steinen, theiis aas den 
Nachricliten eines kundigen Augenzeogen, .des audi für die Kunst 
zu früh verstorbenen J, Försters, ia seinen Ansichten, Th. IV. 
am Ende. 



141 

erst neoerlidi noch Angen tii^esetzt hatte. Dub mtm • jetet Icmn 
Vaterland solcher grofscn Oiijxe anzugeben weifs^ kann allem 
nur wenig für die arlificiclle Zubereitung derselben beweisen » da 
dieses mit rerschiedenen anderen von den alten Steinschneideili hfta-« 
üg verarbeiteten Steinarteu (z« B» mit der Corniola nobilis oder 
cornaliiie de la vierlle rocbe) meines Wissens der nfirolicbe Fall ist 
Ueberdiefs hat ja Sparrroann versichert, ganze Blöcke ronOqj!^ 
vom Cap laudeinwärts gefnnden in haben« ^' 

So weit Blumenbaclu Da man den in sein\?m Briefe za« 
letzt aogefiihrten Umstand von dem herrlichen Onjxfund hinter 
dem Vorgebirge der gnlen Hoffnung in Sparrraann's anch io's 
Teutsche übersetzter Reise vergeblich suchen diirfie, und es doch 
gut ist, d^ifs hierüber Alles zur Sprache komme, was davon ge* 
sagt oder auch nur gefabelt wird, so will ich diese ganze Sage 
so erzählen, wie ich sie selbst verschiedentlich in Braunschweig 
und Jena gehört habe* Der Professor Sparrmann' fand, wie 
man erzählt , bei seiner Rifckkehr vom Cap in Amsterdam geradid 
den bekannten Mineralicuhändler und Bergrath Djinz, der ihn 
natürlich sogleich ansfragte, ob er nicht schöne Mineralien vom 
Cap niitgeb rächt und zn verhandeln habe« Sparfmann verneinte 
dieses, weil ja Mineralogie uberhanpt gar ntcht in dem Kreise 
seiner Forschungen gelegen habe* Indefs, setzte er hinzn, möge er 
nur mit ihm in seine Wohnung gehen , wo sich da wohl Eines 
und das Andere fiudeu könne. Hier schüttete er nnu vor Daiizea 
einen ledernen Sack von allerlei capischen Aaritiiten und Fassiliea 
ans* Danz entdeckte unter diesem Haufen sogleicii zwei köstliche, 
ein DaunieugUcd starke und breile Trunuier von Oujx; fällt über 
sie her und fragt mit heft^ter Nengierde, wolier er diese Bmefa- 
«tticke-^ deim .sie waren sichtbar von einem gröfseren Blocke *) — 
nbgescbiageo bekommen hübe» Der, Andere erzlilik hierauf^ 
ä»k er sie von einem grofsen Steine, wo^ranf er einmal in der 
Wildnife hinter dem Gap sein Mittngsmalil eingenommen, zum An- 
denken abgeschlagen habe, wundert sieh nnn aber selbst nicht we- 
nig, da er erfährt^ dafs dieses ein unst*hitzbarer Onyx gewesen 
neb müsse. Dans, dem Sparrmann hierauf mit diesen Trum« 
mern ein Geschenk machte , . hat sie knrz darauf in Wien , einen 
jeden für 10 Carolinen, veikauft« Wäre null diese Sage, die 
sich ja um so leidiler beglaubigen liefse, da beide hier genannte 
MRnner meines Wissens noch leben , nach nur zur HAifie gegnin- 
det, so wäre anch schon auf die driite Frage, die ich oben auf- 



*') Aber ist nicht der 0)nyx, so g^t wie der mit ihm versohwisterte 
Aehat and Ohaloedon , nur ' der K«rn einer gröfseren SternmaBse 
und also kugelförmig? Wie kann also hier von Blöcken und 
Trämmorn die Rede aeial ... 

» 9« «« >^ .. * I » , t 



geworfea Ufc^, <$iiie niicbl ^ftiis iiBbefriedigende AAlirort g:<^ben, 
liiid veuigs(eii8 eine 'Gpg:end iii dem uns noch iiiiiiier so fremden 
Ifiuera von Afiika Angedeutet, wo' man Onjxe ton nng^eheiierer 
Gröfee fiitden könne ^^ 

. Jannon de Saint Lanrent, j/csscn MeUsdiweifige Ah- 
h'aiidinng über die Edelsteine der Allen sic*h in 'den Schrifton 
iet Academl^ von Corldna liefiiidöt, hlilt die unter dem türki- 
schen Joch in Asien, senfzenden Länder für die wabreh Onyxip'n- 
ben d'e^ Altertbums '^*),' die uns' nur deswegen verstopft viären, 
Wil die daher kommenden Steine von den Moslems selbst zn Sie- 

!'»'elringen nach ihrer Art gebrauetit, flie dor(i»'cn Kanflente aber 
;n weiteren NacbforscÜun^en von den Europaern , die jetzt nur 
nach Juwelen zu Brillanten fragten , nicht sehr aufgemuntert "wur- 
äen. , . 

' • • • • , 

\ Weit wahrscheinlicher würden wir, um das Vaterland dieser 
Wnnderonjxe zu linden, unsere Augen nuf jenes Wunderland der 
Vorwek, atif Indien nnd die terras, quae fabulosus Lambit Hjda- 
ßpes , richten können , wohin ja schon Ctesijis , und die vier Ge- 
' ^nväiirsn^ünner , denen Pliuius seine Compilationen über diese Edel- 
kleine. aulhürdet^Sudieus., Zeertb^ipjs, Sotacus und Satjrus, die 



'-* *[) Fi<eiTich Ififst sieh hiervöh itn Alterthnm kerne bestimmte* Spur 
angebeh. AUein niHti denke 'nitr an den bis in da« BttdKehBte Afri« 

ka hinab neh erstreckenden Gsravanenhandel der'-A«tliiopier in 

^den fpfdiei-^n WeItf>«ri4Nleii, ' wot^ber urtB Heeren neaertich' so 

-- ' interessamte^ AnfschU'isBe gegeben hat: Ide^nüber dieP'Otitik 

' und defl Handel -der ältesten Völker S. Mftff« In Me^. 

roe iamd man- alle mögtielie J^letsleine; x/S<ev ToXv¥tk&9 yi^^ 
"* ' ^ovr^erita '«agt l>iodor f. 33. p. 38. (mit Wesseiing^s An« 
> '. ' ' merkVRgen)«' 0iefe 'verstehe iolt nickt ton wiitliclidn dort befiml- 

lickeh lidelsteingr«ben,' sondern von den dbreh den Trailsitohaadel 
1 der Caravanen dort aufgehäuften Yoiräthen« VergL Plinius XXX VilL 

Stf 17. Von Meroe nnd Axnn ging deir Handel den Nu htnopter 
US., nadi. Aegjpten, und von. da war allerdings ein Handelsireckehr 
'U' deii am Mittelmeer «gelegenen Earopa mit den Producten des eni* 
'1 fern testen Afiika. möglich«' Und so. wäre «Iso aocb noch ein aii- 

derer M^egr aufj^fanden, anf welchem die israelitischen Stamnil&P- 
. ;, ,. .sten ihre Sarder und Oayte, die sie zittn E^hed oder Leibscliild 

ihres Hohenpriesters an den Steinschneider Bezaleei ablieferten, 

(s« Raspe, Introduction to Tassie*s Catalogue p. X. und Brau- 
jae in dem oben angeTdhrten Werke de y^tu i^acerdotum Ebrae- 

orum) noch während ihres Au^nthalts in Afg^rpten bekommen 
t. , . haben kön^teji» . , ^ \ ^ 

D S. Saggi di Cortona, T. V. Disseit; 1, :p. Ö9. ' • 



üi 

Fomlgfiiben nllcr dieser Kosllmifkeileii' Tersetzen *); Wenn tni 
prieieli in allen diesen Naebrichten die den Griechen so tigeiie Yer- 
fri'ersemn^ncht nnd das nnablässlge' Hirschen nach abentenerlicheu 
Wniidergeschichten **j nicht zu verkennen ist , nnd des Pbilostra-« 
his indische Oujxbeeber," MroTon einen einzigen vier dui-stige Alau- 
uer niitlen im Sonimcr nicht aaszufrinLeH Tcrmögen ^'^), liiil des 



T^ 



*) Ctesias in den indisclien Merkwürdigkeiten hei Photins, Cod* 
LXXri. p. 67. und im Wesselingischen Herbdot p« 827. ».5* Pli* 
niiis XXXVir. 5. s. 23. 24* VergU Sanmaise in Exercit. Plin^ 
p. 396. a«, der die grofsen Onyxe gar nicli^ für Edelsteine, sondern 
für den Onyxmarmor o^er Älabastrit gehalten haben wilL Ansei n^ 
de Boot verräth als Leibarzt des Kaisers Rudolph, des grÖIsten 
Alchemisten und Steinkenners seines Zeitalters, sclion bessere Ein-* 
sichten (Gemmarn m et lapid. äistoria II. 92. p. 243. edit. ToIl.)j 
nur dafs er die Mun'hiniten mit den grofsen Onyxen verwechselt. 
Aus beiden hat Jo. de Laet (de gemmis et lapid. I, 18. p. 63» 
fiS) iseine neuesten P!achrichtea genommen. S, auch Brück* 
mann, von Jodelst. S, 2'11. iT»' 
"♦*) Die Grofsspreciiereien der Griechen von den grofsen Edelsteinen 
' hat Lucian in «einen Verls lüstoriis nicht vergessen, 11, iQr, TJ 
iL p. 111, WO er Mauern aus »Smaragd,- 'Tempel ans Beryll lin^ 
Altäre aus Ametliyst aufstellt« Wer erinnert sich hifirbei g j^ht 
der bekannten Orientalismen in der Apocalypse? 

♦*♦) Pliilostr. in- Vit. Ap. Tyan, TU, 27. p. US.:' y^vy.rl^Qsg 1 ^jx/xo/ 8>. 
»Xjjcrai T^TTo^qa; wgoi sröv; Ir^w^rag, Sogrofssprecherisch auch 

'^ ' dieses indianiscIielVIährcheh* klingen mag, so. zweifle ich doch nicht 
daran, däfs die Becher und Gefafse aus Onyxgemmen, wenn auch 
Aüt in weit klei:nerer Dimension, im Orient selir liäujfig g:ewesen 
sind, und ich wate daher sehr geneigt, die Stelle des Appian, de 
•bello Mitlirklätlco , t* lll T, L p. 819. -edit; Schweigh., wo von 
den tn Tolaura gefüncF^nen ScIiStzeri des Mithricfates die Rede 
• ist, und unter andern 200Ö Trfnkgesditrre x/^oü ryjs ow^inlog Xa- 
*yo/xiv>jf angefÖhrt werden, nifclit von deni bekannten Onyxmarmor 
oder Alabastrtt, sondern voft wirklichen Onyxgemmen zu verstehen« 
Balsambüchschen und Geschirre aus Onyxmarmor hatte iii Rom 
jeder Stutsser, imd sie wlten, trotz ihrer Zahl, in der Saihmlnng 
des reichsten und gescbmackvotlsten Königs des Orients ein sehr 
ärm&dier Artikel gewesen. Erst nachdem diö echten Onyxgefafse 
(s. das Fragment des Poeidonius bei'm Äthenäüs XI. 13. p. 495, 
A.; man hatte ganze Service, o-tv^etfc/f , denn so mufs dbrt ge- 
lesen ifrerden,) nfdit niehr zu bezahlen waren, kamen die nachge- 
machten am Onyxmannor, dcfr nur erst der Aehnlichkeit der 

*' - ^ftrbe.#^g^ni'^Oir der O^mme deft-'Nameir erliidt, in GeJ>rattch. 
Daraus wäre also Saumaise in Exerdt. Pün« p, dUh^'A^^u be- 
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CtesiQs's wdisekev Bümbosrobr, «otod dna kMnBt<» 20m MusIImmii* 

des gTörsteii Kaoffartheiscbiffes Akuea köonley in eiii^ Khiss^e ge* 
)l>racht werdeo mors, so kiinu doch auch hier nicht Alles ai^ der 
I^afl gegriffeu sein, niid der Glaube des gaazea Aherlhams, dafa 
todien das wahre Yaleriaud der schönsten und grörsien Edelsleiue 
iiberbanpt opd besonders jener gröfsen Onjxe und Sardonjxfi $ei, 
änrchans nicht bezweifelt werden. Indianer waren nach der wabr- 
schcinlichen Angabe Raspe's*) entweder die Erfinder oder we^ 
nigstens die YerTollkommner der Steioschneidekunst in der frühe- 
jäten Yorwelt, und die durch die Engländer aus Bengalen gebradi- 
ten, mil Figoren ans dem Thieik reise und Sa uskrit^ bezeichneten 
Gemmen haben alle Kennzeichen des entferntesten Alterthnms» Da 
aber der weitscbichtige Name Indien, der hei den Allen jede öst« 
iiche terra incognita bezeichnete, noch Tiel zu wenig bestimmt ist, 
iim nns über das eigentliche Vaterland der benanolen Edelsteine 
eine genauere Einsicht zn verschaffen, so fragen wir billig, wel- 
(rbem Theile jener nngeheneren Läodermasse wir wohl am wahr- 
scheinlichsten diese uns jetzt Terschlossenen Edelsleingruben zu- 
schreiben können« Der Herr t« Yebheim, der, too den Zeugnissen 
der Alten geleitet, Indien gleichfalls für das Land bält, wo noch 
am ersten diese Steine als NaturprodHcte gefunden weiden konn- 
ten^ entscheidet sich zuletzt für die Gebirge 9 die von Bombay aus 
dureh Yisapoar and Mjsore an der Küste hiuuiUer laufen, MimmC 



richtigen, welcher die pocnla onychina nnr von dem Marmor veip-' 
standen wissen will. Döcb biervon vielleicht bald bei einer and^srea 
Gelegenheit, wo ich meine Gredanken über das Mantoanische Ge* 
föfs in Braanschweig mitzntheilen gedenke^ das eine alte Legeade 
der heramführenden Aufseher aas dieser Mithridatischen Schatz- 
kammer in gerader Linie abstammen lafst. 

Jnfarodnction to Tassie^s Catalogne p» XVI.: „That the ancient 
natives of India actaally engcaved on iine atones, appeais nnqne- 
fitionably frora oar impressions of Indian gems (a, n« 71^ — 717, 
ingleichen das Sternbild des Stiers ju 3151. 3152. aaf der Xlllten 
Kupferplatte^ Und p. X« s. India haa natural daims to the in- 
vention of engraving fine stones. — The peninsala and some Islands 
in India have from times immemorial produoed and aliU prodoce from 
their inexhansted mines, qoarries and rivers every and the very 
bestsorts of precions and hard stones, which lapidades and engra- 
vers work upon — the chalcedon, sardonyx, onyx — and a par- 
ticular sort of stone, which pulverized cnts the hardest gems near- 
ly as well as the dlamond powder, I mean pretended diamond 
8 p a r.*' y ergU Robertson's Disqnisitioa oonoerniog the know- 
ledge^ which the ancients kad of India« . Appeiidix p. 296b edit 



maii indessen ao, dafs Ctesias nnd die Grifcbefi,- auf leren Zeug* 
Ulfs sich Pliains bernft, Saljriis, SolabaSy Sndiers n. s, w^, nur 
den oberen nördlichsten ThetI toti Indien disseits des Ganges durch 
die bis dahin sich erstreckende Monarchie der Perser nnd spitler 
durch die, bis Palibothra nnd den Ansflofs des Ganges sich ans- 
dehnenden Colonieen der Griechen unter den Selenciden, Baetria- 
neru nnd Parthem kennen konnten *), dafs nur in diesem oberen 
Theile Ton Indien Camranenhandel nnd Handebverkehr anf des 
in die Caspische See einströmenden Flüssen nnnnlerbfodiea statte 
fand **) y die ganze Halbinsel nnd die Küstenländer disseits des 
Ganges aber erst unter den späteren Ptolemftern und durch den 
römischen Seehandel vom rothen Meere aus eittigerma6eii bekanni 



^ Die Pener nnd durch diese Ctesias und Herodot kannten nur ^ie 
nordlichen Gränzen der Lander am Indoir vniä ^e,^ jene Lander 
in Norden einschliefsende Gebirgskette. 8. Heeren» de Crraeco* 
mm de Tndia notitia Comment. L in Common tat. Gotting» 
Class. Pfailolog« T, IX. p« 133» Die Unkande jener Gogenden 
vm so grofs; dafs Alexander selbst den Ursprung des Indus für' 
die Qoelle-des Nils hielt. S. St. Croix, Examen dei bistoriens 
d*Alexandre p. 318. Alexander selbst 'kam nnr'bit'«n*s ßnde det 
hen eigen Lahor. Dann schiifte er bis zum AusfluJs des* Indus. 
Seine Entdeckungen von Indien wurden 20 JaLre nafcli seinem 
Tode von Seleocui^ Nicator bis an den Ganges erwdtert. Auch 
er kam von Baötriana herab nnd stiftete nördliche Colonieen, aber 
diese sowohl als die früheren Namensstädte Alexander^s am Pa« 
ropamisuSy in Arachosien, Ariane u. s. w. bl&heten erst unter der 
griechischen Dynastie der Bactrianer. S. Th. S. Beyer^s hi. 
storia regni Graeeomm Bactriani, in qua aimul Graecamm in In- 
' dia ooloniarom vetus memoria expUcator (Petrop. 1738.) ' hesonders 
p. 122. if. Uebrigens hat Heeren in der oben angeTubrtefi Com- 
mentation nach RenneTs Memoirs of a Map of Hindostan un- 
leagbar bewiesen, dats die Halbinsel von Indien, Malabar jund Co- 
roinandel erst unter den Römern beschifft worden sei. . Kr schlieCit 
in der Uten Commentatio T. XI. p. 72. mit den Worten:. Sedea 
mercatnrae Indicae quaerenda est adhao (bis auf die Zeiten der 
Romer) in India septentrionali in tenis inter Indupi et Gangem 
sitis* 
**) Der Handel ging theils ganz zn Lande in Camvanen, ÜteHs über 
den Gihon und Kur in den Phasia und in' das - schwarze Meer, 
Auch hier&ber gibt Heeren weit' befitiedigendere Nachrichten in 
der Commentatio II« de Graeeomm notitia Indiae Class. PJiiloIog. 
T. XI. p. 74—80. a& Peyssdn^I, Trait^ snr le commerce de 
!a mer noir» (Pktia 1787.) T. L p« 18. ff» nnd Robertson« 
der diefs nur oberüächlich ' berUhrt hat.. .... 

Bduigcr*! Kleine Schriften U. 10 
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zu werden aoiagen *), so wird man es weit waliracheialirber 
fiodeoy die Gebartsställc jener nun gleiefasam Terschwnndenen Na- 
tarprodfiete in*s obere Asien hinauf ^geo den Paropamisiis und 
ImauB bis nacb Samarkand ond Tibet bin zu versetzen. Gerade 
dieser Theil yon Asien ist von den Europliem in neueren Zeiten 
am wenigsten bereis't worden nnd noch jetzt vor ihren Blicken 
mit daem fast nodorcbdnoglicben Schleier verhüllt» Von ihm kann 
man mit Gewibiieit behanpteu, dafs er dem Altertbume, wo nicht 
seiner geographischen Lage **)^ doch seinen Frodncten nach ***\ 
weit bekannter gewesen ist als den benligeo Naturforschern nnd 
Geographen ; and gerade dadurch wäre nun auch das Rälhsel ge- 
lost y warum das eigeothumliche' Froduct jener Gegenden, die gro- 
fsen Edelsteine, so gana verschwanden nnd n^serem Gesichtskreise 



*) 8« aalser H eeren in ^er angeführten Abhäuidlang und einer drit- 
ten de Bonumonun notitia Indiae, Pars I. in den Comment. Gott. 
T^ XI. p. Ol» ff. besonder« auch Eichhornes Geschichte des 
ostindiachen Handels von Mohammed, S. 30. ff« nnd Spren- 
ger« Geschichte der wichtigsten geographischen Kntdeckangen, 
tS« 92. ff, 116. ff. Nene Ausg. Erst unter den Römern wurde 
die Kiiste der Halbinsel Indiens, Guzeratte, Malabar und selbst 
aber den Ganges hinaus bis Malakka, so fleilsig befahren, dais 
. In einem Jahre an 120 Schiffe von Myoshormos ausliefen. Allein 
zn gleieber Zeit blühte doch auch der Caravanen- und Flob- 
liandel iber die Bocharei, das caspische und schwarze Meer, s. 
Penzel^ über den Zustand der Handlung zur Zeit des Julius 
Cäsar in der Uebersetzung des Bio Cassins, Th. 11. S. 1337. ff., 
wo jedoch die Behauptung nach dem Plinius, dafs Pompejns erst 
diesen Weg des Handels entdeckt habe, grolse Einschninkung 

iddet« 

X 

**) Und doch finden wir sowohl bei*m Ptolemans» dem I>*AnvilIe 
in seiner Beschreibung von Indien folgte, <ds bei Rennel, der 
Alles weit sorgfältiger prüfte, eine Menge Namen alter Städte und 
Provinzen in diesen Gegenden, über weldie unsere Geographie 
Ikst gar nichts zn sagen weift. 

^**) üeber diese erwarten wir nodi dne «gene Abhandlung Hee- 
reli*s, die er T« XI. p» 04« schon versprochen hat. Was Ro- 
bertson, Disquisition cet. p 60 — 59. darüber angeführt hat, ist 
olttie "KMk und zk ittnig nach den verschiedenen -Zeitakem ge- 
. dtdnet. Es bt sdir zn bedauern, dafs Beckmann in seiner 
Vorherdtmg cur Wterehknnde, seinenf Plane nach, <S. I, 568.) 
die alte Waarenkiäido ftst ganz ausschlielst« Weldien reichen 
Stoff winle ihm z. B4 ^e einzige Stelle des Arrian in periplo 
unrl» Krythraei p. 22. in Qvdson's Geogr« T« I, über die Artikel 
des indischen Handels darbieten ! 
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eofrucki sind. Gneehisehe Faktoreien nud Aafkänfer iiiuwuhlten 
nnd durclispähtCQ nach Alexandei-^s des Grofsea Zeiten diese neiit; 
Welt mit eben so grofser Geldgicrde und Erwerbsnebt als diespü- 

; ierea Europäer die ?on Colnnibus aufgosefalossenen Länder der 
zweiten Hemisphäre. Sie kannten den Wertb^der Edelsteine und 

. den Preis, den Kuostg^escbmack nnd Luxus auf ibre Gröfse an den 
üppigen Höfen zu Seleucia und Alexandria setzten *), So ver- 
breitete sieb Ton Indien ber der Handel mit diesen. Steinen erst 
zu den Griecben, dann aber zu den Römern , nnd spater selbst zn 
den Byzantinern« Denn auch nnter den ersten Kaisern zn Cön- 
stanlinopel war der ' inländische Carayanenbandel bis in das hin- 
tere Asien noch nicht unterbrocbeu **), nnd die von Kaffa aus 

' den Handel der Ostwelt betreibenden Genueser erhielten selb^tt 
dann, als durch die Eroberungen der Saracenen und, die aenv 
Reibe der Kalifen der Welthandel eine gan^s ueae Gestalt be- 
kommen hatte, noch einige Ueberreste daroa ***). Durch die 
Dazwischenkunft der Saracenen wurde iudefs die Hanpfsfrafse des 
asiatischen Landhandels für alle folgende Jahrhunderte nnzugang- ^ 

. li^^h gemacht f }» Die jährlich in Mekka aukommenden Caravaneii 
bringen nur aus Golconda nnd den anliegenden Küstenländern Edel- 



*^ B, die gßhÖne Stelle in Raspe^s Introdnction to Tassie*d Cat p. 
XLTI. Man erinnere sich zugleich an den noch viele Jahrh änderte 
TOr den gnostischen Abraxas allgemein verbreiteten Gebranch der 
Edelsteine zu Talismanen nnd Anmieten» wo jeder Stein seine 
eigene Kraft hatte. Man sehe z, B« des Pseudoorpbeus AiSm, 

^"^ Diefs lätst sicli unter Anderem aus der. bekannten Pentinger^sehen 
Tafel beweisen, worauf die mitten durch Indien laufend^ Gara- 
vanenwege verzeichnet sind. S. SprengeTs Geschichte der 
geogr. Entdeckungen, S. 134» Denn dafs diese Taifel erst ein 
. Machwerk des 13ten Jahrhunderts sein, sollte , ist nicht glaublich. 
Es liegt gewifs dabei ein Itinerarium aus des Kaisers Theodosius 
Zeiten (368—396) zum Grunde. Vergl. Gibbon, über den chi. 
nesisclien Seidenhandel in History of the Decline and Fall pf tlie R, 
Emp* T. yJI* p. 77. ed. Basil, und die feinen Winke des Re« 
censenten von Gmelin, über den Handelsrang der Türken in 
der AUg. Lit. Z, 1795. n. 55. p, 439. 

***") Daliin gehört die 'merkwürdige Stejlle ans des Spaniers Cieza 
Chronica del grandissimo regno del Peru» T. II« p, 57. bei 
Sprengel S* 140. und besonders der gaaze §. 22. von S» 
148. ff. 
f) Die Waaren, die durch die greisen jährlichen Caravaaen nach 
Mekka gebracht nnd dort umgetauscht werden, kommen nur aus 
Küstenländern des südlichen Asiens nnd auf einer ganz anderen 
Caravanenstrafse« S. Robertson*s Disquisition p. 158» und 
Not. LH. 

10* 
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iteinp« NafitrliVh h5r(c man also auch anf, in jenen fernen Ge- 
g^enden, wo Niemand mehr nach Edelsteinen fragte^ weil ihr Ah« 
»atz nach Yorderasien nnd Enropa gehemmt war, die Grnbe, worin 
man sie wahrscheinlich mit grofseni Kostenaufwand und unter streu* 
vger Aufsicht *) gesucht hatte , zn bearbeiten» Sie geriethen bald 
ganz in Vergessenheit, Yölkerwaodernngen und ReToIntionen , wie 
die dnrch Timnr nnd Ghengiskan bewirkten, rissen die 
alten Einwohner ans ihren Sitzen, nnd Niemand dachte daran, den 
Knustfleifs der Neueingewanderten zn wecken, da selbst die weni- 
gen Reisenden, Kauflente und Missionare, die sich allenfalls noch 
in neueren Zeilen dnrch jene nnwirthbaren nnd jedem Fremdling 
mit tansend Gefahren drohenden Länder durchzuschleichen wagten, 
sich nicht von den gebalinteren Wegen zn entfernen wagten, um 
fern gelegene Bergwerke nnd Gruben in den Gebirgen anfznsn* 
eben **)» Dnrch die neue Handelsstrafse der Umsehiffnng Afrika*s 
sind der asiatische Archipelas^ns nnd die Küstenlander diefs-* nnd 
jejtseits des Ganges zum Theil selbst den Enropäern unterwürfig 
gemacht und überall auf's Genaueste untersucht worden« Allein 
ein einziger Blick anf Rennel's Karte von Indostao wird einen 
Jeden überzeugen können, welche ungeheure ErdfiAchen nnd Ge- 
birgsketten im nördlichen Indien den jetzigen allgewaltigen Herr- 
schern Ton Sttdasien, den Engländern, noch bis auf den heutigen 



*3 Man erinnere sich z. B. nur an die strengen Mafsregeln, mit wel- 
cl)en die Ptolemaer die Topasengraben auf der Schlangeninsel an 
der Kiiste des rothen Meeres bewachen lielsen, bei-m Diodor Ilt, 
39. T. I. p. 2©5. ff. 

^) Zu diesen Reisenden gehören anch die indischen Bettelmönche nnd 
Fakire , die sich als PÜgrimme durch jene Gegenden betteln nnd 
in ihren Haaren nnd Gürteln allerlei kostbare Waaren verbergen* 
S. Stewart*s Äccoant of the ÜLingdom of Tibet, in den Philo- 
sophical Transactions T. LXVII. P. II. p. 483. Merkwürdig für 
diese Gegenden ist in nnseren Tagen besonders die Reise des 
Engländers Forster in den Jahren 17S3 nnd 1784 geworden, der 
von Bengalen längs den nördlich en Gebirgen über Caschmire und 
Cabnl an die südlichste Küste des caspischen Meers reis*te. Sei- 
ne Reiseronte hat Rennel anf einer eigenen Karte verzeidmet» 
Er mofste wegen der gar zn drohenden Gefahr mehrmals seiner 
Reise in jenen verödeten Ländern eine andere Riclitung geben* 
1¥ir erhalten jetzt von Meiners eine UebersetzuAg dieses selte- 
nen Werks. Die von ihm vor Kurzem herausgegebenen Beob- 
achtnngen über den vormaligen nnd gegenwärtigen Zustand der 
vornehmsten Länder in Asien (Lübeck 1795.) enthalten die flei- 
fsigsten CoUectaneen, berühren aber den Punkt noch nicht, worauf 
es bei dieser Untersuchung ankommt« 
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Tsig eben so nnbektianl sind nb den Griechen ror AlexaDder*« 
kMlinciuHerrziig*). 80 lange also die Eiiropjier nickt eben so gnl snr 
BrweiteruRg der Erdkunde eine Gesellsehaft znr Bnidecknug des Innern 
von Hinterasien stifien, als die Engiändcr, oder yiefmehr eioe Ge- 
sellschaft 8t*hwedenborgischer Schwärmer, die im Miftelpnnkt Afrl- 
ka's das nene Jerasalem suchen , jetzt iur die Erforschung des in- 
neren Afrika errichtet haben, nod so lange anf diesem oder einem • 
anderen Wege diese nnermefsUchen Gebirgsketten, die wahrscliein- 
Itcb die Wiege des Menschengeschlechts nmschliefsen , nicht auch 
mineralogisch nntersncht sind, dürfen wir nicht an der Möglichkeit 
xweifeln^ dort einst die Compagnons zn den gigantisdien Onyxrasen 
und Cnmeen wiederzufinden, die in nnseren Kunst- nnd iuwelen- 
sammlnngen als Wunderwerke einer glucklicheren Yorwelt ange- 
staunt oder bezweifelt werden '**)^ Wer erinnert sich hierbei nicht 
zuerst an die seit sechs Jahren in Calcntia bestehende Gesellscliaft 
britischer Alierthnns- nnd Naturforscher, deren in einem fremden 
Weittbeil gednickte Unlersnclinngen soviel Aufschlüsse über die histori- 
sehen nnd physischen Räthsci des Orients hoffen liefsen^. Allein im 
Lande der Nabobs, wo alles Streben ,anf ▼ervielfachlen I^bensge- 
nnfs nnd gehftofite Rupien abzielt, scheint sich -der Gesichtskreis 
der scharfsichtigsten Enropfter immer mehr zn verengen^ und ihre 



*^ Man vergleiche des Abb6 Eck hei treffliche Bemerkungen über 
eben diesen Gegenstand in Ciioix des pierres gray^s du Cab. 
Impö-, PI. IV. p. 20. L 

**) Ich erinnere hierbei nnr an einen ähnlichen orientalischen Edel- 
stein, den Tarkis. Seit Reaamnr in den M^moires de TAcad* des 
Sdertoes 1715. S» 290. die bei Simore in Niederlangnedoc gefna« 
denen Türkise für versteinerte Thierzahne erklärte, ist man bald 
so weit gegangen , die Kcbtheit aller Türkise als wirkliclier £del- 
^ steine zn bezweifeln, nnd Lenz setzte sie noch neuerlich gana 
znversichtlich unter die Petrefacten« S. Versocli einer voUstandi« 
gen Kenntnüs der Mineralien T* I. p. 556« Die Nachrichten des 
Plinios vom orientalischen Callois hielt man für Fabdn (Brack- 
mann, über die EdeUt. S. 330), den antik<en Tiberinskopf, der 
in der Grölse eines Hühnereines in einem Türkis geschnitten sieb 
zn Flofenz befindet, für einen Betmg, nnd des so.glanbwürdigea 
Chardin Bencbt von 4em Türkisbrnch im Berge PJürous 4 Tage« 
reisen hinter dem Cancaans für ein MiÜBverstandnils. Jetzt bat 
der Director der Nationalschulen zn Astrachani Agapbi, die 
Gruben des schönsten oiientalischen Türkis in der .Gegend von 
• l^ischapoor in der Provinz Chorasaa entdeckt (s. seinen merk^ 
würdigen Bericht in PaUas*s nenen nordischen Beiti^n, Th. V» 
Abschn« XIll* 8« a61«-26S0 uad dadnrcb hoffentlich alle Zweifler 
bekehrt* 



Ftfrfisrlibegierde in mjrtltologiarLe TrSomoreieii «nd indosUiniisrlien 
Mo(i<^Uind sieh aufzulösen, wie diefs der dritte Tor Kurzem 
uach Europa gekommene Tfaeil der Untersnebnn^en dieser Gesell« 
Schaft nur allzndentlich beweis'! *)v Wesentlichere Vortheile für 
diesen Theil der AUertbumskunde liefsen sich vielleiebt ans den 
Uolorsncbuflgen erwarten, die unter der Anfubrnng eines Pallas 
und Gmelin HMueralogisireude Russen an den südliebsten asiati- 
schen Grftnsen jener nogeheneren Monarchie and bei den nodi 
jetzt fortdauernden chinesiscben HaudelscarayaDen anstellen könn- 
ten ^*). Die wesentlichsten unter allen aber kann nns wahr- 
scbeinüeh die zwar verunglückte , aber noch sieht angegebene 
H^ide)9peGulalion der Briten nach China gewähren. Nach den 
ueuesten englischen. Blättern ist Sir George Staunton, der 
mit L(ml Makartnej die erste Gesaodtsehaftsretse imternabm, 
auf s Neoe^ im Begriff, eine Reise nach Peking anzutreten und 
ven da die Rückreise zn Land über das ganze nordöstliche Asieo 
zu machen« . Kommt diese Reise wirklich zu Stande, so wird er 
niit Bewilligung der ostindischen Compngnie^ deren Geschäftsträger 
qr ist, dnrch eine eigene Anzeige alle Gelehrte aafifordern , ihm 
durch zweckffläfsige Fragen die Merkwürdigkeiten auszuzeichnen, 
auf die ein wifsbq[;ieriger und mit den Schützen der reichsten Pri- 
vatgesellschaft zu dieser Reise ausgerüsteter Europäer in jenea 
Ländern seine Aufmerksamkeit zu richten habe. Konnte der Ritter 
Michaelis den zu einer biblischen Reise nach Arabien bestimm- 
ten Gelehrten, auch Fragen zur Berichtigung der cbräischen Stein- 
knnde und zur Aufklärung des dunkeln Leibschildes auf der 
Bnist des Hohenpriesters Aaron vorlegen ^**)j waram sollte das 



. *3 Vergl. .die Recension des dritten Theils der Asiatic Resear- 
ches Calcutta 1792. in den G^ttingisehen gelehrten Anzeigen 
1794. N. 103. S. 1632« ff. Bin weit merkwürdigeres Werk, 
worin wahrscheinlich auch Anfsdilnfsse über die hier beban- 
delte Frage vorkoromen , ist das im Jahre 1604 verfafste Land- 
hoch des Kaisers Akbar, das die genaueste Besotireibnng des nörd- 
^ lidien Indostans enthält und anter dem Titel : Ayeen Akbar, or 
Che tnstitutor of the Gmperor Akbar translated from the Persian 
by Gladwin. Calcntta 1783—1786. Ilf. Vol 4. S. Mensers 
Bibliofth. Histor. Vol. 11. P. II« p. 4. Allein es kostet in Calcutta 
selbst, wie Sprengel S. 36. bemerkt, 120 Rupien 1' 

**) LieTfhaber der Mineralogie erinnern sich hier gcNiifs mit Vergnii« 
gen der tienen Entdeckungen yon Porphyr, der kostilraren Ac^at- 
breccien und Beryllen auf den Altaisohefi Gebifgen, wovon wir die 
Berichte iih 6ten Bande der neuen nordischen Beiträge 
Tön PäUas lesen. 

*^ S. Mi chaeiis, Fragen an d«e iGKsttcfllschaft gbleltner Mann^, die 
nach Arabien reisen, Fr. XCIX« S, 290 ff. 
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Va(criaiMl der Onjxrameeii , die Tielleiehl als AgmAe den Feld« 
Jiorrninanlcl des Äit^usl, oder den Giirlel der schönen Agrippine 
8c4iinuckten , nicht anch der Gegenstand arehftologisdier Erkandig- 
ungen für einen engliedien Abgesandten nach Indien und China 
werden können? 



1 



vn. 

Die mnrrhinischen Gefäfse* 



tJcde Wissenschaft nnd Knnst bat ihre Rfttlisel lind ihre eig^encn 
Vexirdoscn, dea Ernsthaften ein Aergeniifs nnd 'den Yorwitiigen 
ein Zeitvertreib. Aber die Alterthumsforscher haben ganze Schränke 
Toll davon. Immer ist es eine liberalere Unterhaltung, über so 
etvras Forschungen oder auch nur Glossen zn machen als am 
Spieltische zu gähnen oder sich 'zu erbosen« Auch sind oft nütz- 
lichere Dinge im Vorbeigehen entdeckt worden, indem mau diese 
niuTsignn nnd unnützen aufs Reine zu bringen suchte« Jener Koabe 
sucht einen Goldkäfer und findet einen goldenen Ring! Man mofs 
überhaupt bei historischen < und antiquarischen Untersuchungen nicht 
immer die Brot- und Fleisch wage in der Hand halten und fragen: 
wie viel wiegt's? wie viel gilt's? Diefs führt geradewegs zur 
hsfslichsten Ab Würdigung der Menschen, zn der, sie in blose 
Nutzlichkeitsmaschineu zn rerwandeln. Man spotte des Pedanten. 
Aber man nenne nicht Alles Pedanterei, was ein liberaler Sinn 
als Spiel nnd Lust behandelt« 

Die Alten hatten auch ihre warmen Getränke, wie wir. 
Aber sie schwächten sich Magen und Nerven weder durch Thee, 
noch Kaffee, und wurden daher auch nicht Sclaven der nur durch 
Sclaveu erzengten Colonialproducte , speculirten noch auf keine 
Auction der ostindischen Gesellschaft in London nnd liefsen sich 
durch keine Krftmerinnnng est- nnd westindische Schröpfköpfe 
aufsetzen« Ihre warmen Getränke bestanden in nichts als in glü- 
hendem l^oin« Der alte edle Falemer, der damals, anf Campa- 
niens Rebhügeln erbaut, durch Rauch in seiner herben Stärke ge- 
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bundigt imd i^emiltlert ifnrde, spielte aacli hier toß haiifi|:iite« 
seiae Rolle bei den Gastmahlen der damaligen Satrapen und Tri- 
makliiouen« Und so wie man den Wein znm gew(>bnlt(*heu Tiseh- 
trnnk nie anders als mit 2wei Dritttbeileu Wasser Tcrsetzt in 
trinken pflegte, •— Schneewasser und Scbneetrichter standen zq 
diesem Bebnfe fast anf allen Scbenktiscbeu — so wni-de auch dem 
gtühenden Wein siedendes Wasser zugegossen und dieses nach 
verschiedener Temperatar getrnuken. Daher sprechen die Alten 
so oft Tom Gennfs des warmen Wassers» , Dabei ronfs man kei« 
neswegs an bloses warmes Wasser denken , wie sich woM manche 
Antiqnarier in den Kopf gesetzt haben; denn an die berüchtigte 
Kur durch 30 Schalen warmes Wsisser war damals auch noch 
nicht gedacht worden« 

Dazu brauchten nun die alten Romer natürlich 'auch ihre Ur* 
ncn, Schalen ^nnd Tassen, so gut wie wir bei unseren Thee- 
und Kaffeegeniissen unsere Tbeeurncn, Kannen und Porcellan-* 
becher« Was die gröfsercn Geförse zum Glühen des Weines nni 
Kochen des Wassers anlangt, so ist*s bekannt, dafs sie metallene 
Geschirre kannten, ivorin sich diese Flüssigkeiten gleichsam selbst 
kochten (anlhcpsae), die also mit ähnlichen Maschinen, die wir 
in England und bei allen Anglomanen zn einem stets wandelbaren 
Modeartikel erhoben sehen, in eine Tielfache Vergleichong gestellt 
werden können. Wer die dem yerschuUelen Pompeji nnd Heren« 
lannm entwundenen Schatze im 4VIusenm zn Portici besah , erinnert 
sich aucb^ unter anderen ein Geföfs erblickt zn habcn^ welches mit 
unseren Theemaschinen die gröfsfe Aehnlichkeit hat nnd Ton den 
Engländern , die auf alle diese Formen am meisten specnlirten, 
anch schon nachgeahmt worden ist. S. SlpIIberg's Reisen III^ 
82« Hier wären also die Kessel nnd Kochmoscbinen. Aber 
nun die Schalen? Man begreift, dafs die Trinkgescbirre, die bd 
den Alten die gewöhnlichsten waren , die metallenen ans Gold und 
Silber j mit allen ihren Bildwerken, Incmstationen nnd Gemmen- 
Terziernngen znm Gennls dieser warmen Getränke, die man, so 
wie die Speisen, dampfend heifs zu sich nahm, unter allen am 
wenigslen geschickt waren , weil sich das Metall ' am leichtesten 
erhitzt nnd also znm Angreifen, selbst bei den Henkeln^ am nnr- 
^eschicktesten ist« Dazu hatte man alsQ Geschirre nnd Tassen» 
Ton einem ganz eigenen fossilen Stoff, nn^ dieses sind eben die 
Yasa mnrrhina, die, seit sie der gescnäjftige Fancirolli linter sei- 
ne Terlorenen Sachen eintrug, nun schon seit länger als zwei- 
hundert Jahren die Neugierde aller rathsellnstigen nnd r&thsellösen- 
den AlterthumsfoFscher so sehr in Athem gesetzt haben« Man darf 
nur das ganze lange Re{|pster Ton Erklärnngsversuchen nnd Er* 
kläniugssünden erblicken , die der yielbelesene mineralogische An- 
tiquar, der pberberghanptmann von .Yeltheiin, in einer eigenen 
Schrift über die^e Gefäfse anführt (später eingerückt in seine 
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Sammloniip einif^er Anfsittze 1 , 197« ff.), um sich venf jtfsfeiis so 
überzeugen, dafs es Yon jeher ein wahrer Zank- und Streif apfel 
gewesen ist, irnd das Abentenerlichste und Lllcheriirliste dabei 
nicht gespart wnrde. Die Erklärung, die der Graf von Yehheini 
selbst davon wagte, mag, recht erwogen, leicht selbst zu den 
sonderbarsten MlfsgriSen gehören, die diesem witzigen und phan- 
tasiereichen Mann anf seinen anfiqnaristlien Spaziergängen iu dem 
schün umschatteten Harbke znstofsen konnten. 

In dem Braonschweiger Museum befanden sich anfser dem 
bei^hmten Onjxgcßlfse anch einige, ans chinesischem Steatit oder 
Speckstein gedrehte Schalen. Lessing sagte einmal, als er sich 
da hemmftihren Ifefs, scherzend, man wisse nicht, ob nicht am 
Ende dieses gar die römischen Murrhinen wiren. Dieses nur im 
Lachen hingeworfene Wort nahm Yeltheim, dem es erzählt wor- 
den war, in vollem Ernste anf, verschaffte sich selbst eini^ 
Specksteinnäpfchen und bot nun seine und seiner Helmstädter 
Freunde Belesenheit anf, um ans den köstfichen mnrrhinischen 
Gefafsen, die Pompejns zuerst nnter den Herrlichkeiten seines 
asiatischen Triumphes auffuhrt, und wotou ein einziges oft der 
überreiche nud nbermiSthige Römer mit mehreren tausend Thalern 
bezahlte, tirenn es nur grofs genug war*; den schnipzig-gelben 
gemeinen chinesi$chen Speckstein hervorkriechen zu lassen. Was 
sieht man nicht Alles, wenn die Phantasie nns nur die rechte 
Brille auf die Nase setzt! Der Schreiber dieses Anfsatzes erinnert 
sich noch mit Vergnügen eines schönen Herbsttages, den er in 
äem wahrhaft anmuthigen Harbke der Gastfreundschaft des Herrn 
von Yeltheim im Jahre 1793 verdankte, und er glaubt dem höchst 
tinterhaltcnden und durch so viel achtun^swfirdige Seiten allen sei- 
nen Bekannten schätzbaren Manne darum nicht zu nahe zu treten, 
wenn er daran d«nkt,~ wie er die geglaubte Speckstein -Murrhi« 
nif^, die, gegen das Lidit gehalten, halbdurchsichä^ erschien and 
wirklich etwas schillerte oder opalisirte, mit grofbem Triumph 
durdi die Hanptstelle des Plinins darüber eriäuterte» Denn wel- 
cher Mensch hat nicht zn "Zeiten seine Speckstein -IHsionenl 

Da Yel&eim's Specksein -Hjpotbese zu viel Unwahrschein- 
liches halte, ermüdete man anch seit jener Zeit noch nicht, dem 
>ahren Stoff der mnrrhinischen Geßlfso anf allen Wegen nachzu- 
forschen. Der rühmlich bekannte französische Alterthnmsforscher 
Dfongez Jas im Institut ßine nun auch abgedrudcte Abhandlnng 
(im 2« Theiie der Memoiren des Instituts S« 133* ff.) über diese 
Grefäfse Tor, worin ihr Stoff in 6ioer Art von Achat' gefnndea 
wird, den die schwedischen Mineralogen ;merst Cacholong nannten« 
'Allein ohne gewaltsame Verdrehung mancher Stellen des Aher- 
thums und ohne vorgefafste Meinung möchte auch hiervon sich 
TSfiemand so leicht überreden lassen« immer lassen sich einige von 
den Alten daran gepriesene Bigenschafieu dadurch nicht erklären. 
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Efidiibh ist nan über äovh * das reeMe Wort' ztim RSIhsel ge«- 
l'unden word^«^^ weiw wir einer BebnnplHiig GlanbeB beimessefl 
wdllen , die erst Tor wenigen Mannteu der chinesiseb-gelehrte Dr» 
Hager in Fans, der dort auf hi^chsteo Befehl in der kaiserllelien 
Bibliofhek die zablretchen , aas der franxösiseben Mission naeh' 
Cbina nod den Sammlniigeii des Ministers Bertin anfgehftnAen 
S<'hä(ze cbinemscher Literatar nnlersacben - and ordnen soll — ans 
mit der höc4isten Znversipfit Torg-etrtigea bat. In sdoem, mit ehi- 
nfBtscben Cbarakteren und Draebenscbwänsen aHer Art reidilieh 
Misgestatteien , anfserordentJicb fbcneren Werice: Deseription des 
in^klailles Giiinois doGab. Inp. de France, pr^ces^l^ d*an Bssai 
dl* Ntimtsmatiqne Cbinoise« Paris, de l'Imprimerie Imperiale 18f6« 
4v (kostet bei Tronlel und Würz 103 Franken) macbt S. 150 ff« 
eine Abfcatidlong über die unrrhhiiscbeB Gef^fse den Beschlafs,' 
wo ans erBiiblt wird , dafs seit den ältesten Zeiten in jenem Wno- ' 
deriande der Mandannen eine kostbare Steinart , mit Namen Xe, 
zn Scbalen und fiefftfsen von* nnschfttzbarem Wertbe ' gebraaebl 
worden sei; dafs dteser Stein, besonders der Wasser -Yn, der 
ans dem Boden einiger Ströme beransgefischt werde, in mannig- 
faltigen Farben spide «nd Ibeils dorcb seine Härte nnd Festig- 
keit, worin er nor dem Diamant nachstebe, tbeils doreb sein 
prächtiges Ansehen, selbst in China zn den kaiserlichen Kleino- 
dien gehöre« In dem Missionsberiehte der Jesoiten geschieht der 
Gefiiiise ans diesem Bdelsfein bänfig Erw^ibnnng, nnd der Pater 
Cibot beschrieb ihn in einer eigenen Abbandfnng (Mtemres eon- 
cernant la Chine, T. XIII , p« 388« ff*). Aieses nnd kein anderer, 
sagt Hager, ist der Stoff der iiHRTbintechen 6efäfse bei den R^ 
mern gewesen« Sorch Cararanenhandel g;ela«gten die Steine und 
Scbalen bis nach Caramaaien, das FHnias fiir das Vaterland des 
mnrrhinischen, Fossils angibt, dnreb Seebandel über Gozerate nnd 
das rothe Meer naeh Aegjpten , wo die Lagiden sie besafsen, nnd 
von wo nnsm gteicbfalis zn de«B;öinem gelangten. In den An- 
nalen nnd Reügionsbicbern der Cbinesien finden sich die deotHdhaleQ 
Sparen, dafs schon nnter der Dynastie Tchen lange tot Ohrfatf 
Geburt, nnd anter der Dynastie Han, die mit den ersten römi- 
sehen Kaiseni gleichzeilig ist, der Gebravcb des Yn zn Sdirien 
bei ^M IcinserKcihen Prinzen stuttgeindeii hat. Mitbin müssen 
sie an«b den RSniern von dort nngekommen sein« Ssm lieber- 
flnfs wird am Sehlnsse dieser AMandlnng eine solche Tasehide, 
welche einen Lotoskeldi gar sieilicfh nafhahmT^ ans chinesisdben 
Gemälden in der kaiserlidien Bibtioirbek fm Knj^erstfcb nitgefheHt 
(S« W9.). Freiiieb wMe 4ins der €rianbe nocb mehr in die 
Hände kommen, wenn in irgend einem enropliisehen CMbinet tili-' 
nesisrher Seiteübeiten «ns ein Belebter Yn eelbet ersehenen wottCe«- 

So weit bat ons also die -neueste Ovftersoebnitg aber die 
mnrrtiinisdien CtAbe Tgrfdhrt« Mcfs MirtM doch aneh Msr novk 
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Miiides ta übaHtgen ühng» Wer ifDier uiis Laieo kAiiii «ich 
fiber die cbioesiscbe Liiemtiir iiberhaiipt eia Urtheil ADmafeenf 
Ee ist bekaonl, dafe Dr, Hager in fingiaml , wo er lange der 
UalerstüUaiig der osliodiedieo Gesetlsebab genofe, an einem Lands- 
maoo Montoxzi eioeo bartalickigen Geguer Dod Bestreiter seioer 
cbioesiacbeo Gelehrsamkeit fand, und dafs aadi noser cbincsisrh«* 
gelehrter Laodsmano , der jüugere Claprolh , einige nicht nnerbeh* 
liehe Zweifel gegeo ihn erri^gte. Wir Uneingeweihten in dieser 
neltsamen MaudarinengelehrsAnikeit dürfen ans weder für noch 
wider in diesem Streit eine Stimme anmafsen» Aber Vorsichl 
durfte doch immer sn euipfeblcD sein. Schade nur, dafs noser 
Claproth dieses nmieste Etager'scbe Prodnct deiner Kritik nichl 
unterwerfen kann» da er vielleicht jetst nnch mit einem Theil der 
rnssischen Gesandtschaft in Kiachta TCrweilt Aber aneh abge- 
nehen Ton jener allgemeinen Controrerse^ über die wir an wenig-« 
sten ein Urtheil haben, scheint bei genauer Prüfiing auch mit die- 
sen Yas mancher Zweifelsknoten nicht gelös't so seiOy der nach 
Yerglcichoog aller hierher gehörigen Stelleo des Alterthams noch 
immer übrig bleibt« ^ 

Nach vielfach wiederlioller, rdfer Prüfung möchle Folgendes 
immer noch das Wahrscheinlichste sein, welches freilich hier nur 
angedentet werden kaoi^ und an schicklicherer Stelle ausgeführt 
werden mufs« Die Hanptschwierigkeit in dieser Frage ist daher 
eutstaudeo, dafs man alle Nachrichten der Alten über die murrhi- 
niscben Steine nnd Gefiifse nur auf einen einzigen Gegenstand be* 
sogen hat« Sollte es nicht weit gerathener sein, gleich tou Tom 
herein ein Fossil nnd ein nachahmendes Artefact anzunehmen , die 
bei der damaligen Soiglosigkeit über Composition und technologi- 
sche Behandlung ausländischer Natnrkörper schon yoi^ den Rö- 
mern, die freilich lieber genossen als vernünftelten, fast immer 
mit einander yerwechselt wurden? Martial's mnrrhens onjx und 
mehrere Stellen des Plinius «eigen deutlich, dafs eia Fossil in 
Anspruch genommen werden müsse, welches in die an alten Edel- 
steioen -und neuen MifsverstSudoissen so reiche Classe der Sardo- 
njxe. und Arbate eingeschachtelt w.erden mufs« Dabei können 
denn 'aneh Mougez's Cacholongs , des Prinxen Biscaris Opale nnd 
Elager's Yus, je nachdem man eben Lust hat, an wählen, gar 
wohl bestehen. Aber eben so gewifs verstand man sehr oft ein 
o^tusiatisehes Artefact unter dieser Benennung. Und da hat Nie* 
maod beredter und scharfsinniger als Mariette in seinem noch 
immer einzigen Trait^ des pierres grav^es T» I« 218« , die Saehe 
in's Klare «n setzen versucht, dafs das uralte cbinesische Forcellan 
darauter zu verstehen sei. Das ist, es, was Martini in seinen 
Xenien (13, 107«) gemalte Mnrrhinen (pieta) nennt, and woraus 
sich wnU am bequemsten die glühenden Weine, schlürfen liefsen« 
Dan Sonderbarste bm der ganzen Si|cbe ist, diiA nnn aneh hier 
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•chott dieses nralte dttiiestsche Porcellan, das nao Ha 
sehen wirUieh aaeb schoa SCefngnt (XiSia) oannfe, Ton der lüfjp* 
tischen Indnsfrte, die seit der Ptolemfler Zeiten dei- alten Well 
ein- Vorbild des btitiseben Knnsifleifses ood einer tool making 
nation unserer Tag;e Tolikomnien darstellte, eben so nachgealunt 
nnd yerkaoft wurde, als es mit den Töchterfabriken des MeiAni«* 
sehen Porcellans noch g^fenwilrtig zn geschehen pflegt. Dieses 
Alles labt sich d^rch ein einziges, eben fnr diese Untersnehnog 
wirklich nnschfitzbares Distichon des prächtigen Properz, den man 
nicht mit Unrechf den Fürsten def römischen Blegiker genannt 
hat, fast unwiderleglich beweisen, wenn man dasselbe nur recht 
sn erkliiren weife. Denn sonst tbiite man Tielleicht besser, es mit 
Herrn • t« Yeltheim , . dem es freiiieh auch für seinen Specksfein 
sehr unbequem war, nnr für eine poetische Licenz zn halfen« Es 
ist Ton den Geschenken die Rede, weiche eine sogenannte Mntfer 
ihrem Töchterchen einschwafzt: (Bieg. IV, 5«). 

• »,Sei es ein Becher, erkauft in dem palmentragenden Theben, 
Oder ein Mnrrhengefäfii, wie es der Parther gebrannt/* 

Blau Tcrsteht den ersten Vers gewöhnlich Ton schönen, Tielfaibi^ 
gen Gläsern , die in Oberagypfen damals verfertigt wurden. Allein 
es ist Von einer oberägjptischen Porzellanfabrik die Rede, die das 
kunstreich nachahnit, was man in Caramanien oder Parthien da« 
mals ans der ersten Hand baffe , chinesisches Porcellan« Das feinste 
chinesische Porcellan war yon jeher fast, mehr noch als eine halbe 
Verglasnng, und so könnte man allerdings die künstlich suberei« 
teten Murrhinen auch i^asarlige Körper nennen, wie Professor 
Christ in Leipzig in seiner bekannten Abhandinng über diese Ge- 
fafse, worin er zuerst anf den Uoterschiecl der naturlichen nnd 
knustliehcn Murrhinen anfmerksara machte, auch schon gethan 
bat. Man hat übrigens bei jenen Versen des Properz die Haupt- 
stelle aus der noch yorhandeuen griechischen Umschiffnngsreise 
(Periplns maris Erjthraei in Hndson's Geographis minoribus T« L 
p. 13« Tergl, p« 28.) 9 die man gewöhnlich , aber ohne allen 
Grund, dem Arrian zuschreibt ,> ganz übersehen. Da heifst es 
ausdrücklich I zu Diospolis, d» h. in Theben in Oberägjpten, 
wnrden mehrere Arten glasartiges Porcellan nnd auch Murrhinen 
Terfertigt» Diefs erklärt der neueste gelehrte Ausleger dieser Um- 
echififuugsreise » Dr, Vincent» im Anhange zum ersten Theile sei- 
ner Periplns of the Erjrtbrean Sea p« 27« ff. mit gründlichem 
Scharfsinn für das, was es wirklich ist , -für eine Nachahmung des 
chinesischen, schon damals über Guzerate auch in die Westwelt 
Terführten Porcellans nnd hoiill, seinen schönen Landsmänninoea 
etwas Interessantes sagen zu können ^ wenn er sie Tersichert| 
dafs die berühmte Königin Cleopatra zwar noch keinen Theo, aber 
doch mareotischen Weiu aus Porcellanfassen geschlürft habe« 
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So wlire also die aICo PorceHaobyiioibe^e bei der EntnithseloQg 
dieser TielTersacbten , aotiquarisclien Aufgabe, der scbon die 
Sanmaise and Skaliger zu ibrer Zeit boldigteo, nocb immer 
nicht 80 yer werflieb , ak sieb yiele Neuere einbildeiu Bs ist ein 
Kreislauf in Erfindungen sowotd, als in Begebenbeiten« Nicbt nur 
die Scbaospieler, auch die Requisiten und Decorationen des 
SchiMispieleo wiederbolen sich oft nach tausend Jahren« Nur die 
Zascbaner sind neu« 



Fiinfte Abtheilung. 

« 

Kritik nnd Auslegniig einzelner Konstwerice 

des Alterthnms. 
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I. 



Kopf eines Pferdes der Nacht vom 

felde des Parthenons. 



TT ir dürfen als erwiesen TÖran8i(elzen,.daf8 der das dstliche 
Giebelfeld mit der Gebort der PalJas auf der Unken . Seite acliUe-> 
fseode Pferdefcopf wirUiGh der Nafshtgottiii si^ehörtai^ ivelobe, yw 
dem gegenüber emporsteig^enden Soonengotte fliehend, in denOcean 
tancht, da Phidias ans ^ten Gründen sich die Gebnrt der Göttin 
ans dem Haupte des Zens in die ersten Tagesstnnden dachte* 
Die'swei'Sonuenrosde gegenüber haben sich «war anch nach.' er- 
halten, aber sie si^d dnrch die langsam nagende Zeit und durch 
die Fanst türkischer und christlicher Barbarei (die Yeneziai^er iirar- 
fen einst Bomben daranf) weit mehr yerstnnuiielt. An .unserem 
Pferdekopf hat sich dnrdi mancherlei günstige Umschirmu^g selbst 
noch zum Tlieil das, was man auch in der Scolptur die Epider- 
mis, das deckende Häntcben, nennt, erhalten. Es ißt i^nr eine 
Btimme Aller, die hier als Angenzeugen ein Urtheil haben dürfen *\ 
dafs anter allen aus dem Alterthnme anf nos gekomnienen oder 
auch in Ritterstatnen in neuerer Zeit gebildeten Pferdeköpfen nichts 



*) S«yi8Conti*8 denx m^moires snr les onvrages de sculptore dans 
la coUection da Milord Elg:in p. 33«: Getto tdte est d*tne es^catlon 
parfaite et la Bnperfide en est fort pen d^gräd^. Oh f, admiro 
cette expression de la yie qne les grands artistes sools savent 
donner etc. n. die ansftihrliehe Beschreibung in £» J. Barrow^s 
Rlgin Marbles Vol. U p. 216* f» Dieser sieht darin das Ideal in 
^ der Sohöle- des Praxiteles! 

Böttigtr '• kleine Schriften II. H 
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gefimdeo werde, wm .dem bier gobildefcn *) gleicb zn stotieo 
wäre«' Mit Recht baben sebon kundige^ britische Konstrichter sich 
der Cebertreibong widersetzt, als habe Phidias ein in der Natur 
in sokher Yonkommenheit oicht vorbaDdeoes Idealbild eiues Pferde- 
kopfes aofstellen wolleiu Es bedurfte nicht einmal jenes Prototyps 
nod Musterbildes, wie sie an der edelsten Stammrace oberhalb 
Nubien in den Blachfeldern am Sennaar ein amerikanischer Artil- 
lerieofficier, English mit Namen, bei der Expedition unter Is- 
mael Pascha im Herbst des Jahres 1820 dort fand nnd uns nun 
in seinem Reisebucbe beschreibt **), Man hatte damals in Grie* 
cheoland in nnd auf^er Thessalien Rosse Ton der edelsten Gestalt, 
mit dem eingebrannten Koppa ni^d Sau ^**'), imd ohne dasselbe, alle 
nrsprünglicb von der afrikanischen Race« Und nach einem solcbea 
if^irklichen» nicht idealen Muster liefs anch Phidias dieses Hand- 
pferd (deiftn das andere mnfs man als top 'dem i^i^tj^nß.«»^ ge- 
deckt denken) dnrcb einen seiner Schuler bilden. Wir wollen über 
die uiiTergleicbliebe Schönheit dieses KopDes eisen der neuesten 
Herausgeber der Elgin-Marbles, Richard Lawrence, in sei- 
nem Werke, „Blgiu Marblea bsäan the. Parthenon of Athens exem- 
plified in fifiy etchins'' (London 1813 in Querfol.), wo es auf 
der I4ten Kupfertafel abgebildet ist, sprechen lassen. „Einige 
Kunmier nnd Konstkenner haben diesen Köpf fidaeblicb zum JUeal- 
kopf erkl&ren wellen. Zwar ^nnteEsdieidet er sick allerdings yoa 
dem derben nnd fleischigen Charakter and yoa der widderartigea 
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**3. Sdion Broee hatte in seiner Reise an die QaeDen des Nils in 
mehreren Siellmi ^araof animet'ksam gemaefat, dafs im frühen AI* 
tertimme die schönsle Race nicht an« Arabien^ sondern an« Nq^- 
bien nach Aegypten nnd an die libjsclien Küstenländer am mit« 
teUandischen Meere gekommen seil IM«« nnveigleichliobe Sehön-» 
heit der Race in Sennaar nad JHongola hat nnn. der Amerikaner 
Englisk in seiner interessantea Nansaüxe ol the Expedition to 
Bongola and Sennaer ky an Ammean (London, Munay IS22.) 
p« 117., wo er die Cavakade des Molak von Sehendi beschreib^ 
nnd in mehreren Stellen tie£Guid- gesofaildBrtk. 

**^ In Korinth' nnd Syracos war die Veredelung der Wettrenner für 
die heiligen Kampfspiele aofs Höchste getrieben. Daher der Ge* 
bmncli, diesen Xhiereii ,tmi dea& l^toea Bng $9 Aiifaogsbach- 
stoben beider Städte eifi^renfien. $q ein ff^ l)iel» dmin Ko^ 
]^tias oder Samphoras» S.. zu Aris^phanea^s Weisen V« ^« 124. 
AnjÜ einer Contomiatmünze in lüorelU^a Specim^n^ tab. UI^ sehen 
wir- ein Bols mit dem eingebiyuuiten Koppa» S.. K^c<khe4*s Doc* 
trina Nmn. Vet T. IV. p. ß»Zi, Vergl Ginzrot, Wagpn nnd 
Fuhrwerke der Griechen nnd Römer Tb» II» S« 539» fl» / 
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Nase, welche wir in Roben's Pferden nnd allen ded Spielarten 
bemerken, die ilamändisehen Ursprongs nnd auch bei nns 211 
Hanse sind. Aber unter unseren WeUrennern inid selbst bei 
Kntscbpferden werden wir manche Facsimiles too diesen ansge- 
zcicbneten griechischen Mnsteru antreffen können. Der volle Tor- 
siehende Angenbäll, die Nüstern nabeileischt und gerkikniig, dias 
Manl tief cingescbnllten nnd die flache Wange sind lauter Schön- 
heilen in diesem Thierkopf und wenn auch nicht so bftnfig yör- 
kommend , doch gewifs ganz in der Natur. Man möchte aageii^ 
es sei am Pferde , was die griechische Pbjsiognomie sm. den Men- 
schen ist, die zwar alle Grundbegriffe der Schönheit darstellt, aber 
auch wirklich vorhanden ist* üwstler, «welche diesen Kopf in seinen ' 
Einzeinheiten untersuchen, werden bemerken > dafs es da an den 
Augenlidern, Nüstern und Lipp>eu keine jener Uoregelnuirsigkeileii 
giebt, welchen wir in modernen Bildwerken* so oft begegnen. 
Unregelmäfsige Linien bringen keinesweges, wie man oft behaup« 
tet bat, Freiheit nnd Kraft in die Züge, sondern das GegentbeiK 
Sind die Augenlider nach ihrer vollen Ausdebnnng in die Höhe 
gezogen und geöffnet, so mnfs auch der ganze Uinrifs der Gestalt 
wegen d^r Anspannung der Haot, die dann stattfindet, regel- 
mäfsig nnd nnunterbrocfaen erscheinen. Dasselbe gilt von den 
Nüstern, wenn sie bei einem beftjgeti Alhemholen sich mtebr ans* 
dehnen. So wird auch das Manl dorch-s Gebifs zam Nachen zn 
in die Höbe gezogen, nnd in diesem Zustand liiüssen die Lippen 
sich abglätten und regeln. UeberdieA deuten Runzeln stets anf 
Abspannung nnd die zwei entgegengesetzten Muskularbewegungen, 
Au- nnd Abspannung, können nicht zugleich stattfinden. Die 
Köpfe der antiken vVenezianisoben Pferde sind, mit dem uüseren 
reiflichen, schwerfällige nnd unausgearbeitete Massen, indem die 
Knochen dort gar nicht angedeutet sind nnd sie, wie durch Krank- 
heit, angeschwollen erscheinen. ' Die Pferde anf dem Qnirinal. 
kommen in gar keine Betrachtung, da Viele mit Recht zweifeln, 
ob die herrlichen Heroen daneben als Pferdebändiger gedacht wen* 
den sollen. In der Rittei*sli|tne in London auf dem Ghaning- 
cross stehen die Aogen gar, als wären es monscbKche, auf der 
Stirn. Manche Kenner haben in unserem Pferd'ekopf das \¥iebem^ 
vernehmen wollen. Wie irrig! Folgt denn aus dem offeueof 
Manie sogleich der Act des Wieberns? Das Pferd hat, genaitf 
genommen, nur einen dreifachen GetQcbtsaa^ruck » für Furcht^ 
Zorn nnd Begierde, Bei diesen pathognomischen Ausdiiicken 
kommt Alles anf die Richtung des Ohres und auf die Gestaltung 
der Nasenlöcher an» Den schönsteiL und belebtesten Ansdrack 
giebt dem Pferde die verlangende Begierde. Da tritt das Wiehern 
ein, die Ohren strecken sich vorwärts, die Augenlider heben sieb 
über den durchsichtigen Umfang des Auges selbst, indem sie das 
Weifse darin zeigen,, die j^fasenlqcher senken sich abwärts geigen 

11* 
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ilie Lipp^^n^pitzen , indom sie zngleiiii mit den Alisftfzcu der StiiDine 
sich bewe^u, wobei der Mund sich nur mäfsig (nielit imi einen 
Zoll) MneU Aber in unserem Pferdekopfe stellen die gespitzten 
Ohren eher etwas rückwärts; die Angenlider zeigen nnr ihre ge- 
vöbulidhe Ausdehnung; die Nasenlöcher, statt sieh zu erweitern 
nod sich abwärts zu neigen, dehnen sich. aus nud ziehen sieb auf- 
wärts; die Unterlippe tritt 2uriick; das Manl aber ist heftig zu- 
rückgezogen, wie immer, wenn das Thier dnreh Gebifs nndZaum 
rückwärts stark angezogen wird '*'). Sein Ausdruck ist ^Iso der 
eines leuerigen Renners, der von dem Trabe gewaltsam zurüek- 
gvhalten wird. Noch ist etwas an diesem Kopfe uniFallend , wel- 
ches einen besonderen Zweck zu haben scheint. Das rechte Auge 
liegt etwa» tiefer nnd näher am Nasenloohe als das linke. Dabei 
darf freilich der Umstand nicht übersehen werden, dafs das linke 
dorch Verwitterung beinahe einen Zoll yon seiner Oberfläche ver- 
loren hat. Aber der ganze Kopf neigt sich horizontal etwas zur 
linken Seite, was natürlich dazu beiträgt, dem rechten Ange 
eine höhere Stellung zu geben als dem linken. Manchem mag 
diese Pathognomik des Pferdegesichts sehr kleinlich vorkommen. 
Allein die sorgfältige Aufmerksamkeit darauf bei den Alten gab 
ihnen auch hier ein grofees Uebergewicht über die Neueren. Ganz 
unpassend haben Einige die berühmte Stelle yon dem wiehernden 
Streitrofs im Hieb auf unseren Mnsterkopf anwenden wollen/^ 
So weit Lawrence **), dessen aus der Anschauung selbst, ge- 
schöpftes Urtheil nach Gebühr zu würdigen, wir der scharfsichti- 
gen Autopsie unseres gelehrten Freundes Ottfried Müll er in 
Götlingen überlassen, welcher im verflosseuen Jahre im britischen 
Museum die Elgin-Marbles der genauesten Prüfang, die Bleifeder 
in der Hand , nnterworfen nnd durch ihre Vergleichung mit Noin- 
tel's Zeichnungen , die sich noch in der königlichen Bibliothek za 
Paris befinden , eine ganz neue Aufstellung und Anordnung ausge- 
mitteit hat, deren Mittheilung in einem eigenen Werke wir mit 
Verlangen entgegen sehen. 

Hier mögen nnr noch drei Bemerkungen einen Platz finden. 
Bin sehr kunst^^^erständiger nnd, um mit den Briten zu reden, des 
Pferdefleisches vollkommen kundiger Reisender, der im vorigen 
Jahre in Neapel und London war, versichert nns, dafs dieser 
Pferdekopf vom Parthenon mit keinem aus dem Alterthum übrig 
gebliebenen Bildwerke der Art mehr zusammenstimme als mit dem 



*3 Um diefs zu verstehen, vergleiche man, wenn es zur Hand ist» das 
antike Relief in den Ancient marbles of the British Miisenm Part» 
II. p. 6., welches Combe far einen Castor erklärt, der sein feori^ 
ges Rofs mit dem Ziigel bandhabt* 

*^ In der Desoription of the plates p. 41 — 45« 
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colossaien PfeiHlcko|if ans Broiue, wdcber vordem im iPHlaste 
CaraÜH.-Coiobraiio in Neapel stand, der einzige Ueberrost eines 
berrlicheii Fferdccoiosses , welclier fruber Tor der Katbedralkircbe 
prao^e, dann aber auf Befebl des Erzbischofs in eine grofse 
Glocke nnigegosseii ifnrde, (corpus uinjerid teuipli cainpanae ser- 
Taot, beifst es !auf der alten Basis des Kopfes) so dafs der 
kndsdiebende Duca dt Caraißi nnr mit Noih den- Kopf rettete» 
Jetzt befindet sieb dieser Kopf im Mnseo Borbonico *)• Von dem- 
eelben Kopf ^iebt Graf Cico^nara inseioem Hauptwerk **) eine 
sebr begeisterte Beschreibung nud erinnert dabei an den gleich'^ 
falls Ton ihm gepriesenen und abgebildeten Pferdekopf vom Par- 
thenon, so dafs man allerdings- wf^re Kunstfreunde, die beide 
genau zu Tergleicben Gelegenheit bHlten, zu einer sorgföltigen 
Parallele auffordern möchte. Was ans der Znsammenbaknng 
höchst nnTollkomroener Umrisse in Kupforstichen , wie sie Cicognara 
Too beiden , der Brite zum wenigsten von dem Phidiasisrhen Kopfe 
liefern, hervorgehen möchte, ist hier, wo Alles aufs plastische 
Detail ankommt, der Muhe nicht werth nnd so yergeblich, als 
4as Fnrchenziehen im Meeressand, immer aber wird diese Ver- 
gleiehnng mehr Stich halten als die, welche der Historienmaler 
Haydon in einer kleineu, 1818 in London erschienenen Schrift 
zwischen unserem Pferdekopfe nnd einem von den bronzenen Pfer« 
ien liber dem Fortal der Saoet Marcnskircfie *^*) mit nnvernnt- 
wortKcber Herabwürdigung und Geringschätzung des letzteren, 
.worin er dem Maler Lawrence in der oben aogefuhrtl^n Stelle 
Toransgegangen zu sein scheint, angestellt bat« Doch die Unbil- 
ligkeit dieses Urtheils hat schon Göthe gezeigt nnd' lAit der dem 
:wahreu Kenner eigenen Milde den Irrenden zu Hecht gewiesen« 
Bei dieser Gelegenheit hat aber äet Altmeister unter den tenfecbes 



*^ Der Kopf warde lange faltehtich dem Donatello angeschrieben, 
auch von Väsari* S. Winckelmann*8 6e9chichte der 
Kunst. Werke Th. V. S. 150. und in den Anmerkungen S« 
448« , wo sich Meyer auf Dominici Vite beruft. 
**) Storia della ScuUara VoL UL p. 159. if. I>er ganze Abscfmitt 
über die Pferdebildung in d^r antiken und modernen Plastik ge- 
hört zu dem Gründlichsten in einem sonst oft oberfiaohlich gear* 
beiteten Werke. Die Abbildang ist Tav. XIX. Auf der Torher- 
' gebenden Seite ündet man einen dnifägea UmriDi nnseres Pferde- 
kopfes. . . , ' . 
.'^*) Comparaison entre la t^te d*«n des ehevanz de Venisef qui ^taient' 
sur IHtrc triompbal des Tuileries «f^ et la tÜe du cheval d*BIgin 
du Parthenon, London 1818b 15, Sc in 8. Dem einseitigen Ter- 
gleichsteller sind die- Venediger Pfwde nnbezweifelt ein Werk des 
Lywppus! • 
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MbuM&es sc überlegen fibrig. Wer tfnler uns Laien kann mb 
fiber die cbinesische Literatur vberhaopt ein Urtbeil anwafsen? 
Be iel bekaont, dar« Dr. Hager in£ogland, mro er lauge der 
Ualenstützang der osliodisdieo GeaeUacbafi genofe, an einem Lands* 
niAau Montozzi eioea barUiiiekigen Geguer nnd Bestreiter seiner 
chiaesischeo Geiebreamkeit faod , und dafs audi unser cbincsiscb* 
gelehrter Landsnanu, der jtiugere Claprelb, einige uidit nnerheb- 
liebe Zweifel gegen ibo erregte. Wir Uoeingeweihten io dieser 
seltsamen Mandarineugelehrsamkeit dürfen uns ireder für nocb 
"Wider in diesem Streit eine Stimme anmafsen. Aber Vorsicbi 
durfte doeb immer zu empfehlen sei», Seliade ndr, dafs unser 
Claproth dieses neueste Hager'scbe Prodnet Seioer Kriitk rn'fbt 
unterwerfen kann, da er fieUeicht Jetzt nneb mit dnem Tbeil der 
rnssiscben Gesandtschaft in Kiachta Terweilt« Aber aueb abge- 
sehen von jener allgemeinen Controverse^ über die wir am wenig- 
sten ein Urtbeil haben, seheint bei genauer Prüfung ancb mit die-^ 
Ben Yns mancher Zweifelsknoten nicht gelö8*t zu sein, der nach 
Vergicichnog aller hierher gehörigen Stellen des Alterthams noeb 
immer übrig bleibt. ^ . 

Nach Tielfach wiederholter, rdfer Prüfung m5chte Folgendes 
immer nocb das Wahrscheinlichste sein, welches freilieh hier nnr 
angedeutet werden kani^ und an schicklicherer Stelle ausgeführt 
werden mnfs« Die Hanptschwierigkeit in dieser Frage ist daher 
entstanden, dafs man alle Nachriehteit der Alten über die rourrhi- 
niscben Steine nnd Gefüfse nnr auf einen einzigen Gegenstand be- 
zogen hat« Sollte es nicht weit gerathener sein, gleich ron vom 
berein ein Fossil nnd ein nachahmendes Artefact anzunehmen , die 
bei der damaligen Soi^losigkeit über Composition und technologi- 
sche Behandlung ausländischer Natnrkörper schon toii den Rö- 
mern, die freilich lieber genossen als Ternünftelteu, fast immer 
mit einander Terwecbselt wurden 1 Martial's mnrrheus onjx und 
mehrere Stellen des Plinius zeigen deutlich, dafs ein Fossil in 
Anspruch genommen werden müsse, welches in die an alten Edel- 
stieinen und nenen Mifsyerständnissen so reiche Classe der Sardo- 
nyxe. nnd Achate eingeschachtelt w.erden mufs. Dabei kennen 
denn aneh Mongez's Cacbolongs , des Prinzen Biscaris Opale nnd 
Biager's Ytts, je nachdem man eben Lust hat, zu wählen, gar 
woU bestehen. Aber eben so gewifs verstand man sehr oft ein 
oetasiatisehes Artefact nuter dieser Benennung. Und da bat Nie« 
niand beredter und scbaifsinn^er als Mariette in seinem nodi 
immesr einzigen Traitd des pierres gray<^es T. h 218« , die Sache 
in's Klare vk setzen versucht, dafs das uralte chinesische Porcellan 
damater xn verstehen sei. Das ist. es, was Martid in seinen 
Xenfeo (13, 107«) gemalte Murrbinen (piela) nennt, nnd woraus 
sieb wohl am bequemsten die glühenden Weine, schlurfen liefsen. 
Oaa Bonderbarsfe bei der ganzen Siicbe ist, dafs nun aneh bier 
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•chott dieses omlte cbtiiestsche Porcellan, das nao Ha 
sehen wirklieh aaeh schoo Sfeingnt (XtBta) oannfe, von der äit^p« 
tischen Industrie, die seit der Plolemfler Zeiten der ahen Wd| 
ein- Yorhild des britisehen Knnstfieifses nnd einer tool making 
nation unserer Tag;e TolUcomnien darstellte, eben so nacbgeabint 
und Terkaofi wurde, als es mit den Töehterfabriken des Meifsni- 
sehen Porcellans noch g^fenwilrtig zn geschehen pflegt. Dieses 
Alles Iftfst sich dgrch ein einziges, eben fnr diese Uotereochnng 
wirklich nnschfitzbares Distichon des prächtigen Properz, den man 
nicht mit Unrechf den Fürsten def romischen Blegiker genannt 
hat, fast unwiderleglich beweisen, wenn man dasselbe nnr recht 
sn erkliiren weife. Denn sonst Ihiite man Tielleicht besser, es mit 
Herrn • t« Yeltheim , > dem es freMieh anch für seinen Speckstein 
sehr unbequem war, nur für eine poetische Licenz zn halten« Es 
ist Ton den Geschenken die Rede, welche eine sogenannte Mutter 
ihrem Töchterchen einschwatzt: (Eleg. IV, 5«). 

^Sei es ein Becher, erkanft in dem palmentragenden Theben, 
Oder ein Mnrrhengefäfii, wie es der Parther gebrannt** 

Blau Tcrsteht den ersten Vers gewöhnlich Ton schönen, Tielfaibi- 
gen Gläsern , die in Oberägjpten damals yerfertigt wurden. Allein 
es ist Ton einer oberigjptisGhen Porzellanfabrik die Rede, die das 
kunstreich nachahmt, was man in Caramanien oder Parthien da-» 
mals ans der ersten Hand hatte, chinesisches Porcellan, Das feinste 
chinesische Porcellan war yon jeher fast, mehr noch als eine halbe 
Yerglasnog, und so könnte man allerdings die künstlich suberei« 
teten Mnrrinnen auch glasartige Körper nennen, wie Professor 
Christ in Leipzig in seiner bekannten Abhandlung über diese Ge- 
föfse, worin er zuerst auf den Unterschiecl der naturlichen nnd 
künstlichen Murrhinen aufmerksam machte, auch schon gethan 
hat. Man hat übrigens bei jenen Versen des Properz die Hanpt- 
stelle aus der noch Torhandeueu griechischen Umschiffungsreise 
(Periplns maris Erjthraei in Hndsoii's Geographis minoribns T, L 
p. 13« Tcrgl, p. 280 9 ^^^ ™A" gewöhnlich , aber ohne allen 
Grund, dem Arrian zuschreibt ,> ganz übersehen* Da heifst es 
ausdrücklich, zn Diospolis, d« h. in Theben in Oberägjpten, 
wnrden mehrere Arten glasartiges Porcellan nnd anch Murrhinen 
Terferligt. Diefs erklärt der neueste gelehrte Ausleger dieser Um- 
echififuugsreise, Dr, Vincent, im Anhange zum ersten Theile sei- 
ner Periplns of the Erjthrean Sea p« 27« ff. mit gründlichem 
Scharfsinn für das, was es wirklich ist , für eine Nachahmung des 
chinesischen, schon damals über Guzerate anch in die Westwelt 
Tcrführten Porcellans nnd hofft, seinen schönen Laudsmännionea 
etwas Interessantes sagen zn können, wenn er sie yersichert, 
dafs die berühmte Königin Cleopatra zwar noch keinen Theo, aber 
doch mareotischen Wein aus Porcellantassen geschlurft hebe« 
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So wlire also die alto Poredlaohyiioibe^e bei der EntnithseloQg 
dieser TielTersacfaten , antiquarisclien Au%Abe, der schon die 
Sanmaise and Skaliger au ihrer Zeit holdigteo, noch immer 
nicht 80 yerwerflich, als sich yiele Neuere einbilden« Bs ist ein 
Kreislauf in Erfindungen sowohl , als ia Begebenheiten« Nicht nur 
die Schaospieler, auch die Requisiten und Decorationen des 
SchiMispieles wiederholen sich oft nadi taqsend Jahres« Nur die 
Zaschaner sind aeu« 
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nicht iinr mit den gangbarsten Meinungen über diesen, bereits 
im Mnsenm aufgestellten nnd vom Grafen Clarac, dem i(*tzigen 
CoDservatenr desselben, in die Liste eingetragenen Fnnd bekannt 
machte , sondern aneh seine Erzliliinng mit einem Umrifs erläuterte, 
welcher dem Aufsatze nnn znr Beilage dient« 

Wenn der Kopf wirklich znr Statue gehört, so ist es das 
Porträt einer Frau, die sich als Yenns bilden liefs« Uns gilt sie 
als Venusstatne nnd als solche gehört sie zn der Nachahmung der 
Coischen Venus des Praxiteles. Bä ist nämlich ans der Haupt- 
stelle bei'm Plinins (36, 4, 4.) zur Genfige bekannt, dafs sich die 
Yennsbilder df^aes nniibertrafflictfen MfrroiarbiUnefs in zwei Haupt- 
classen theilen , in die der halbbekleideten , wo ein Gewand die 
Theile von der Hüfte an bis zu deuFüfsen mehr oder weniger 
Terhüllt, nud in die der ganz unbekleideten, wo nun, wie Herder 
Sagt , die rerschämte Stellung selbst zum Gewand wird« Die 
balbbekleidete Venus hatten die Coer, die ganz entkleidete die 
Cnidier aofgestellt« Wir wagen jetzt nicht zu entscheiden , ob die 
Medieeerin (des Cleouienes) die wirkliche Cuidierin sei , was Hein- 
lieh Mejer zuletzt nodi in seinen Anmerkungen zu Winckel^- 
nann's Werken (VI,, 2 145 — 150«) gegen Le^ezow za 
beweisen gesucht hat. Die ganze Sippschaft gehört wenigstens 
in die Cnidische Familie. Die Venns Ton Melos ist unterwärts 
Terhüllt nnd gehört also zu der Coischen Familie , woron wir die 
Tüllradf tste Copie stets in der sogenannten Florentiniscbeo Urania 
fanden^ die Gori abbildete (Mus. Florent. T. lü. tab. 30.) nnd 
iroTon 'das Mengssische Museum in Dresden einen unTergleich- 
liebes Abgnfs besitet *). Man kann aber in dieser Coischen Fa- 
Biilie wieder drei Unterabtbeilnngen oder Geschlechter annehmen, 
je nachdem der Bildner die Motive sich dachte, 'wodurch das 
schon herabgesunkene oder wieder aufgenommene Gewand fest- 
gebalien worde. Entweder erfafeft die Göttin mit gesenkter Lin* 
hm das Gewand und sichert es so yor dem herabsinken. In 
dieser SteUung entwidtelt sich der höchste Liebreiz nnd wir faaU 
ten Statuen der Art für die« welche dem hohen Ürbiide des Praxi- 
teles 20 Cos am nächsten kommen. Eine andere Unterabtheibing 
«seht die, wozu die bekannte, zu Arles 1651 gefundene, Ton 
Gkardon sehr nnpassend restanrirte Venös gehört **), wo das 



^3 ^ter unseren Dresdener VesoiwtatQen isi eine PericStiitatue ganz 
in dieser Form (Becker's Aagfasteam Nr. 610« Nor fährt 
sie die Aechte nicht zor Haarflechte , sondern deckt als eine Tn« 
dies die Brast datmit, der sicherste Beweis einer 'Späteren, alle 
Mbtiven Termischenden 2!eit. Yttv^, 2a>netti, Statue, II, 20. 

^ S. Mosöe NapoMon. T« i. pK §0, imd ^e siMne AMMldang in 
RobiUard tmd PeTon^iile, €drle iV, Tomi« iV«.Mr« S. Un- 
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Gewand dnfdi eiafii swischen dem lilikeii Arm And. der linken 
Sehe eiHgekleuimlen FKigel oder überhaupt nach 4lea Schaltern jb» 
fest gehauen ' wird. Es ist bekannt, dafs Canota in der. rielbe«* 
fiprochenen kickenbüfsenden Statue ^ welche, als die Mediceeria 
nach Paris gewandert, im Loavre stand, als sie an ihrer Stelle 
in der Trihnne aufgestellt wurde, dieses Gewand m ein zartes 
Badetuch verwandelt mid nnn durch das Andrttcken desseüieA nii 
lieide» Händen an die Brnst nnd de« Unterleib dieCoerin tmi 
Torn mit der Onidieri« tob hinten zu verschmelzen gesncbti hat *)» 
Endlich hat man anch dieses Sinken des Gewandes dorch ^e 
Einbiegung des einen Kniees nnd also dorch die Stellung der 
Füfse^ zn hindern gesncht. Diefs ist der Fall bei der nengefun« 
dienen zu Meios, so weit sich ans Torliegeadem Umrifs »ntb« 
tnafsen läfst, nnd so findet sich*s auch in der Fiorentimscfaea 
Gruppe , die man Yenns und Mars genannt hat **), und in meh^ 
rereu anderen Yennsbildern. Diese letztere Stellang konnte niiff 
ilaon mit Kanstverstand gewfihk werden, wenn beide fiinde nnd 
Arme auf andere Weise beschäftigt waren« Dieser Fall mnfs bei 
der Yenns ans Meios ' eingetreten sein nnd hierans würde sich 
allerdings die Ton Sievers erwähnte Mntbmalsang des scbarfetnni«. 
gen Quatremere de Quincy, dafs diese Figur mi( einer zweiten 
groppirt gedacht werden müsse , mehr Walti^heinlicfaiceit erhalteii« 
An eine aus dem Bade steigende, sich troekaiende odenpchmackeade 
Venus ist also schon darnm bei der Melierin nidrt tm denken» 
Denn da hindert nichts den Gebrauch der linken fland zoin Er-* 
fassen des Gewandes. Es mnfs die Hebnng nnd Sedcnng der 
beiden Arme durch eine ganz andere, bei der jetzigen YerstuD- 
melnng und dem Wogfall aller Attritrate wohl sehr schwer za 
bestimmenden Haltung motivirt worden eeiii« Nnr mit dem Paris« 
Apfel möchten wir sie verschonen« D^tn dieser ist ja fast tiberaU 
nur dem modernen Restaurator- Witz znziisefareibea. 

Doch dariib^ «teht- ans ans dieser Ferne und bei'm Mangd 
aller Anschauung durchaus kein Urtheil jm» Wir bemerken hier 
nur in Beziehung auf Sievers's Nachweisnngen, dafs sich unter den 
sieben namhaften Yennsstalnen in der Dresdener Antikengalene 



ter den Dresdener V^mtsstatnen g;eh<ltt £e im Angfustenm Nr 
104» abgebildete zwar hierher, nntetficheidet sieh aber durch das 
lünten bis zum Hinterkopf anfeteigende imd daher an der Haar- 
flechte befestigte Crewand. 
*) Man vergleiche £e AbMldnng -dieses Surrogats acfs Canoya*8 

Werkstatt^ in der Reale Galeria di Fhrenze, Serie IT, 88« 34» 
**) Gori, Mns. Florent 7» llt, «teb« 36. 8totaen der jAM ans der 
Galeiia Giostiiüani, aus Cavaceppi vu s, w, fiihrt schon Heyne 
an in den anti^^i^a^itohen Attf-^ä-izen, 1, 145« ff. 
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gefondeo werde, wjm .dem hier gebildeten *) gleich zn stellen 
wäre«' Mit Ret'ht haben schon kundige britische Konstrichler sich 
der Uebertreibang iwidersetzt, als habe Phidias ein in der Natur 
in solcher Yollkommenheit nicht vorhandenes Idealbild eines Pferde- 
kopfes aufstellen wollen« Es bedurfte nicht einmal jenes Prototyps 
and Musterbildes, wie sie an der edelsten Stammrace oberhalb 
Nubien in den Blachfeldern am Sennaar ein amerikanischer Artil- 
lerieoüficier, English mit Namen, bei der Expedition unter Is- 
mael Pascha im Herbst des Jahres 1820 dort fand und uns nun 
10 seinem Reisebuche beschreibt **). Man hatte damals in Grie- 
cbeoland in und aufßer Thessalien Rosse yon der edelsten Gestalt, 
^ mit dem eingebrannten Koppa ui^d San ***), und ohne dasselbe, alle 
ursprünglich von der afrikanischen Race, Und nach einem solchen 
^(irkUchea^ nicht idealen Muster liefs auch Phidias dieses Hand- 
pferd (denn das andere mnfs map eis vep 'dem voi^ü^^n^eii ge- 
deckt denken) darch einen seiner Schuler bilden. Wir wollen über 
die unvergleichliche Schönheit dieses Kopües einen der neuesten 
Herausgeber der Elgin-Marbles, Richard Lawrence, in sei- 
nem Werke, i,Blgiu Marble& ficom. tha. Parthenon of Athens exem- 
plified in £ftj etchins" (London 1813 in QuerfoL), wo es auf 
der I4ten Kupfertafel abgebildet ist, sprechen lassen. „Einige 
KunMier und Kunstkenner haben diesen Kopf fidschlieh iam Ideal- 
kopf erklären wollen. Zwar ^otecsdieidet er sick allerdings von 
dem derben ond fleieehigeo Charakter und von der widderarligea 



♦) S. Taf. h 1. 

^)^ Bdhon Bruce halte in seiner Reise an die QoeOen des VSIs In 
mehreren Stellen darauf aufinetkBam genuM^t, delk im frühen AI* 
terthnme die schönste Race nicht aas Afabien, sondern aas Nu^ 
bien nach Aeffyipten. nnä an die libyschea Kustenliüider an mit« 
tellSndisohen Meere gekommen sei^ JHe« nnireigleiohUche Sohön«» 
heit der Race in Sennaar und 0OBgola bat ann der Ameriksner 
Bnglish in seiner interessanten Namdxe o£ the Sicpedition to 
Bongola and Sennaer bj aaAmerioan (London, MocBay 1822.) 
p* 117.9 wo er die Cavakade des Molak von Sohendi bwhreibt^ 
und in mehreren Stellen tseffisnd' gesohildnrti. 

*^ In Korinth' und Syracas war die Veredelung der Wettrenner für 
die heiligen Kampfspiele aufs Höchste getrieben. Daher der Ge- 
bmnek, diesen Tbteren aaf dem hHiteren Btig die Aitfangsbuch« 
Stäben beider Städte eifij^brennen. $q ein ff^ l)ie(s dann Ko- 
patias oder Samphorss» S.. za An8|x>phaiies*s Ww^en y« ^« 124. 
Aul emer Contormatmunze in ^fpreUi^a Specimen ti^b. J^I« sehen 
wir ein B^ls mit dem eingebitannten Koppa, S.. £ ckh %X * s Doc- 
trina Nnm. Y^i T. W* p. 992». Yeigl Ginziot, Wagien und 
Fuhrwerke der Griechen und Römer Tb, II» §• 4^» fl, / 
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Nase, welche wir in Raben's Pferden und allen ded Spieltlriea 
bemerken, die üamändischen Ursprungs und auch bei nns zn 
Hanse sind. Aber unter unseren WeUrenaern tind selbst hei 
Kutscbpferden werden wir inaoche Facsimiles Ten diesen ansge- 
zeichneten griechischen Mnsteru antreffen können. Der ToUe yfor^ 
stehende Augenbäll, die Nüstern nobeffeischt und geränmig, das 
Maul tief eingeschnitten und die flache Wange sind lauter Schön- 
heiten in diesem Thierkopf und wenn auch nicht so häufig Tor- 
kommend, doch gewifs ganz in der Natur« Man möchte sagen, 
es sei am Pferde, was die griechische Phjsiogoomie ah den Men« 
sehen ist, die zwar alle Grundbegriffe der Schönheit darstellt, aber 
auch wirklich vorhanden ist* üänstler, «veLehe diesen Kopf in seinen ' 
Einzeloheiten untersuchen, werden bemerken, dafs es da an den 
Augenlidern, Nüstern und Lippen keine jener Unregelmiifsigkeilen. 
giebt, weichen wir in modernen Bildwerken so oft begegnen* 
Unregelmäfsige Linien bringen keines weges, wi0 man oft bebanp-' 
tet hat, Freiheit und Kraft in die Züge, sondern das Gegentheil. 
Sind die Augenlider nach ihrer vollen Ausdebnnng in die Hohe 
gezogen und geöffnet, so mufs auch der ganze Umrifs der Geslalt 
wegen der Anspannung der Haut, die dann stattfindet, regel- 
mafsig und nnnnterbrochen erscheinen* Dasselbe gilt von den 
Nüslern, wenn sie bei einem heAJgeii Alhemholen sich mtebr aus- 
dehnen» So wird auch das Maul dorch-s Gebifs zitm Nacken za 
in die Höhe gezogen, und in diesean Znstand müssen die Lippen 
sich abglätten und regeln. Ueberdiefs deufen Runzeln stets anf 
Abspannung und die zwei entgegengesetzten Muskularbewegungeo^ 
Au- und Abspannung, können nicht sfngleich stattfinden. Die 
Köpfe der antiken vVenezianisohen Pferde sind, mit dem sflseren 
-rerglichen, schwerfällige and nnansgearbeitete Massen, indem die 
Knochen dort gar nicht angedeutet sind nnd sie, wie durch Krank** 
heit, angeschwollen erscheinen. Die Pferde anf dem Qftirinal 
kommen in gar keine Betrachtnng, da Yiele mit Recht zweifeln, 
ob die herrlichen Heroen daneben als Pferdebändiger gedacht wo»« 
den sollen. In der Ri(tei*sfa(ii6' io London auf dem Chauing- 
cross stehen die Angen gar, als wären es roonschHche, anf der 
Stirn. Manche Kenner haben in nnserem PferdV!k(^f das Wiehern^ 
irernehmen wollen. Wie irrig! Folgt denn auls dem offenen- 
Maule sogleich der Act des Wieherns? Das Pferd hai, gemull 
genommen, nur einen dreifachen Gesicbtsaasdrnck » für FurcM,. 
Zorn nnd Begierde, Bei diesen pathogoomischen Ausdrücken 
kommt Alles anf die Richtung des Ohres und auf die Gestaltung 
der Nasenlöcher an. Den schönstem nnd belebtesten AnsdiNuek 
giebt dem Pferde die verlangende Begierde. Da tritt das Wiehern 
ein, die Ohren stfecken sich vorwärts, die Augenlider heben sich 
über den durchsieb tigen Umfang des Auges selbst, indem sie das 
Weifse darin zeigen , . die j^asenlochcr senken sich* abwäKts. g^$^ 

11* 
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AllertLnm das Nofbwcucligere Tornnsgesrliickt worden ist Vid- 
leicht ist es aaeh hier nicht ohne Reiz, die vieldeutigste, vielge- 
branchlesfe unter allen Figuren der Antike auf ihren früheren Spa- 
ren zn verfolgen und , wenn diefs ohne Anmafsnng gesagt werd<>n 
darf, dadurch eine Probe aufzustellen, wie etwa eine Knnst- 
Mythologie, die wir noch immer yermisscn , auszuarbeiten 
wäre. 

Die Gottin Nike ist ursprünglich nichts als ein 
personificirter Beiname der grofsen Jungfrau von 
Athen, der Pallas MinerTa> oder mit anderen Worten, die 
Göttin Athene hiefs lange selbst nur Nike, war selbst die Sieges- 
{^öttin$ \m mau ao&tg, ihre siegbringende Eigenschaft als einen 
eigenen G^ibs zn sjmbolisiren , die Phidias seinen zwei gröfsten 
Göttergebilde anf die Hand sleUte^ mid damit einen nnabsehlichen 
Schwärm gröfserer nnd kleinerer Siegesgöttinnen über die alte 
Knnstwelt ausfliegen lieb«. QXit. den ältesten Herakleen , den Yor- 
lAnfern nnd Vorbildern des Homerischen Gesangs - Cjclus , trat 
anch die Thebanische Onca,. dje Cecropische Neith (die Urahnin 
der Athenischen Pallas -Athene) in das schjSne yort*echt, allen ge- 
priesenen Götteraöbnen und Heroen, dem Persens,. Hercules, Jason, 
Oedipus,^ Theseus,'bis auf Diomedes, Ulysses nnd Telemachos her- 
ab, siegvecleiheode Trqtz- nnd Scbulzgöttin zn sein«. Kein Kainpf,' 
kein harsbrechoudes Abenteuer, kein Irrsal, wurde bestanden, den 
nicht dte Mäouin- Jnngfraa geleitet und gesegnet hiitte^ Sie war 
nnd hiefs davon selbst Nike, Sieg, nnd als die Götterkampfe nnd 
Theogonieen später geregelt wurden, tbat sie dem Zeus, was 
sie den Heroen geleistet hatte, half 4hm den Sieg über die Gtgan«- 
ten erkämpfen (Euripides, Ion» 1529), gab dadnrch den Peplus- 
stickerinnen tn Athen nnd den darans schöpfenden Bildhauern nnd 
Malern einen würdigen Glegenstand (Y i s c o u t i zum P i o - C 1 e- 
meqt, T« lY/ p* 13.) nnd wurde nun selbst als Nike die 
Tochter eines Giganten oder Titanen (Da vi es zn Cicero, de Naf» 
D« lU» 23« Jacobs znr Anthologie T. I. p. 289«), den sie er- 
schlug, und mit dessen Haut sie ihre Aegide nmpanzerte. Daher 
AÜeioi erklärt es sijcb, warnm die ülteste Nike in nnd auDser Attien 
nnbescbwingt >nnd' nnbeflügelt gebildet wurde. Die hohe Athene 
bedorQe der Flügel zu ihren Götlersch ritten nicht, tfder sie fnhi* 
anf ihrem Götterwagen, mit unbewegtem Fufs, ohne Flü- 
gel, die rauschenden Lüfte mit'ihrer Aegide, wie in 
einem läegel, auffangend (so müfste wohl die schwierige 
Stelle in Aeschj1os*s Enmeniden 400 yerstanden werden)^ Da- 
ber überalt die alte Nike ohne Flügel (atts^o;) auf der Akro- 
polfs neben den Propjläen, Pansan« I, 22. p. 81. nnd in der 
Nachahmung des Calamis zu Etis, Pausan. Y> 26. p. 117^ Wir 
wissen ans dem Fragment einer Rede des Lycurgus (Harpocrat. 
0, T. N/M)j 'A9}jva'p* 125« Gron», dafs dieses alte Bild zn 
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Atheii fiiigelloSy ia der Btehteu einen Graimüipfel (Symbol aas dem 
Orient, woher schon Bonarotti sopra alcuii* Medaglioni 
p. 66* die ganze Victoria -Yorsfelluag ableiten wollte) in der Lin- 
ken den Helm haltend Torgestellt war. Lappisch und ans dem 
Munde des Saeristans , dem der cnriose Antiquarins so viel nach- 
iSchreibt, ist die Deutnng, die Pausaaias davon giebi, HI, 15« p« 
396., man habe der Siegesgöttin die Flügel genommen, damit sie 
fein hübsch einheimisch bliebe und nichi davon flöge» Ein solcher 
Concettino m^g allenfalls dem griechischen Epigrammendiofater hin- 
gehen, der ans erklären ifill, warum der Blitip einer Victoria die 
Fliigel abschwoiz, Analeei T. III p.208. CCLXXIX. Weit zier- 
licher, wenn es einmal allegoriairt sein mufs, dichtete, ein griechi- 
scher Comiker, Aris^ophon (Athen« XIII, 2. p. 563.), di^e Götter 
hätten dem muthwilljgen. Eims die Flügel abgescbniUen und sie 
der Nike angesetzt^» Wir wissen aber auch noch nogefabr den 
JSeitponkt. anengeben, wo die znr eigenen untergeordneten 
Göttin sjmbolisirte Nike Flügel bekam« Kaf der Ii^sel Ghios lebte 
nwischeA der L« und LX« Olympiade eine Bildhaj^er-FiMnilie, wo 
der Vater Astberrons,. die zwei Söhne Bnpaluo nnd A^ihermns hie^ 
ben« Plin« }(XXIV« s» 4* Diese machten; es sich, wie es schein^ 
zom bese^aderen Gelehrt, die aUon strengen Clötterfigoiien in nene 
mehr allegorische und g^lKge QestaUeii nm^nforimen» Sie seh»- 
fen ans der esiatiscb-epbesiscbeii gvofeen Mutter, sjxHtei; Artemis 
«pd Diana gen^nl,. di^ Tjcbe oder Glücksgöttin o^d gaben ihr 
für's Erst]» die. Kttgel aß{ des» f^opf , die sie dann spHter unter 
die Füfse bekam. (Pansan« IV, SA)« Sie schufen ans eben jener 
Ephesiscboft Diana die ebrwmidige Upis, ancb AdraMea und Ulm* 
mnnsiii genonot.^ Sie beftügeUoK imeh zuenst die Athene Mike und 
trennten sie eben dadufrcb von di9r hoben Gioittin selbst anf immer, 
die (einige Münzen vA^ besondrerer Veraniassong abgerechnet, wie 
itie geflügelte SiegesminerYO anl dem köstlichen' Agathooles im Wie- 
ner Cabinet, Eck bei, X^ootjc-in« Namh I, 261« odec anf den 
Münzen syrischer Könige mit dem 8«eger -.Beinamen Nicanor, 
Eck hei m, 2S300 niirgends seUwt mil. Flügeln ersefaeiotv Vergl 
VoTs, mjtbol, Briefe lil, 32. fiaf» AalhiMrmne der Vater dj^ 
Kike amorst beflügelt habe« lernen wir ans den Schoiien) des Arir 
Stephanen At« ATJL mioh Heyoe's notbvendiger nnd« 4arcb den 
Plinins Tolikomm,eo gerechtfertigter Verbesseiniflg in seimsr Knnstr 
cbronplpgie, Opnsc» Aoa^d. T« V» p^ 35ß^ 

Sieg sjtzt bei Kraft. nM Rath^ Wie berrjicb sprach 
dep gvofse Phidias dijisea Sat^ dadurch ans^ da&. er seinen zwef 
götdichen Colossen , den stehenden PaUes jwS der AcitoipoUs. in 
Athen und dem sitzenden Jhipiter Oljmpins die geflügelt9 Sieges- 
göttin selbst auf die vorgehaltene Rechte stellte und demit dee 
Urtjpns angab, der die siegreiehe Herrsohergewalt bis anf die Bar- 
berei den MiAtebUers und bis anf dei| gtotbiochen P«9p enserer 
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KaiserkrSmingen Iierab cbnrakterisiHe« Deno dafs der ReiclMApfel 
nichts Anderes nis die Yictoria in den Händeo Jupi(ers sei , wird 
sich sogleich ans der weiterea Dedaction er^en. Die yier Ellen 
hohe (Pausan« I, 24.) bronzene Vicioria auf der Rechten der Mi- 
nerra von Phidias (s« die HaoptsteHe in Arrian's Dissert. Epictf^t. 
II, 8. p. 208o wo Schweigbäuser in den Anmerknngen mit Reckt 
eine Lücke im Texte des äufserst corronipirten Pausaoias yermu^ 
tbet) hatte den Kranz in der Rechten, die Palme ntit der Linken 
an die Schütter gelegt, wie sich ans Münzen, wa Minerva mit der 
Victoria auf der Hand erscheint (z« B« anf den bekannten Ljsi« 
machis, Eckhel 11^ S60, mit Sicherheit sebliefsen läfst. Das 
bronzene Bild hatte FlGgel von gediegenem Gold , weswegen die 
Schatzmeister des • Tempels besonders Terantwortlich waren , ,(9. 
Harpocratton p» 183. Gron«) und se ist kein bloses poetisches 
Gold, wenn Aristophnnes in seinen Vögeln sie als die goldbeflu- 
gelle begrnfst. Von nnn an erscheint die Siej^sgöttin aJs dienst- 
barer Genins der Minerva (ungefähr wie Ampelos dem Bacchus 
zugeordnet ist) vielfach in ihrem Gefolge oder ihr selbst die Liba- 
tion darbringend« Man erinnere sich hier nur an die zierliehen Va- 
fienabbildnngen in Tiscbbein's EngTavings T. IV. pl 10. 
und 16., die sieh gegenseitig erläutern, und an die pracfatreHe 
Procession unter Pioiemaens Philadelphns in Alexandrien bei^ 
Atbenaeus V, 34. p. 278» Schweigh,, wo Alexander*s goldene 
'Bildtsänle, von ßleptianten gezogen, in herrlicher Apotheose, m 
seiner Rechten die 'Pallas, zur Linken die Victoria steben bat 
Ueberhaupt tritt hier das geistreiche Kunst- nnd Phantasiespiel ein^ 
das mit diesen Sieg«sbildern bei feierlichen Siegesgeprftngcn rnid 
religiösen Aufzügen in unendlicher Mannichfaltigkeit getrieben 
worden ist» WahrscheinKdi fand kein sogenanntes iselastiscfaes 
(sxVcXaerrixa, s» ZU Plin« X, Ep» 118») Gepränge, kein Siegerein* 
zng bei den heiligen Spielen statt', wotiei nicht eine über dem 
Wagen schwebende Victoria den Krauz über dem Haupte des Sie* 
gers hielt, wie ans so vielen Mfinzen Grofsgriechenlands «nd Si^ 
ciliens zu ersehen ist» Daher und nicht blos um die Fhigel zn 
befestigen, wie anderswo behauptet worden ist, die breifen, aber 
der Brust sich nb^krenieuden FUigelbänder oder Bandolieren , ^e 
wir auf mebrereä Vietorienbildern , nnd nuter anderen auf der ee- 
lossalen antiken Marmor -Statue der. Victoria im Halbkreise vor 
dem neuen Schlosse in Sanssouci 6ei Potsdam finden* S. Die 
Fnrienmaske anf den Bildwerken der alten Grie- 
chen p. 83. (Band I* dieser Samml. S« 240). Denn diese Bänder 
waren eben dazu da, nm die fast horizontal schwebenden Sieges- 
foiider an der dazu gehörigen Mäsdunerie zn befestigen« Auch 
beim römischen Triumph fehlte es nicht an dergteichen Sieges- 
bildnisseu ; doch trug mau sie da häufiger anf Staogeo , (s. Die 
Cassius XLVU, 40. p* 520; mit Fabricins*» Anmerkungen), und 
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daher zom Thei) die grofee Menge neeli vorbttidener Ueiaer Broiw 
jEen, welohe dieee Siege^öuin vorBtellea. niid aBten zdid Aufstecken 
Aiigepafst andf In Cayjas's Recueil and in eo yielen Museen« S, 
Yiscottli znm Pio-Ciement. T« II« p, 20» und Gnattani^ 
Monamenti inediti per l'anno 1787« p* 20. Denn dafa 
nie al9 wirkliche Feldzeichen nnd Panniere gebrancht worden, läfsl 
sieh selbsl ans der Ceionna Trajana kaom beweisen« «-— Doch 
liehren wir ans dieseoi endlosen Gewimmel von Siegesgöttinnen zn 
jener Ehrwürdigen znruek, die Pbidias seinem olympischen Jn- 
fiter anf die Rechte stellte. (S« Yölkel» über die BiUsäuIe und 
den Tempel dßs Jupiter Oljmpins S. läS*)* Sinnreich 
war (wie sieh .ans einer sergCältigen Vergleicbung nacfaahmendec 
KaiseFmunzen , wo bald der oljmpisqhe Jupiter ,<. bald die Pallas 
jnit der Yictoriola anf der Hand abgebildet wird, z« B« Bouftr 
rotti, Medagl« lY, 4« nnd YU. 4« gar wohl bestimmen Jäfet.) 
der Gedanke des Pbidias, die Yiotoria anf der Hand Miiier?ens 
Auswärts schreitend Torznstellen , denn Ton ihr gebt der. Sieg 
Ans; hingegen die andere auf der Rechten Jupiters einwärts zum 
Yater selbst schreitend zu bilden^ denn ihn krönet der Sieg Die 
Mike isl seine Tochter« S« Aristides, Hjmu« in Min. p. 29« Cant. 
und Wernsdorfzn .Himerins p« 7|7« fl» Was die Diadochoi 
iMier Nachfolger Alexander's in ihren Selbstvergötternngen sich 
lüngsi .erlaobt bitten, SH*h mit Yit^torien auf der Hand im gröfsteii 
^nnd kleinsten Format, in Colossalbildem und Munz-Tjpeo bilden 
'nn- lassen, mnlste natfiriieh den welibeherrscbenden Imperaforen 
Boms noch, weit zienpender gestattet sein« Die Bepublik hatte ihre 
Denare und Qninare sehr früh mit einem geflügelten nnd behelm-« 
teil PaUaskop^ der wahren Yieteria, (s* Eckhel Y« 84,) nnd spft^ 
ler fliit dem gaaneo Bjilda der Siegesgöttin (die bekannten Yicto« 
riati> aqsgeprägt« Jetzt steUtea sieh die römischen Autocratore« 
daa aligeli^te Stegessjmbol ancb auf die Hi(ade* Wer des Be«» 
weises bedari^ findet sie zn Dutzenden in Rasche's Wörterbuch« 
Doch diese Yieteria bdiAm.nnter den späteren Kaisern ancb noch 
eine bedeutende Basis« Wer kennt nicht den stolzen Begriff des 
«rbis RomaSQB^ dee den Römern nntertbäuigen Wdtkreises» 
«Hier welebem man bald die ganze Erdkugel zn verstehen anfing« 
Dieee Kugel, die« wie man auf Münjien vorgestellt findet, schon 
Jupiter deiA Thretterben Commodus überreicht, wnrde in der Kai^ 
•«rreibe des drillen nnd vierten Jahrhunderts das festbeslehende 
Sjmbol der Welthernschaft , nad wena der fromme Basilitis, Serm» 
dn Adam« I« p. 68« Op. einen ehrliehen Landinann schildert, der 
in der gcefaen Stadt noner^en Mal AUes anstaunt, so- nennt er 
itnW den GegeiistftAdea «eiiMi: BewuAdeirnDg auch die KaiserbiJderi 
die die Weltkiigel »il ihren .^ Fingern nmepannen« S, Linden-« 
brog zum AmmiAA. XXI» 1«. 222* Gros Was war natfirU- 
dMr> als dafe man .iinC diese Kegel m ider Kaiserhand nun aneh 

Böttifcr'f meine Scbiiftcn U« 12 
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noch ^9 Mie Ltebtinj^bild tier Tidorui sfelUi*« So fitiden wir sie 
z« B* atrf den Medaiijpns des Kaisera Prolins mit Bönaroti'ft 
Anmerkong p. 354» - Doch findet «ieh diese Yorstellang sogar 
sebon aaf einer ColonialmüiiKe* von Tarrag^ona , die nnter Angnst 
gescblagen worden ist« S. Yaillant, Colon. T« I. p. 36. Ab 
CoRStantin das heidniscbe Rom mit seiner christlichen Antiinsil 
vertanscbte nnd das Krens, dem er so viel schnidig war, überall 
aufpflanzte, duldete man swar eine Zeit lang anch noch die Sie^ 
gfsgöttin, aber sie eriiielt doch nnn das Krens in die HandL 
Man bemerkt diefs znerst anf Münzen des Kaisers JoTian bei'm 
Bandnri« S. Bekhel YIII. 147. Doch endlich stürzte anch die- 
ses Sjmbol, das nnter allen heidnisehen Bildern dem Christianis^ 
inns am längsten getrotzt hatte; das Krenz warde allein anf die 
Kugel gestellt, nnd der Reichsapfel war fertig. Dn Gan-^ 
g e s christliches Constantinopei und des gelehrten FreherOri- 
gines PalatinAe c. 15. p. 106« haben schon lange die Be- 
weise zu diesem Allen gesammelt. Man darf nhdT in unsere^ 
Tagen, wo die yerdriefsliche Alterthämsknnde oft ids eine nnantze 
Stnbenmagd gescholten wird , . zuweilen anch au so Etwas wieder 
erinnern. Auch r. Mnrr,«>der zuletzt über die Reichskleinodien 
geschrieben bat, hatte dem Forscher noch eine kleine Nachlese 
flbrig gelassen. Unter den älteren , die man in Ffeffinger'^B Yilria« 
rios T. ). p. 880. ff. in Tollem Hänfen angefahrt findet, herrscht 
Irirklich noch» Tiei Verworrenheit. . . > 

Anfser der Vorstellung der anf den Händen niid in Proee^sio^ 
nen getragenen nnd fliegenden Siegesgöttinnen {Victorioiae des 
Cicero) sind Torziiglich noch zwei Classen dieser Bildwerke s« nn^ 
terscheiden, die Trophäen errichtende nnd tragende 
Victoria (Töorutovxog) ^ worin sieh die zwei sehSnsten Formen i* 
Tisohbeiu's Yasengemälden IV, 21. und im/Mose« 
Clementino T. II. tat. 11., yergüchen Pitjtnre d'Breolan« 
IV. 50. und Broozi T* 11, 10., eine ganze zahlreiche Familie 
aber anf geselinitteuen Steinen (Tassie's Ca t aK n. 7722 bin 
7742) aoszeichnen, nnd die ankommende in der Vorstelinng, 
als berühre sie im frischen Anfinge so eben den Boden. Letztere 
erblicken wir in der Antike, derea Umrifs in der Torsiehenden 
Knpferlafcl gegeben worden. Nicht nnruhmlieh isl aaeh ihr Wir^ 
ken in der alten Romerwelt, nnd wenn man die Gesclii^te einen 
Bildwerkes seinen Lebenslanf nennen daiif, so ist die Biographie 
dieses Bildes eine der interessantesten in der ganzen Arähäelo« 
gie. Julius Cäsar war in der Coria des Pompejos ermordet wor«- 
len. Der jnnge Imperator OdaTianns Angnstas sShnfe den Schat- 
ten seines Grofe-^eims unter Anderem anch dadurch ans, dafs er 
eine neue prächtige Cnria erbanle nnd sie dem OKtus Jnlins weihte. 
In der Vorhalle dieses Saales sollte ein bedentendes Götterbild Alles 
ans^reehen, woran nuHi hier zn denken hake* Bine Videffai 
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Würde- nntor aUen am fangltehsten dazu gefimden. Seil Köni^ 
Hi^ro jeoe goldene geschickt hatte, deren AnfDahme Tind Weibuog 
LiTins 80 würdig erx&bll XXIf. 37., war auf ond anber dem 
Capttoliwii noch gar mandie schöne Siegesgöltin anfgestellt wer« 
den (ein ganses Venseichnifs liefert Just« Rjcke, de Capit^ Rom. 
e. , 23. p. 294« bis 299.). Allein man darf yoraussetzen , dafa 
Aagnstus gerade sa dieser elurwiirdtgen Bestimraang die schojisle 
SMne, die damals am fimlen war, mit dem bedeatendsten Aiis- 
dmdc gewählt haben ^erde. Das kunstreiche nnd festlusfige Ta^ 
rent (s. Strabo Vi. p« 429. A., wo doch der neueste Herausgeber 
«las maldemde DiXag Tor vjfAsqKf nhbedenklieb hergeslelll- bHben 
sollte T. II. p. 292* Tsschncke) hatte gewlfs auch eiäe Menge 
allsgezeichneter Siegesgöttinnen von den IreiFlichsten griechischen 
Künstlern« Yietorioten auf der Hand des Taras oder Phalanlns 
finden sich noch hänfig auf den Mdnzen dieser Stadt. S« Magna n, 
Miscellan. Nnmism. T. L tab« 40., 11. T. IIL tab. 44. 5. 
Die schönste Tarentiuische Yictoria erhielt niin den Preis Tor ' 
allen Mitbewerbenonen und wurde hier aufgestellt. Nach oioer 
Verordnung' Au gust*s streute jeder Senator bei'ui Eintntt Weihrauch 
auf dem Altar, der neben der Göttin stand« Sueton in Aug« c, 
85. Das Bild mujs in der That eine ungewöhnliche Hochachtung 
genossen haben, da es selbst bei'm Leichencondnct AnguM's mit 
vorgetragen wurde. Sneton. in Ang. e. 101. Dio Cassius, dem 
wir die Nachricht von seiner Aufstellang verdanken LI. 22. p. 655«, 
nagt, es ist noch jetzt da (er war unter SeTcrus im Jahre 222. 
anm zweiten Mal Consnl). Herodian erwähnt ihrer gleichfalls, 
nnd so läfst sich ihr Dasein bis auf die ersten ieonoclastischen 
und bildersturmenden Zeiten dte herrschenden Cbristianismus fort* 
Inhren. Julian hatte die Ton Constantin entweihte Victoria wieder 
hergestellt, nnd so ist sie selbst unter den christliehen Kaisern 
noch immer gednldet worden, bis endlich im Jahre 384 unter' dem 
eiüemden Theodosins nnd item stets bevormundeten Valentiniaa 
trotz aller Deputationen und Vorstellungen des Senats, der um 
seifie Victoria flehte, and der beredten Vorstdinngen des hoch* 
herzigen Sjmmachns «^eaehtet, auch diese Gtittin ihr Todesur-' 
tbeil empfing, und der Vers noch einmal in firliillnng ging: Ul* 
tima caelestnm terras Astraea reliquit. Sie mnfsto 
sidk mit ihrem Vater Jupiter trösten , der zugleich in eincfro förm« 
liehen Rathsdecret abgesetzt nnd des Landes yerwiesen wurde« 
S. Gib b Oft'' s Historj of the Dediae and FaH of the Roman 
BiBipire T. V« p. 81— 84» und wo es gegen die Bitterkeiteii 
tintscher ünpastcäidikeit bedarf, Schröckh's Kirohengescbichte 
VU., 225; ff. 

Aber woher wissen wir, dafs gerade eine so gestaltete Victo- 
ria,» wie nnser Umrifio darsiellt, das Bildnife gewesen sei, dem 
über 4MI0 Jahrft Jie erl^iwyeitte iUthcfoniaiiairiaatiP der Wdt (auch 
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niirh in n]iH^nZeitPn so wifhti^, dftfe, nm ihr zn cnfgHen, Coir* 
stantin eigeiftlit'h doti Si(z sein es DespbliBmns an dem Bosporus 
^ninde(e) niit sfifseo Weiliraach wölken boldigte? Die Sa^he läfet 
sieh diirfb Yergleicbnng* aher DenkmÜer nnd Sclirtftsteller anrser 
allen Zweifel sei2en. Mehrere Mnnzen Angusfs zeigen eine Victo« 
ria, die der nnsrigen ganz ähnlich auf einer Kngel anfzuschwe» 
ben scheint. 0ie eine zeigt lenghewh ein Gebilnde , das , alle Um-» 
stünde ifnsaiifniengenonimen , kanm etwas Änderet als die Coria 
Jnlia sein kann. S« Bckhel VI, 85« Wir wissen aber aadi 
ferner ans der Schilderung jfcner Victoria , die mit bejahrter fihr- 
Würdigkeit in der Cnria präsidirte, bei'm Pmdeotins ihre Gestall 
so genan , däfs man sie Stück für Stock mit linserer Bronze Ter« 
gleichen, nnd überall nnrerkennbare Aehnirchfceit finden kann« 
Diese Stelle ist contra Symmaehnm It 36. ^ recensione N» 
Heinsii« Er fragt: wer Ist der Gott des Sieges? nnd anlwor*« 
tet sich nnn selbst: 

Est dens omnipotens : non pexo crine virago, 
Non nudo suspensa peJe, strophioque revincta. 
Nee tnmidas iluitante sinu vestita papillas, 

Bier triSI Alles zn, die gekämmten, nm's niedliche Köpfchen zier<« 
lieh gelegten Haare, die sehwiebende Berährung mit den blasen 
Fnfsen, dieUmgirtnng unter den seh weUenden Brüsten , das rück-* 
ivärts flattertide Gewand» Vf^enn einmal eine Figur mit Worten 
gemalt werden soll , so kann man es scfawerlieb beredter and. kn 
bend%ec thnn, als hier geschehen ist« Den sonst schwerfälligea 
nnd anfgednnsenen Versdrecbsler scheint die leicht seh webende 
Göttin, deren Vernichtung er sich so angelegen sein lilfet, wider 
seinen' WiHen angehancfat zrt haben^ Und wer wollte auch niobi 
bei dem Anblick dieser Goürn, die sieb so still und sittsam berabläCst 
nnd in der FüHie ihrer Jun^rftuüchkeit doch einem zartgeschlassenna 
Blnmenkeleliegleteht, tou Sehnsncht ergriffen nnd fön dem Wnnaebe» 
beseelt sein y aik denl himmlischen Kranz , den ipan in ihre Hände 
dmken nkufs^ auch Anthetl zn nehmen? Auch der Gedaokfe, aie 
hier vor der Ciiria; wo sie gieicbsUm inmer eine neue Sieges- 
botschaft zn bringen hat, gerade im Anflug nnkcünmend sn bildetty 
wird immer Bewunderung Tcrdienen. . Aneb isft er der angemes- 
senste für die ganJEe Figur» Hasche Bewegung ist gleichsam die 
Bedingung ihres Wesens, Sie Unit gerenkten Fiiigdn an. ei- 
nem Siegeszeichen ode^ sonst in ruhiger Steilnng zn bilden, helfet 
eigentticb dem Wesen ihrer BestiihnRing Ividersprecheii, und dienes 
sehfeiaen ixaA alle die . Künstler gefält an haben,, die de mit 
rückwärts gebundenen Händen gefesselt yorstellten, wie. aof dlsr- 
Gemm« in Lippert's DAetjliethek UI» 3S3» and auf niehrefen 
Nachahninngen in Tassie's Catalogne n« 7691*4 oder die auch 
der rnhenden die Ffiigel gans wegmriMiea^ wie aitf eiaeai Achiii 
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4«9 Königen von Prciifeen in B6g*er*8 Tliesanro Brandenb» 
T« f* p« 51. oder io dem ullegorischeu Relief bei Giiattaiii, 
MonomeDli inediti per l'anno 1786 p» 84« Der Anfla||^ 
selbst ist sehr graziös. Die fertigste Schülerin aas Vestri's oder 
der Vigano Schule wurde noch weit hinter dieser leise aiifsfh we- 
benden nsd dodi so kühnen Haltung des gana^n Körpers auf einer 
einzigen Fufsspilse sorfickbleiben» Gerade hierdnrcb unterscheidet 
sich dieses Bild von den meisten anderen Victorieubronzeii der 
Art, wo die Ankunft der Göttia durch das Zusammeohaileii bei- 
der Fnfee angedeutet wird. Diese Sl^llnng ist, wie schon Caj- 
Ins bei einer ilbrigeiis sehr iibniirhen Figur bemerkt, Recueil 
d'Antiquit^s T. IV. p. 183., von den Vögeln abgesehen, die 
ihre Fillbe gleichfalls zusamnienschliersen und ausdehnen, wenn 
sie sich irgendwo niederlassen wollen, woraus, beiläufig zu er^ 
Innern , anch der tanben&hnliche Gang der Göltinnen bei'ni Homer 
ilias Y, 778« n. s. w. wohl am sichersten zn ei4djlren sein dürAi*« 
Wer ftlhlt aber nicht, dafs die hier gewählte Attitüde noch viel 
mehr Grazie mit Aosdroek verbiodet und ein wahrer Triumph der 
plastisrhen Kunst genannt zu werden Terdient? Wie sprechend 
ist endlich das zun'ickflaiternde Gewand, um die Schnelle und 
Raschbcic, womit die anfliegende Göttin die Lüfte zerlheitte, ma- 
lerisch anzudeaten« Lesern der alten Dichter werden die Stellen 
nicht entgehen, die bei der Schilderung fliehender Schönen das- 
selbe Bild vor Augen hatten. Zum Versl&ndQifs der ganzen, 
meisterhaft ge<»rdnclten Draperie durfte es aber nioht überflüssig 
sein, zn bemerken, dafs Alles, was wir hier vom Gewand er-* 
Micken, nur ein einziges Kleidungsstoek im Costnra der griecbi- 
' Bdien Jungfrauen vom ddrischen Stamm ausmacht und dasselbe ist, 
welches die griechischen Künstler anch zur Drappiruug der Dia- 
nen , Amazonen , Njmphen und Spartanisohen Jungfrauen stets ge- 
braucht haben. Dorisch keifst' in der griechischen Kusst (man 
denke nur an die dorische Sdnlenordnung) altgriechisch und giebt 
den Begriff jener schmucklosen -Einfachheit, die sich nur erst von 
ilem strengen Gebot des Un^ttbehrliehen gelös't hat. Dieses alt- 
dorische Gewand war eine Tunica der einfachsten Art. Zwei 
giclichlange und gleichbreite Stucke Tnefa machten den Yordertheit 
und Hintertheii des Gewandes und •blieben auf beiden Seiten fast 
ganz aufgeschlitzt« Ueber den Scbifitem jafste sie eine- Art ven 
Agraffe, untei^ welcher die gauz unbekleideten Arme frei beripior« 
^gingen. Ein dopjpeiter Giirfä , der eine knapp unter den 'Brüsten 
-(das naclMBiallge Stropbinmp, der andere «her den Stiften, ^ielt 
die beiden Blätter (die böchstens unter dem linken Arm durch ein 
paar 'Stiche zusammengenäht waren^ anf der rechten Seite aber 
von oben bis nnteu ganz offen blieben} an den Leib geschlossen. 
Von der *HOfte an trennten sidi *beide Blätter des Gewandes und 
'iieisen -daher selbst die naekleo Oberschenkel -durchsehen ^4laber 
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die f»tui5se Bi^nennmig ^fit$ot^ii^i%ts* HufUüiU&fserinBeii, bei den 
S|iaHaoi8cben Mädchen, bei weicher man dochllejue*; Be- 
merkoDgea de Spartanornm Institatis in den Commeiif« Goit. 
T. IX, p. 122. nicht übersehen darf). Diefs ist die eigenttiehe 
alldoTische oder auch peloponnesischeFranenkleidnng (x^^wv ^x'^ro^, 
Follux Yll. 55.) , die man späterhin , wo ionische Weichlichkeit 
den Franen faltenreiche Ober- nud Untergewänder and asiatische 
Yerhüllnngen zur Silte machte, überhanpt hw^i^stv nannte. Alle 
hierher gehörigen Citate findet man zum Hesjehiua T* I« c. 1054* 
nnd bei F i 8 e h e r * s Anakreou p. 404, ed, noviss, Bs bedarf kei- 
nes Brweises« dafs gerade diese Bekleidung der grieehischen ' 
Knnst, die überall nach dem Ausdruck des Nackenden strebte, 
avch fiir ihre späteren Bildwerke äofserst willkommen sein ranfete, 
bei der. leichtseh webenden Victoria aber zngieicb auch symbolisch 
war« Aach bediente sich die griechische Kunst aller Freiheiten, 
die dieses Gewand yerstattete, bei den verschiedenartigen Stellun- 
gen der Siegesgöttin« Oft lös'ten die heroischen Mädchen eine 
Agraffe über der Schalter and entblöslen so die «ine Brust (der 
ivahre • Ursprung des Wortes ^A/ua^wv , wo man nur eine Ernst 
siebt)* Man findet diefs auch nicht selten an den Siegesgöttinnen, 
besonders da, wo ihnen eine bestimmte Thätigkeit gegeben wird, 
%. B« das Beschreiben eines Schildes im Montfaocön T» I« pl« 
^CCIX« 3„ oder wo sie am Eingange der Milhrasiiöhle den rojsti- 
fichen Stier schlachtet, bei Tassie pK 45. n« 7760« Loste man 
beide SchoUeragraffen und die Gürtel (den geminnm cinctam der 
römischen Dichter bei der Schilderung Dianens), so entstand Töllige 
Nacktheit, wo nur auf einigen nnteren Theüen das Gewand nach- 
lässig hängen blieb, wie anf der, Trophäen stutzenden Victoria im 
Clementischen Museum« Schritt der eine Fnfs im Gehen rascher 
Torwarts, so zeigte er sich durch das aufgeschlitzte Gewand tou 
oben bis unten ganz Mos , ein charakteristisches Merkmal der so- 
genannten Victoria gradiens, wovon sich in Cajlus'sReeueil 
T« II« pl. 85« und in den Bronzi d'Ercolano Beispiele fin- 
den. Diese Entblösnngen yerschmähete indefs der Schöpfer on- 
serer Victoria, da der Gegendruck der Luft anf beiden Seiten die 
getremiteu Blätter des Gewandes aneinander treibt. Die Trennung 
selbst bleibt aber auf der einen Seite in wellenförmiger Einbiegung 
Tollkommen sichtbar. Aber Tor einem Irrthom , den die Betracht- 
nog des blosen Kupferstiches leicht veranlassen könnie, mofs man 
hier am so mehr auf seiner Hat sein , als diese Kleinigkeit noch 
täglich dip lächerlichsten Mifsgriffe in der Nachahmung der anti- 
ken Bekleidung in den Kunstwerkstätten nnd Ankleidezimmem nn- 
serer Schönen erzengt« Die untere Umgürtnng ist auch hier, wie 
fast überall anf Antiken, durch das darüber herausgezogene Gewand 
verdeckt. Was sich hier in der Mitte in reiche Falten aufschlägt, 
ist keinesweges ein sich hier ei^dendes Obergewand , sondern nur 
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der Fulfcnbansdi , der dmrcli das bier anfj^esclkSrzto dupne und 
sii'h daher aach luiehl drappirende einzige Gewaod hervorgebracbt 
wird« Man miifs sich nämlich vorslellen, dafs dieses Genand 
nacb der Simplicitit der dainali^eii Lebensart zng^Ieidi auch die 
Terhullende Nacbtbedecknng machen und daher, ongegiirtet, weit 
iiber die Fufse berabiiiefeen miifste^ Denn zwei' Scücke Toch 
waren damals zureichend, dem Menschen des Nachts zum Bette 
und bei Tage zur Bekleidung zu dienen (daher die weite Bedeu- 
tung von hl^nin yestis). Sobald man also gehen oder einGeschAft 
.Terrichleii wollte, mnfste man dieses Schleppgewaod mehr oder 
weniger zwischen dem Gürtel heraufziehen, und dieses hiefs eben 
im alten Sinne auf schürzen. So anfgeschunt erscheint also 
am*h unsere Victoria, in deren Erklärung eine architectoniscfae 
Stelle in Apulejus's Metamorphosen U« p« ZL Pric noch manchen 
lehrreichen Wink ertheilen köunle. 

Das Original des hier abgebildeten BronzOi-. die schon ihrer 
seltenen Gröfse wegen Aufmerksamkeit yerdient , befindet sich in 
Cassel und macht eine Zierde des dortigen Maseoms, 4esseu be- 
dentendls Kunstschätze Ton der geschmackvollen Gelehrsamkeit 
ihres jetzigen Anfeehers , noch manche. Jehrreicbe Erlanferong, wie 
nenerlicb im Fadie der Nomi»natik, zn erwarten berediiigt sind. 
Der Casseler Bildhauer Wolf hat seinen anderen Verdiensten auei^ ' 
dieses hinzugefügt, ein^n äufserst geinngenen nnd reioeu Abgnfa 
davon in der Gröfse des Originals (Ij- französische Fufs ohne di^ 
Kngel und Basis) in Gjps zu verfertigen, wovor er Liebbiibern 
Exemplare für einen Carolin abläOst« Man wicd nicht satt, die 
holde Gestalt, als eine himmlische Erscheinung, zu bewundern». 
Wohl Jedem ^ der die. nnscbuldig aber nicht nngcstraft Verbannte 
allen Interdicten der Constautine nnd Theodose zum Trotz uinter 
glucklichen Vorbedeutungen bei sich einfuhren kann.. Denn immer 
bleibt doch der Ausruf des Euripides wahr: KaXov ro viKav. 

'Dieser Abhandlnng fand sich folgender später geschriebene Naditrag« 
von Bottiger*B Hand beigelegt, den ich am so weniger unterÜräcken 4Ka 
dfirfen glaubte,^ da der Werth des Aufsatzes selbst durch ihn nicht im 
Geringsten beeinträchtigt wird: 

„Ich* zweifle jetzt, dafs die Casseler Bronze wirklich die Victo- 
ria in der Curia zu Rom sei. Jene hielt ein Tropäom in die 
Höhe nach der ausdrücklichen Aussage des Dio Cassiua, der SiO>; 
ja tägKch vor. Augen sah« Weit wahrscheinlicher ist mir es jetzt, 
dafs jene Victoria ganz ähnlich abgebildet sei auf eiuem geschnit- 
tenen Stein, den Maffei gegeben bat Gemme antiche figurale 
P« UL n« 168« P. 122« Die Huldigung der römischen Pauuiere, die . 
Ära, worauf die Göttin steht. Alles spridit fiir die Echtheit der 
Figur, wie sie in der Vorhalle der Curia stand. jUnsere Victoria . 
hat offenbar nur einen Kram in der vorgehaltenen Rechten ge- 
habt. Den 16. Juli 1803.« 
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y e n n s . U r a n i a, 

auf dem Schwan sibh emporschwingend^ 



vedertnann weifs, wie Tiel YoVbedeafendes im Namen des Etodea 
6egt« Es ist 8610 Heiliger« Wer hat nicht Sterae's berühmtes 
Capitel darüber im Tristram Shandjr gelesen? -—^ Wer giebt mir 
einen guten, die Aufmerksamkeit und Kauflust reizenden Tttell 
So bßrten wir mehr als einmal betriebsame Sosier aof der L^ip- 
2iger Bttchhündler-Messe ausrufen« 

Darum wählte zur guten Stunde vor dreizehn Jahren bereits 
der Verleger dieses Taschenbuches den Namen Urania für seinen 
Erstling. Und der Name ist nicht ohne Segen geblieben« Die 
Jahrgänge dieses stets verständig ausgestatteten, oft selbst Preis- 
gedidite und Preiserzahlungen reichlich spendenden Tasehenbncfas 
sind nicht, wie andere Jährlinge, in Vergessenheit geratben« 
Sachkundige Männer haben sogar genrtheilt, dafs sie zu den per- 
ennirenden Blumen in dem^ blüÄenreicIien Calathiscus unserer 
Taschenbuch -Flora gezählt werden können. 

Diefs bewog den Unterzeichneten , auf die vom Verleger «u 
ihn gerichtete Anfrage wegen einer Vorstellung aus dem dassi- 
sehen Alterthnme für sein Taschenbuch auf 1824 ihm das rei- 
sepde Bild einer auf ihrem Lieblingsschwan zum Oljmp anfflie- 
genden Venus Torzuschlagen. Welche Kritik wird uns den Krieg 
darfiber machen wollen, dafs wir diese Venus die echte Urania 
nennen und dadurch zwiscW Bild und Buch Namenverwandtschaft 
begrfinden? Hätte der nun auch schon zur Anscluiunng höherer 
Ideale abgernfenc Ramdo'hr vor Iß Jahren für seine Venus 



Urania^ He fiet zli fichnell rtTgmuk mmtie^ m» fß^mi^ 
TilelTigiiette gMuclil, gtwHfi «r källe 4iase AbbiMang vide» m^ 
dereo yorgeiogeii« 

Unser Geschfift kam jetzt aor eeia, die j^ciiibeil diesem Ab- 
bildaag nach der Antike damthoo* aad dann den Beweis aa luh- 
reo, dab der Bildner ifirklich riae Yenas aaf 4en Bücken des- 
Schwans hake aelaen woikxn« Das ürbiU von diesem , hier frei- 
licb nnr io einem ieicbten Umrife mitjgetheilteB ScbwaaeatWg be- 
Ikidet sich gegenwärtig im ersten Saale de» Ttkeils «des briiiscben 
Mnsenms, welcher die Akerthünier nmaehUeTst *X ^^ ganae 
Saal ist mehr oder weniger bedentenden plastischen Wenken in 
giins mnden nnd halberhabeaen Arbeiten in gebraantei* £x.do 
hestimmt. Fast alle diese Terra -Cottaa Jhaqiea damh Ankauf in 
Bom snerst io die reiche Sannriinig des grofaea Ahertknaisfi;eunde9. 
Charles Townlej nnd wanderten naeb dessen Tod in den 
würdigsten Anfbewahniagsplats« in das britiaeho Matioaalwnseoa^ 
ein. Es ist unter Kunstfreondeo eine abgemadite Saabe^ dafs 
die noch erhaltenen Deukniaie in gebiwojsler Bsde an deo intereS'- 
santestea gehören. Sie empfiehlt zuerst die ün^r«(örbarkeit des 
Stoffes : •— denn gnt gebrannter Thon nberkbt JMoiliior «nd Bm 
und Tcrliert, .wenn nicht jnotb willige Beschädif^nag Aiotvitti na^ 
2000 Jahren nichts von seiner ficbficfe, weow^^ alle nosere. 
Knnstacademieen diese Plastik vonstiglieb an beguastlgen |i|id w i e« 
derherzostellen bemüht sein sditen. In «hn^ ßrhie)t(Hi sich, 
die Ideen grofser Meister, weil io Rom diese von doo £tr|i^«ir(i 
▼orzogsweise geübte Kunst auf Dai^teUung des fi^r«licbi|ten und 
Briesensten lahrhnoderte laug mit tiiohtigem Kafl8l,TDiruHi§ea fio- 
gewendet worden ist **)» ^'"^ ^ wurde ans aaeb fliese yenas ^ 
auf dem Schwan glücklich erhalten luid io einer Samnflmig, wel- 
che der Aufseher des britischen Museums T.ajlor Cö.mXe ¥on 
sAmmtlichen Terra-Cottas dieses durch Sehßilkungen und .Aokaofe 
tftglicb wachsenden und neuen Anbau fordernden JXatiooaischa^s 
im Jahre .1810 mit grofser Zierlichkeit Teranataltete , querst in 
Kopfer gestoclieo '^**). Nach diesem Kupferstich wurde der tot- 
liegende Umrifs entworfen nnd aasgefiihrt fj. 

Fast aHe Reliefvorstellangen in gebrannter Erde, welche in 
dieser Sammlnng uns vorgeführt werden , sind vereinzelte Bruche 



*) 8. Synopsis of the Contents of the British Miiseam p. Xl^ n« 72» 
**^ Schon Winckelmann bemerkte, daTs 4ch kein schlechtes Rti* 
lief in Thon finde , wie doch so 4üt in Marmor der Fall i^t. S« 
Werke Th, Ul. S. 2S» 
***) Description of andent Terra «Cottas in the British Museum , wlth 
Kngrarings, pL XXXV* n, 72. und daraus litbographiri Ja XlCftUr 
zer*8 Abbildungen zur Symbolik tab. LIII. 2. 
t) 8. TaC III. 
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6lu«jce Ton iMig iMmfendm Prieieo und TtmfdietmnmgMi^ 
velefac^ die Romer dareb %re BeMuuBg t^iskUcbe Werke 
%nt Genüge bexriclmeteii. Man mafs abo auch die weibüdie Fi« 
gor, welche bier auf dem Schwan eich emporschwingt, nur ala 
einen Tbeil einer ans mehreren Pignren nteanmiengeeteUten gro* 
Tseren ComposifSon ^e^ken. Zum Gliäck haben sich noch auf aken 
griechischen Yasen eiifige Composilionen der Art erhidlon, wo- 
durch es uns mögKefa wird, die Vorstelinng, wie sie anf der gan« 
sen Relieftafel einst Torhaikden war , »i ergänzen* Eine . der 
Bcbdnsten und r^hgeschmücktesten Vasen, einst in Malilkaison im 
Besitz' der Kaiserin Josepbnie nnd damals in Dnbois MaisonBenTe's 
Sammlung, mit Miilin's Brllinternngen , in Kupfer gestochen, er- 
bebt die yermnthnng, dafs unsere Venns nicht nur in den Lnften 
Bchwebe, sondern ancb von dienenden Genien begleitet worden 
sei, znr höchsten Wahrscheinlichkeit, wenn auch der Thonbildner 
mit dem Maler nicht in Allem übereinstimmt nnd in mancher 
Kleinigkeit und Mod^eation schon darum abweidit,. weil er es 
itnr mitSdiatten und Licht nnd mit der Tiel leichteren Handhabung 
des iPinsels zn thnn hat« Bin Hanptnnterschied zwischen dem 
Relief nnd dem Gemälde besteht sdion darin , dafs im letzteren 
die Göttin^ wirklich mit dem Schwan 4a Ton fliegt, auf unserem 
Bifdnifei aber erst iin Anfflng begr^en ist. Der Maler giebt. der 
Bchwanenritterin auch noch ein .farbiges Band in die Hand, womit 
der stolz sich hebende Yogel am Schnabel gezngelt wird, eben so, 
wie in Philostrat's Gemälden die scherzenden Amorinen Schwilne 
mit goldenen Zugein regieren« ''Diese Ausführlichkeit in Nebten- 
sacken yerscbmähte fiist immer die alte 3colptnr« Die Sehne an 
dem Bogen, den Zngel am Gespann oder Reitpferd, die hinteren 
Räder am Wagen lieüs so Erzgnb als Marmorbildnerei gewöhn- 
lich dem Beschauer zn ergänzen übrig» Wir aber liefern dnrdi 
die ängstliche Ansfiahrlichkeit in diesen Nebensachen häufig den 
Beleg in einem alten griechischen Senarius: 

Das Nebenwerk behandeln wir» als sei^s das Werk *')^ 

WoU aber gebietet uns das Gesetz der Sffte und des Knustiibli- 
chen^ dafs, wo eine Göttin, wie die Venns, oder eine Heroine 
erscheint, sie stets wenigstens zwischen zwei dienenden Figuren 
in der Mitte stehe« Daher läfst Horaz seine Yenos fast immer 
mit einem mehr oder weniger zahlreichen Gefolge erscheinen , und 
der hochherzigen Penelope steht in der Odjssee stets eine Diene- 
rin zur Rechten nnd Linken; ein Umstand,^ der einen AUerthums- 
freund bewog, einmal die Behauptung aufzostellen , dafs selbst bei 
der Anfführung Ton Göthe's Ipliigenia die Priesterin des stum- 



*) To yit^ xec^'^yov f^y^v «5; iroiou/4i5«. 



WM Befelatides nkhl ^nlkehmi kftnne. DfirM noAie woU'imch 
der alle Meoaqder mit doppeltem .Recbt aosrofea : 

Ja , fidiwierig ist der Frauen Anijgang aus dem Haas *). 

Wirklich erblickeii wir uaa auch auf dem Yaseogemälde einen 
voranfliegendeii bermaphroditischen Genius mit der schmückeuden 
bräntllchen Binde und einen nachfliegenden mit dem Spiegel and 
dem Arheilskörbchen oder Calalhiscns , den zwei Hauplgerfithsehaf- 
ten jeder schönen Fraa, die, wie Helena, auch Spinnerin and 
Weberin ist. Sollten wir irren, wenn wir Terniutbeten, dab 
einige ähnliche dicnslleistende Figuren sich auch hinter- und Tor« 
würts auf^ .unserem Terra-Cotta-Relief befunden haben? Im Va- 
sengemalde fliegt die im Meer erzeugte Aphrodite über die Meeres- 
fläche weg, welche symbolisch dnrch drei vorzügliche Bewohner 
des mittelländischen Meeres, die Lamprete., den Thnnfisch und 
den Delphin, die alle drei hinter einander unten auf dem Boden 
gemalt sind , angedeutet wird. Ob auf nnserem Relief etwas der 
Art auf dem Boden zu sehen war, läfst sich wohl schwer be- 
stimmen. Wir iiberlassen übrigens forschbegierigen Lesern, dieso 
anf ihrem Schwan davonfliegende Aphrodite mit Miliin in eino 
Eingeweihte umzudeuten*'*). Wir halten sie, dem unmittelbaren 
sinnlichen Eindruck folgend, für eine wirkliche Venus und Ter- 
weisen nur noch, was die ganze Gestalt der schönen Vase, 
welche uns die Parallele darbot, betriffi, anf eine spatere Abbild- 
ung derselben ***)♦ 

Ganz Terschieden too dem jetzt besproehenen Yasengemälde 
ist eine Yorstellung yon einer Schwanenritterin anf einer Vase in 
der Yormaligen Lambergischen , jetzt kaiserl. österreichischen 
Sammlung in der Burg, wo eine brAutlich entschleierte Göttin anf 
einem Schwan, dessen Hals sie omfa&t h&lt, um Delphischen 



**) Die Abbiidaog der Vase steht in den.Peintares de Yases antiqnes. 
T. IL pl. 54«, womit MiUin's ErJdamng T* IL p. 76. C zu yeiu 
gleichen ist. Anfj&llend sind die Adlerkrallen statt der Ruder- 
fufse bei*m Schwan auf dieser nnd der Lambergischen Vase. Mil- 
iin sieht sich genöthigt, eine eigene Art yon Schwanadlem anzu- 
nehmen , wobei er sich an die oivt9\itq Kvxyi«; am Sipylns in Phry- 
gien hätte erinnern können , die Pansanias VIII, 17» T. I Y« p. 350« 
' Clay* selbst dort gesehen zu haben yersichert. 

*^*) Dnbois Maisonnenye hat spater in einem in der Erklamng noch 
nicht ganz .yoUendeten Werke: Introdnction k T^tade de yases 
antiques Cder Anfimg erschien zn Paris 1817 in R. Fol.) pL XIII. 
die Vase selbst mit der Säule, welche unser Gemälde darstellt, 
noch einmal in Knpüsr stechen lassen. 



ijpoHo feflogaii kovnl, der ao diier Vor ihm steheDÜen Dretfcfa- 
Cortioai einem Badceo kk Farm einer Hallikagel, und ao dem 
LorbeersUib erkennbar, es noch mit dem Mercor, der die ko'nig-* 
liehe Fran. auf dem Sehwao einführt, und mit noch drei anderen 
Gottheiten zu thnn hat *). Wir g^estchen willig anser< Unvermö- 
gen ein, zu dieser Yorstelluog eine rein mythische Anslegnng za 
finden« Die mystische liegt allerdings weit naher, entbehrt aber 
als loses Phantasiespiel aller überzeugenden Begründung. So viel 

Sht indefs selbst ans diesem, auch noch durch eine absichtliche 
onstrosität in d^n FüTsen des Schwans auffallenden Yascnbilde 
isnr Genüge herror, dafs die berittenen Schwäne ein auf alten 
Bildwerken häufig Torkommender Gegenstand sind. Denn dazu 
liefert auch noch eine alte bronzene fatera, jetzt nach Inghirami*8 
Behauptung lieber als Hioterflache eines Bietallspiegels gedacht, 
einen sprechenden Bewejs **), Auch hi^ reitet Venus auf einem 
"Schwan , dessen Hals sie mit der Linken umschlingt , während sie 
sieb mit der Rechten den Spiegel selbst vorhält« 

Zwei Bemerkungen möchten hierbei noch an ihrer Stelle 
sein, können aber hier nur berührt werden. Wie kam das AU 
terth^m dazu, den Schwan vor den 'Wagen der Venus zn span- . 
neu, ,oder — gewifs die spätere Vorstellung, weil Fabren überall 
alter als Reiten war, — - sie selbst auf ihm reitend vorzustellen? 
Bei den anderen . gefiederten Lieblingen der cjprisi'hen Göttin, bei 
den Sperlingen und Tauben, springt die Ursac(^e in die Augen«. 
Aber wie kommt der Schwau, dieser in der Begattung stets mit« 
fsige Wasservogel 9 zu dieser Ebre? Vergeblich beruft man sich 
anf Aphroditen , die ans dem Meerschaum , aus dem Wasser auf- 
stauchende Venus Marina, 'Wäre ein Vasengemälde , welches Mout- 
faqcop als ihm selbst zqgehörig aufführt, echt, so würde diese 
Brklärnng allerdings dadurch einige Wahrscheinlichkeit gewinnen* 
Denn da sehen wir die Göttin auf einem aus dem Jlleere •auf- 
tauchenden Schwan als wahre Anadjomene, von Amorineu um- 
flattert , emporsteigen '^^^'). AHi<iii »wir möchten die Echtheit dieses 
ya^eiibildes , gegen weldie 'bei'm ersten Blick Zweifel aufsteigen, 
•keine&weges verbürgen? Uns hat es immer scheinen wollen, als 



^*) 4Bb ist in den colorirten Z^eichnungen, die wir durch die Güte des 

luhemaügeb Besitzen vergleichen können, No. 63. Bald wird das 

I^HhUMüm. darüber artheilen (können, da 'Graf Alexander La* 

bor de in Paris .diese Sammlnng, wovon schon vor 13 Jahren 

> «inige :Heft6 erschienen wacen, ,iian mit allem Ei^r zu vollenden 

;gedenkt, und wir mit ihm dariiber in Verbindung getreten sind. 

:^3 S; Coayers Middleton^s germana quaedam antiqiiitads monumenta. 

:CIiflödon 174iJ in 4.) tab. XY, 
^*) Montfaucon» Antifol^ iexpHqiiife 43nppl, tf. ilil» ^1. 48/ 
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luibe dor ahe Mythos rom Siebwlii^ la dessen GestifU 7ii|rif«r tn 
Nemesis -Leda seine Liebkosnngeo beweist^ «lies itneten Xtaatm* 
menhang. mit jener dten UeberJiefertM^, iiacb welcber der Schwan 
Aphroditens Liebh'ng^ wird« Wenigstens leidet es keinep Zweifel, 
dafs die Camarinenser in Sidlien den Schwan in allerlei verdäch- 
tigen Stelinngen mit einer -weiblichen Figur deswt'gen anf ihre 
noch, jetzt Torbandene Münze prägten, weil sie ihrl^n Ursprung 
Ton den Tjndariden in Sparta, den ecbteji SchwaneasobBen nnd 
Sebwanenrittern des Altertbnms, ableiteten *)• 

Zweitens : das Spiel der Frauen mit dem heiligen Schwan, 
so wie wir es noch anf alten Bildwerken finden, ist so maunich- 
faltig und Toll mnlbwiiligen Scherzes, dafs es Stoff zn einer ei- 
genen Abbaudlung darbieten ward«« Wir erinnern hier nur an 
mehrere Yasenabbildungen , wo bald , wie auf einer noch naedirten 
Lambergischep Yase, ein geflügelter weiblicher Genius, anf dem 
Capital einer ionischen Säule sitzend , einen Schwan in der Rech- 
ten hält **)^ den sie einem zur Reise gerüsteten vor ihr stehenden 
Jüngling darbietet ; bald , wie in einer in Tischbein's Yasenwerk 
Torkommenden, auch sonst wiederholten **'^) Vorstellung ein Schwan 
anf einem weiten Badebecken steht, um welches sich zum Bade 
entkleidete oder dienende Frauen herum gruppiren. Doch wohin 
würde nns dieses Alles führen? Wir sind zufrieden, wenn wir 
in vorliegendem Falle nnsere Yenns Urania in allen Züchten und 
Bbren zn einer Luftfahrt anf den Rüeken des Schwans gebracht 



*^ S. die Münzen von Camarina inl)*0rville*8 Sicolis* T. IT. tab« 
14« 4«, beiTorremuzza tab* 18* n, 1— 3, n. beiPelleriny Rec 
T* IIL pI. 110. n. 33. 34. Auf einer Münze bei Torremuzza (vergU 
Mionet T* I« pl. 222. n. 119.^ ist wirklich die Leda auf dem 
Schwan, unseren Yorstellnngen ähnlich, abgebildet. Wir sind 
überzeugt, dafs mittels der zum Theil höchst rathselhaften Münz- 
typen von Camarina, in die auch Eckhel, Dect Nnm; Y. h p. 
290« kein Licht zn bringen vermöchte, der Ursprung der Leda« 
Fabel die befste Aufklärung eriialten kann, 

**3 Wenn es nicht etwa eine Gans ist. Denn audi der ans^ aocep- 
tissimus omnibos matronis (Petron t, IZi,') spielt als Lieftllttg der 
X Heroinen seine Rolle. Man denke htir bA die iSogenanht^e Vehns 
Lamia, wie sie Fabbroiii zuerst benannte, oder Yenere col oca in 
Florenz , wovon sich in verschiedenen Museen an 6 Wiederholun- 
gen finden, und lese Fea, Osservazioni sn 1 monumenti rap- 
presentänti Leda, Rom 1802. 

***) Dubois Maisonneuve^ Introdnction pL XXIIL, wo aber die 
om das Badegefafs herumstehenden Frauen nur Dienerinnen der 
Badenden und also bekleidet sind« 
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holfeu zeigen Birh dagegen alle nnsere neueren Fnhrwerke, sowohl 
in der Art des Einspaooeos und Aoschirrens der Pferde, als in 
dem Bao des Wagens, der, wenn er auch das leichteste Cnrri- 
de, Cabriolet oder Droschke wäre, in seiner ganzen Zusammen- 
setonng und dem Gebraoch des Metalls dabei seine gediegene 
Haltbarkeit durch riel gröfsere Massen und gewichtigeren Um- 
fang erkaufen mufs« Womit konnte also unser Matthäi die 
zweite Hauptseite der Basis seines Modellpferdes zweckmafsiger 
verzieren, als mit einem Gegenstand, der eben so sehr durch 
seine mythologische Bedeutung, tils durch die geistreichste Grup- 
pirnng von Tier tüchtigen Rennern sich Tor anderen antiken Bild- 
werken, , /iff w^leken itas . edelste TUer ^in d^ äch9p|iing), das 
Rofs, seine ganze Kraft und Schönheit entfaüet, aufs Anmnthigste 
auszeichnet? ^ " ' 

Die Entführung der schonen Helena ist nicht nur schon nach 
Herodot und Horaz (I. Serm. III. Y. 108») eine welthistoriacho 
Begeben beil.T sondern auch ein Gegenstaud der cjoUscben Sänger- 
schulen und der bildenden Künste bei den Griechen geworden« Und 
sie ist auch der Gegenstand des hier (Taf» 1» ■ 2.) nachgebildeten 
alten Relieis in gebrannter Erde, desselben, welches Winckelmann 
in seinen unedirten Dcnkmftlem zuerst bekannt machte *) und welr 
ehes später , als es mii der Sanunlnng von Charles T<^wnlej \vl^ 
britische Musenm gekommen war,. Combo in .sehr Terkleinertem 
Maisstabe abbilden Keis ^*^^ , * ■ 

Dijchter und Jüinstler wetteiferten im Altorthqm«, die Lieber 
aboa^itor des Faria mit dfr ilia t^ i^ Apl^odite seHist angt|- 



^ Monnmenti tn-editi n. J17i Iir der ErUinmg -p. V». erfiih- 
iren wir den Oist nicht, wo «ich dag Fragment jener alten Frise 
damals befand« Nur das wird bemerkt^ dals man dan^tls eine 
Doublette im Colüttio Romano fand. In der YUia und in Palazzo 
Albani war es nicht» Denn sejner gedenkt. weder die Indicazione 
andi^aaria (Rom ITSl) noch Zoega. Ab^er die ganze $teUang 
zeigt, dals im firuch etwas wegbtieb. Weder, auf dem Abgurs im 
Mengstachen Mosenm, noch anf der Kopfertafel in den Monumenti 
ist etwa« Ton dem Sciuff zu sehen, welches. R-ckhel 4n dem 
Choix des pierres gray^, p« 70. darauf erblickt haben will. Al- 
lein offenbar war ihm, sein GredachtniDi untreu und er verwechselt 
damit den Marmor ans dem Palast Spada, der n, 116« ?on Win^ 
okelmann mitfetbeilt wird. 

*f^ A Heseriptiea:«^ « eollection of Terracetfiu in tiie BritishMoseum 

. ^.XIX. n« 3i^ JMa dieses Fragment aus Townlej*s:Samm- 

• luhg in^ britisdie Mosenm kam, lernen wir aus der Synopsis of 

. übe ^ntents of tbeBrkish Mnsenm 4p« 72, a« 3iw Towniey kaufte 

: m mk Ikmitat anderen Micken. TonJenkins In Roau 
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Helena^ tmi Paris heimgefohrtr 



J^icbis scheint uns mehr anf einea gewaltigen Effeet sowohl zor 
YerherrlichoDg des pferdebändigenden Wagenlenkers, als znr tot- 
tbeiihaftesten Daislellnng yon vier fenerigen Rossen berechnet sa 
sein als die anf alten Denkmälern so oft vorkommende Abbildung 
eines Viergespanns, wo die yier neben einander laufenden Renner, 
die zwei inneren an eine Deichsel, die xwei äofseren* an Zogseils 
gespannt, in der malerischesten Steliong, blos anf den Hinferföföen 
ruhend , ihren Lauf beflügeln ^^^ Dabei darf die aufserordentlidie 
Leichtigkeit des nnr auf zwei kleinen Rftdem davon schwebenden 
Fuhrwerks nicht vergessen werden« Wie schweri&Uig und nnbe- 






Die geistreiäisten Pferdemaler der neueren Zdt, Rubens und Wou« 
werman» konnten entweder nur' einzelne Reiter mafen, oder sie 
mufsten in ifiren anegorischen und mytiiischen DarsteUungen seUwt 
zum Alterthum zurückkehren, fo der Centanrenbildong sprach sich das 
plastische Princip der alten Welt, welches ideale Yermenschlicb- 
ung heilst, am meilsten aus. Das Viergespann der heroisdien 
Welt und der Wettkämpfe i^ar der Triumph der alten Thierbild- 
nerei. Pelops, Agamemnon bei seiner Rückkehr nach Mycena und 
viele andere Heroen kamen selbst auf der griechischen Bfihne auf 
\pHrklichem Viergespann zum Vorschein« Wie selten tritt ein wirk- 
liches Gespann- auf unseren Buhnen auf! Wie ersdieint Sappho 
nrit ihrem Phaon? Oder will man etwa unsere Bereiterk^nste in 
dem Circus eines Astley hierher* rechnen? Was ist ein Reiterge-i 
focht von Rugendas oder Wouwernan geg«n eine antike Ceatau« 
romachie, oder gegen einen Kampf berittener Amazonen, istwa wie 
auf der herfüeben Vase* in MiUin*s Peinturesi Voll I. pL JS6^ wo 
die Königin fiipp41fte^ ihren Wagenlenker zur Seite, auf ihrem 
Viergespann ^n Sturm des vielbowegteslen Reiterkampfes leitet? 
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holfen zeiji^en Birh dagegen alle nnsere neherenFnfarwerke, sowohl 
in der Art des Einspaouens und AnscbirreDS der Pferde , als io 
dem Bao des Wagens, der, wenn er auch das leichteste Carri- 
de, Cabriolet oder Droschke wäre, in seiner ganzen Zasaramen* 
setznng und dem Gebraoch des Metalls dabei seine gediegene 
Haltbarkeit durch Tiel gröfisere Massen und gewichtigeren Um- 
fang erkaofen mufs. Womit konnte also unser Mattbäi die 
zweite Haoptseite der Basis seines Modellpferdes zweckmafsiger 
verzieren, als mit einem Gegenstand, der eben so sehr durch 
seine mythologische Bedeutung v tis durch die geistreichste Grup- 
pirung Ton Tier tüchtigen Rennern sich TOr anderen antiken Bild- 
werken ,. /iff wi^lehea ilas edelste TUer ;io ^ ächdpfung^ das 
B4>fs, seine ganze Kraft und Schönheit entfaüet, aufs Anmnthigste 
auszeichnet? ^ ^ ~ 

Die Entführung der schönen Helena ist nicht nur schon nach 
Herodot und Horaz (L Serm« III. V. 108») eine welthistorlsch.e 
Begeben beilv soidern auch eiu Qegenstmid der cjoUscben Sänger- 
scbuien und der bildenden Künste bei den Griechen geworden« Und 
sie ist auch der Gegenstand des hier (Taf» 1» . 2.) nacbgebildetefL 
alten RelieiB in gebrannter Eide, desselben, welches Winckelmana 
in seinen anedirten Denkmälern zuerst bekannt machte*) und welr 
ehes später , als es mU der Sammlung Ton Charles T<^wQlej vdl^ 
britische Museum gekommen war^ Combe in .sehr Terklciuertem 
JMafsstabe abbilden Keis '^4^)* . ' 

Dichter nnd Jüinstler wetteiferten im Altorthome, die Lieber 
abwi^aer des Faiii mit dfr ihm t^ der Apl^rodite selbst 



^ Kannmenti tnediti n. J17i In der Erkllrung ?. 149; erfiih* 
Iren wir den Oft nicht, wo «ich dag Fragment jener alten Frise 
damals befand, Nor daa wird bemerkt^ dafii jua dan^Ui eine 
Doablette im CoUe^ Ronianp fand. In der YUia nnd in Palazzo 
Albani war es nicht, .Denn seiner gedenkt . weder die Indicazione 
antiquaria (Rom 170S.) noch Zoega. Abter die ganze Stellung 
zeigt, da& im fimck etwas wegblieb« Weder auf dem Abgufs im 
Mengsiachen Musenm, noch auf der Kapfeitafel in den Monnmenti 
ist etwas von dem Schi£f zu sehen, welches R-ckhel in dem 
Ghoix des pierres gray^, p. 70. darauf erblickt haben will. Al- 
lein offenbar war ihm . sein Gedachtnils untren nnd er Terwechselt 
damit den itfarmor ans dem Palast Spada, der n, 116« Ten Win^ 
okelmann miif etbeilt wird. 

^ A DeseriptSen,«^ « eollection of Tertaoeteu in tiie British Museum 
. ^, XIX. n. 3i^ Dals dieses Fragment aus Townlej*s:Samm« 
. lung in^i britisdie Museum kam, lernen wir aus der Synopsis of 
) ^ntents of tbe British Museum 4p« 72, n« 3iw Towniey kaufte 
m mü hmidat awieren Micken. TonJenkina ^ Robu 
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fttfarfen , rebergllUm Spartoneriii 9iid die BnlGDifiag derselben za 
Sciiiife nach Troja lu Gesängen cnd Bildwerk darzasiellen *)/ 
Es liefse sich ans beiden ein eigener Cjrdos noch jetsi znsammen- 
sjellen. So viel ist deutlich , dafs über die^ niheren limstände des 
Einverständnissea beider Liebeiideä, ihre erste Zusamtnenkanft uud 
ibre Entführatig die yerscbiedeasten Sdgeo aod ADSSchmuckungen too 
den ältesten Zeiten her vorhanden Karen, am anslubrlicbsten aber 
Toui cycliscfaen Dichter Stasi uns in den sogenauten cjpriscbeii 
Gesängen dnrcbgeiuhrt ivurden *'^)« Die bildende Knnst W\th 
darin nicht zurück« Es läfst sich yom ersten Liebeszauber ^ ^o* 
mit. die listige Götrin die arglose Gemahlin des in Creta abwesen- 
den Meoelaus bestrickt *^*)^ bis zn ihrer auch da noch siüsaqi 
zögernden Einscbiffung aus den noch vorhandenen Bildwerken ein 
eigener kleiner Konstkreis znsanimenfügen» Darunter war nun 
anch der Act, wo der schon im Palast des Menelans mit der schö- 
nen Bulilin einverstandene Räuber auf einem Viergespann bin znr 
Küste, wo sein Schiff ihn erwartefe, die Unheilbringerin entfuhr^ 
Wenn wir es mit Winckelmann eine Heimführung nennen und auf 
die Stelle im Enripideischen Hcldcns^iele Helena Rucksiebt neh- 
men, wo freilich In 'einer ganz anderen Beziehung der Alte zu He^ 
lenen spricht:* 



•^ Schon B a y I e h&t in seinem DietfOnnftifB s. v; {[el^ Ti^Iea hiit 
grofser Belesenheit gesamm^t; Die Haaptmomenle ttelll Heyne 
in don ErUärnngen znm Tia4shbeinigchea Homer Hell !• 
S. 33. sinnreich zusammen« 

*♦) S. die von Tychsen ans dem Madrider Codex gegebenen Ex- 
cerpte des Proclns li) der Gottinger Bibliothek der Lite- 
ratur nnd Knnst n* I. S. 23. ff. nnd was Jacobs In den Pro- 
legomenen zn Tzetzes , Antehomerica nnd Posthomerica p. XXIII, 
ff« erinnert, Tergl. mit dem Uffenbachischen Fragmente p. 661« 

**^^ Wir denken hier besonders, an das bekannite Relief in .Neapel im 
Besitz des Duca Caraffa Noia, welches Winckelmann znerst abbil- 
dete und erklärte in den Monumenti inedUi n. 115« CHillin, 
galerie mythologiqne pU 175. n. 540.) nnd ast das merkwürdige 
Vasengemälde ia Millingen*s Peintnres antlqaeS} dt Vases 
grecs pU 42, .bei dessen ErJclärnng in ^inem besonderen Aufsätze, 
.der Liebeszauber l^berschrieben , im Taschenbuche Urania 
vom Jahre 1820« S» 481. ff« alle nooh vorhandenen Denkmäler, 
welche diese Bethprimg der Helena «a der Liebe z«m Paris dar- 
stellen, vergliclien und «erläutert worden sind. Ceberall ist der 
verlockende» antreibende Krps persönlich im Spiel« Sä^er 
Mad^t kann Niemand widerstehen, dadurch rettete das Alter« 
., , t)mm die .Sucht: nnil £toe «ein^ ßöltinnen ümj HerioiaeA. 

Böiüger't kleine Scbrifieii II. 13 
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I 

•«- dies btiDtHch«n Wagens mich mnnernd» 
• Aaf dem du aus dem väterlichen Hause 
Mit deinem neaverm&hlten Gatten zogst *), 

fio mng diefs freilich mit einiger Ironie anznoehmen sein; altein 
varum sollte ein griechischer Künstler von jeuer Sitte des Alterthama, 
nach welcher stets mit einer Anspielung auf die erste hohe Hoch- 
zeitweihe **)^ die man die heilige Hochzeit zn nennen pfleg- 
te, (wo Zeus die Here in seinem himmlischen Viergespann führte,) 
der Bräutigam , nmringt von Fackelträgern uud Paranymphen , die 
Braut' aus dem Hanse der Aeltern zn W»gen heimführte (ein 
dnrch dais Herkommen geheiligter Anklang an die heroische Zeit, 
"WO Alles im Wagen fuhr,) nicht in so fern eine Anwendung ge- 
macht hahen können, als in dieser Parodie selbst eine heimliche 
Mifsbillignng der entweihten Ehemysterien , des Tclos, wie es die 
Griechen nannten , liegen und das Zartgefülil sittlicher Scham da- 
durch geschont worden sein könnte? Selten und der gewöhnlichen. 
Ueberliefernng, wo Helena dem am Schiffe sie erwartenden Paris 
sich selbst überlieferte **'*'}, widersprechend bleibt diese Yorslell- 
nng allerdings und sie dürfte, einen schönen Onyxcameo in der 
kaiserlichen Sammlung in Wien etwa abgerechnet f ), kaum noch 
auf einem antiken Denkmal anzutreffen sein. 



*^ EuTipides, Helena v. 7^2., hier hach^^ieland*B Vebersetztlng 

im neuen attischen Museum Tb* I« S^ 94, 
**) Alles hieriier ^Gehörige in der Aldobrandinischen Hochzeit 
S» 64. 141* ff/ 

***^ Die reizendste Vorstellung der Art findet sich auf der Mannprva- 
ae, die Jenkins von Neapel nach Rom brachte und dort Orazio 
Orlandi in einer eigenen Monographie: Le nozze dl Paride ed 
Klena nel Museo del I. Jenkins. Roma 1775. fol. herausgab^ die 
aber Tischbein in seinem Bilder-Homer Heft Y. n. 2. in Um- 
rissen gab. £ine andere, aber nur noch im Bruchstück vorliandene 
Vorstellung der Art befand sich auf einem etruskischen Todten- 
liasten ,in der Villa Albani, nach der Indicazione antiqnaria ^* 9. 
n. 18« nnd ein diesem ähnliches Fragment gab Maffei ischon in 
jseinem AlnsiBe Veronese tab. V. n. 2. Da die Figur dds Paris 
dort ganzÜdi fehlt, so erkenn^fi wir blos durch den Liebesgott, 
der die verschämt zurückweichende Helena dem Schiffe ^treibt, 
dafs damit diese Fabel gemeint sei. Das grorse Gefafs, "welches 
zwei CiefiUurten in*« Schiff tragen, erinnert an die Sage, dafs 
durch die listige Dienerin Anthea auch viel Kostbarkelten "mit ge- 
raubt wurden. S. Jacobs zn Tzetzes, Antehom« 

•j^) In Refchers Choiz de pierres gravdes pl. as* Dafs dem ziir schd- 
. nen Beate ^anf den Wagen springenden Heros jedes phrygische 
, Abdeichen fdilt» daüi er sogar m sehr modernes Schwert^ eia 
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DaPs Paris es sei, der \Aer znr lialtienfsicIileieHen I^ran in den 
Wagen liinaufspringt, äeefgf die pbrjg^ische Mütze *)» Auth die 
^phrj2;}sche Schenkel - Viod . Fafsbekleidting, die der Meder aaftxjri* 
des, der Celle braccäs (breecbes), der Grieche Säcke (SvXanovs) 
nennt, fehlen nosereni Paris nicht; nur sind sie imf dem Town- 
leyischen Relief durch die Zeit unkenntlich geworden. Eine kleine 
Erkühan^ über dem Knöchel des einen Fnfses zeigt indeCs hia- 
langlicb, dafs auch die lange pbrjgiscbe Fnfsbekleidnng Ursprung^ 
Jich nicht fehlte» Die beflügelte Hast, womit er anf den Vivigmi 
springt y dnrch das you der Lnft znriickgewehete J0berkleid^> die 
Cblatnjs, deutlich bezeichnet, giebt zur Genüge die Eil zu erken- 
,nen, womit der Räuber seine reizende Beute zu sichern euehf« — So 
brachte sonst mancher verliebte Herrathsjager unter den Briten sein 
Mädchen, nach einer Flocht aus dem alterlichen Haoise (Elopement) 
in zwei Tagen an die schottische Gränze zo dem berikbligten 
Hoüschmied nach Gre^tna-green« -7- ..Hier geht das Alles freilich 
viel ehrbarer und vornehmer zn» Helena erscbieint hier nicht, wie 
TiMf anderen Reliefs nnd Gemälden , am Oberleibe ganz emblost» 
Bie hat . das verhüllende Obcrge wand -noch über den Hinieriheil 
lies Kopfes gezogen nnd erinnert durch die Hand **)) womit sie die 



römisches Parazoniam , in der Hand halt« konnte maneben Yeiu 
dacht etregen« Doch, hat 'der scharfsichtige Kotier in s^ner. 
strengen Kritik über die lTne.chtheit mehrerer gescbmtiefien Steine 
im' kaiserlichen MnseQih in Wien in einer Abhan4iong vber zwei 
Gemmen der kaiserlichen' Sainmlong in Wi^ (Petersburg 1810^) 
$• 102 fr. über diesen Cameb nichts bfemettt. Einen nnbezwei- 
feiten. Cinqn^centisten liat- Eckhel sdion in dev BrUwr nng •oa 
ÜMontfhucon angeführt» *' 

Sie darf dem Ptiris nIe'CeMen, so wenig wie die Schiffermiitz^ 
dem tnysseS auf der Irrfthrt nnd dem späteren iBLepIiastos dlß 
'., Mütze der Schmiedesippsdiiafl. 8« darüber Vasenorklaffnng^ X« UI» 
' - ^, S t Rs läfst fAchzmfhiäem «beweiien,- dafii diesö pbi9g|^ 
sehe Tracht magisch, d« h. aus dem alten Zoroasterdienst ab- 
stammend, nnd dals die .halb unter dem Kinn zugeknüpften imd 
halb' über 4eni sogemmnlen Höni. (oomu) 'sifrMig«kattgf|^en vier 
• LaMien C^^^^^) ^^ dem «Fonerdieiial des KcppMr, ^wo der 
Msnd damit «roniMostfonwuidc^ damit aauiOdepi^iiiqht Tlfsmarei^ 
' -^ nige, abzuleiten »»den*» -. • > .. i m- .s/ .. :, 

^^ Die alten Künstler ergffien {ede CMegiBnhett^/UBi'Mi jlihtin welb« 

liehen. Figuren weniijprtens eine Hand bis an den JUbolfen em* 

'' ' i^orgehoben darzusiälci(i|^i^ ' Aifb A ndidMb^wiid larfe Form 

' des Vorderarms zu s^^at gltilCMi T^rMit InVi LkM «latflt. ••aa 

' 'S^ußte abef auf nngeiutAfte > Art moti^rfweBiMb «• greift die 

wMhe halb entkltidetn -moRMtÜilMiiei Ymm^-' dnianri^^am Bade 
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HdklriBi4f tif e YMiiiiliuig ^) «ifqiocIiSk, aü jeoc BntecUeitiW der 
Brmit» ^oiujiiiu berobebefi AlteribuiM<) am Morgen nach derBraah 
tmcbl eigi^Qe ^esebenke,, als Morgeu^^abe, yerbiindeu waren« 

yf%B uns aber Yor Allem am meisten zur Beschannng lockt 
Qod anidelit^ J9 als der siegreicbste Beweis gehen kann, welcben 
Vortkeil dus ao gruppirte Viergespann gewabren mag, ist die be- 
wanderosinirdige MaDnicbfaliigkeit in der Kopfbeweguog aller vier 
fenerig nnsprengenden Renner» woron jedes den Nacken nnd Kopf 
mil einer andern Richtung nnd mit unbeschreiblicher . Lebendigkeil 
hebt. Wie schnaubt, brauset und bäumet sich hier Alles l Ein solches 
Knastlebtsn dentet auf das tüchtigste KunstTcrmögen des Meisters, 
dem diese Terra -Cotta- Tafel nachgebildet wurde« Sehr interes- 
sant durfte sQr Würdigung der hier so kntfiig yorwaltenden Kunst 
die Yei^Ieicbang mit mehreren der schönsten Zeichnungen auf an- 
tiken Yasengemftlden sein, aof weichen wir Ähnliche Viergespanne 
erblicken«. 

Wis bemfen ons, nm dieb durch den Augenschein darzuthun, 
nur auf die bekannten Peininres de vases antiques von Mi Hin» 
Auch dort finden wir (Vol. I« pl. XXIV.) einen griechischen Ho^ 
TOS, welnher unf einen Siegeswagen, mit yier Rennern bespannt^ 
springt (von fierabgleiten , wie Miliin erwfthnt, sehen wir nichts), 
auf welchem die geflSgelte Siegesgöttin das Viergespann lonkl. 
Zwei Faknonsweige yor de» Gespann lassen uns über die Be- 
dentnng dieses Vaaengemfildes niclit in Ungewifsheit. Hier halten 
«her in sjnunetrischer Nebeneinanderstellung alle vier Wetlrenner 
die Torwarte gestreckten Köpfe in vollkommen gleicher Richtung* ^ 
Bs gilt ein Wettrennen nnd da wHre die unruhige Bewegung der 
Kftpfe gegen finaüder eioe sehr unangemessene Unterbrechnng des 
geroeinsamM B«nstrel|ens gewesen» Sie hätten, so mufeten wir 
besorgen, den pferdescheuchenden Kobolt der griechischen Wagen- 
Iciaipfe, 4ef Taraxjppos, Pierdeadbencbe , hieb **), erblickt, «nd 
die Göttin Nike selbst könnte ihrem Günstling nicht die Pülme 
enringen« «-^ Dieselbe Sjounelrie seigt sich -noch auf mehreren 
TsBon dieser, irenn aneh nieht immer in Richtigkeit der nachge« 



gestieg en kt, sieb an die ileelito« des geichadkkten HsMptes; s« 
zisht die JK^eiMn Diana eineli Pbil ans dem Köcher «nf dem 
fMkm; so ^Butm imgktifm ihr Pepiidio« über des «ri^t (wie 
die Nemesis im Pio Clementino) oder das TSnohlsienide Ober* 
kWdr iftsr der Mratter md «ahrid^eln so' die ScbÖal)eit «s 



«3 me AfmotifpImnM^ A Ald.O'bcAndiniscJie Qochzeit S. 83« 
•»> Die OMptststf e Mi Pmissniia VI. 9a« & yerdient wohl a^ eine 
sigsAe Hriiniinini^ UebemU, w^ Wet^iyien stait&nden^ gab es 
asQkeiiHib mmm 'StMÜSsm FP .«w Pamianias lehrt 
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seirbnelen umrisse, doch ^(^wifs io Darsivlliin^ der Hanplideen sehr 
lehrreicheo Saiiiuilung ^), Aber cruiudeod bleibt doch diese höc*b6( 
eiufiSmifge Nebeoeinandersteliong. Uud so mögen andere Vasen- 
zeichnoDgen, wo die eioaselnen Köpfe des Viei^espanns in der Ter« 
scbiedensteii Riebtong anstreben **), sebon darcb diese Mannich* 
faltigkeit einen späteren Fortschritt der Kunst beurkunden. 



•") Man Tergl Peintnres vol. I. pL XY. LYL VoL IL pL XYUI. 
•t) Vol n* pU XXVII. XXXVIL XLIX. 



I I I ■»#>— »i^O»»^»»*' ' i ^ ~ 



ijpoHo fdlogeA kovnl, der no itt^tr V«r ihm sleheiHif n Dreifcfa- 
Cortiaai einem Bedcen Uk F«rin einer HaJbkagel, nod ao dein 
LorbeersUib eilceiuibar, es aoch mit dem Mercor, der die könig-* 
liehe Fraa. aaf dem Seiiwao einführt, und mit noch drei anderen 
Gottheiten zu thun hat *)» Wir g^estchen willig anser* Unvermö- 
gen ein y zn dieser Yorstellnog eine rein mythische Ansleguiig za 
finden. Die mystische liegt allerdings weit naher, entbehrt aber 
fds loses Phantasiespiel aller überzeugenden Begründung. So viel 

Sht indefs selbst aus diesem, auch noch durch eine absichtliche 
onstrosität in d^n FuTsen des Schwaus auffallenden Yascnbilde 
zur Genüge herror, dafs die berittenen Schwäne ein auf alten 
Bildwerken häufig vorkommender Gegenstand sind. Denn dazu 
liefert auch noch eine alte bronzene fatera, jetzt nach Ioghirami*s 
Behauptung lieber als Hioterfläche eines Metallspiegels gedacht, 
einen sprechenden Beweis **). Auch Jii^ reitet Venus auf einem 
Schwan, dessen Hals sie mit der Linken umschlingt, während sie 
sieb mit. der Rechten den Spiegel selbst vorhält» 

Zwei Bemerkuo^eu möchten hierbei noch an ihrer Stelle 
sein, können aber hier nur berührt werden« Wie kam das Al- 
terth^m dazu, den Schwan vor den' Wagen der Venus zu span- . 
neu, .oder — gewifs die spätere Vorstellung, weil Fahren überall 
alter sds Reiten war, — sie selbst auf ihm reitend vorzustellen? 
Bei den anderen • gefiederten Lieblingen der cjprisi'heo Göttin, bei 
den Sperlingen nnd Tauben, springt die Ursache in die Augen«: 
Aber wie kommt der Schwan, .dieser in der Begattung stets mU- 
fsige Wasservogel, zu dieser Ehre? Vergeblich beruft man sich 
auf Aphroditen , die aus dem Meerschaum , aus dem Wasser auf- 
stauchende Venns Marina, Wäre ein Vasengemälde , welches Mout- 
faqcoq als ihm seihst zqgehörig aufführt, echt, so würde diese 
Erklärung allerdings dadurch einige Wahrscheinlichkeit gewinnen* 
Denn da sehen wir die Göttin auf einem aus dem Jlleere aof«- 
tancheoden Schwan als wahre Anadjomene, von Amorinen um- 
flattert, emporsteigen''''^^-}« AHdii .wir möchten die Echtheit dieses 
yaoeahildes , gegen welche «bei-m ersten Blick Zweifel aufsteigen, 
«keine&weges verbärgen? Uns hat es immer scheinen wollen, als 



«^ 'Eb ist in den cdlorirten Z^eiehnungen , die Wir durch die Güte des 
ffihealaligen Besitzen vergleichen • können, No. 63. Bald wird das 
^dhUlttiin. daritber Oftheilen tkönnen, da 'Graf Alexander La* 
bor de in Paris diese Sammlung, wovon schon vor 1^ Jahren 
> «iDIge :Hefte erschienen waten, .non mit «llem ^Kifer zu vollenden 
;gedenkt, und wir mit ihm darüber In Verbindang getreten sind. 
'^3 .^* Coayors Middleton^s germana qnaedam antiqititatis monumenta, 

*^*) Moatfaucon, AntifoIlB ioxpliquife 43nppl, ff. OH. ^t. 48/ 



Mm d»r «He Mythos ron SMiwaii^ in destett GmMi Sa^lir lir 
Nemesis -Leda seioe Liebkosongeo beweist, «aes isnefes Zosmi* 
menhao^.mit jener dien Ueberliefermqi*, Mck wdcber der SdivM 
Apfaroditens Liebling wird« Weoigslens leidet es keines Zweifel, 
dafs die Camarinenser in Sicüien den Sebwaa in allerlei Terdä^ 
tigen Stellungen mit einer - weiblieben Fignr deswt^gen anf ihre 
noch. jetzt Torbandene Münze prägten, weil sie ihrvn Ursprong 
Ton den Tjndarideo in Sparta^ den «chleii ScbwaoessShsien ssd 
Scbwanennttern des Alterthnms, ableiteten *)• 

Zweitens: das Spiel der Frauen mit dem heiligen Schwan, 
so wie wir es noch anf alten Bildwerken finden, ist so manntch- 
faltig ojid Toll malbwilligcn Scherzes, dafs es Stoff so einer ei- 
genen Abbaudlung darbieten wurde« Wir erinnern hier nur an 
mehrere Yasenabbildungen , wo bald , wie anf einer noch uuedirten 
Lambergischen Yase, ein geflügelter weiblicher Genius, anf dem 
Capital einer ionischen Säule sitzend , einen Schwan in der Rech- 
ten hült **)^ den sie einem zur Reise gernsteten vor ihr stehenden 
Jnngling darbietet; bald, wie in einer in Tischbein's Yasenwerk 
Torkommenden, auch sonst wiederholten **'^) Vorstellung ein Schwan 
anf einem weiten Badebecken steht, nm welches sich zum Bade 
entkleidete oder dienende Frauen herum gruppireo« Doch wohin 
wurde uns dieses Alles fuhren? Wir sind zufrieden, wenn wir 
in Torliegendem Falle unsere Yenos Urania in allen Züchten und 
Bhren zu einer Luft&hrt auf den Rücken des Schwans gebracht 



*^ S, die Münzen von Camarina inD*Orville*c Sicolis* T. II* tab» 
l4t 4., beiTorremuzza tab. 18« n* 1— S, n. beiPellerin, Reo» 
T« IIL pl 110. n. 33. 34. Auf einer Münze bei Torremnzza (yetgt 
Mionet T« I« pl. 222. n. 119.) ist wirklich die Leda auf dem 
Schwan, nnaeren Yorstellnngen ähnlich, abgebildet. Wir aind 
überzeugt, dafs mittels der zum Theil höchst rathselhaften Münz- 
typen Yon Camarina, in die auch Eck hei, Doct* Nnm; Y* L p* 
290. kein Licht zu bringen vermöchte, det Unprnng der Leda« 
Fabel die befste Anfklänuig erhalten kann, 

**) Wenn es nicht etwa eine Gans ist. Denn andi der anser aeeep- 
tissimns omnibns matronis (Patron e, ISt.) i^delt als LieAttag der 
X Heroinen seine Rolle. Man den&e hur an die Hogenanntto Tehns 
Lamia, wie sie Fabbroni zuerst benannte, oder Yenere col oca in 
Florenz , wovbn sich in versclüedenen Museen an 6 Wiederfaolnn- 
gen finden, und lese Fea, Osservazioni sn 1 monnmenti rap- 
presentanti Leda, Rom 1S02. 

^**) Dubois MaisonneuTe« Introdoction pL XXIIL, wo aber die 
um das Badegefafs hemmstehenden Frauen nur Pienerinnen der 
Badeaden und also bekleidet sind« 



ijpoHo gäktgiu kowail, der no «iiier V«r ibm «leheiHi^ii Dreifcfa-^ 
Cortioai einem Bedceo in Farm einer Ha^knge), oad ao dem 
Lorbeersliib eilcenjibar, es noch mit dem Mercor, der die könig-* 
liehe Fraa. aaf dem Schwan einführt, und mit noch drei anderen 
Gottheiten zu tbnn hat *). Wir g^estchen willig unser* UnTermö- 

fen ein, zu dieser Vorstellung eine rein myt^iische Auslegung za 
nden. Die mystische liegt allerdings weit nfiher, entbehrt aber 
^Is loses Phantasiespiel aller überzeugenden Begründung. So yiel 

Sht indefs selbst aus diesem, auch noch durch eine absichtliche 
onstrositlit in den FuTsen des Schwans auffallenden Yascnbilde 
zur Genüge herror, dafs die berittenen Schwäne ein auf" alten 
Bildwerken häufig Torkommender Gegenstand sind. Denn dazn 
liefert auch noch eine alte bronzene fatera, jetzt nach Inghirami*8 
Behauptung lieber als Hinterflriche eines Metallspiegels gedacht, 
einen sprechenden Bewejs **), Auch hi^r reitet Venus auf einem 
Schwan, dessen Hals sie mit der Linken umschlingt, wahrend sie 
sich mit. der Rechten den Spiegel selbst vorhält« 

' Zwei Bemerkungen möchten hierbei noch an ihrer Stelle 
sein , können aber hier nur berührt werden. Wie kam das AI- 
terth^m .dazu, den Schwan vor den 'Wagen der Venus zu span- . 
neu, .oder — gewifs die spätere Vorstellung, weil Fahren überall 
alter als Reiten war, — sie selbst auf ihm reitend vorzustellen? 
Sei den anderen • gefiederten Lieblingen der cyprischen Göttin, bei 
den Sperlingen und Tauben, springt die Ursacl^e in die Augen,. 
Aber wie kommt der Schwan, .dieser in der Begattung stets mli- 
Tsige Wasservogel, zu dieser Ehre? Vergeblich beruft man sich 
auf Aphroditen , die ans dem Meerschaum , ans dem Wasser auf- 
stauchende Vemis Marina« Wäre ein Vasengemälde, welcbos Mout- 
fnqcon als ihm selbst zqgehörig auffuhrt, echt, so wurde diese 
Brklärnng aficrdings dadurch einige Wahrscheinlichkeit gewinnen« 
Denn da sehen wir die Göttin auf einem aus dem Jl^Ieere -auf- 
tauchenden Schwan als wahre Anadjomene, von Amorinen um- 
flattert , emporsteigen '^^^J. AHein .wir möchten die Echtheit dieses 
yaßealuldes , gegen weläie 'bei'-m ersten Blick Zweifel aufsteigen, 
•keine&w^es verbürgen? Uns hat es immer scheinen wollen, als 



^'^ 4Ss ist in den colorirten Z^eichnungen, die ^r durch die Güte des 
iflheaiaUgeii fienizen vergleichen können, No. 63, Bald wird das 
^dhUltam. darüber nftheilen (können, da 'Graf Alexander La- 
bor de in Paris diese Sammlong^, wovon schon vor 13 Jahren 
• tinige :Hefte oischienen waten, ,Ban mit allem -fiifer zu vollenden 
;gedenkt, und wir mit ihm darüber in Verbindang getreten sind. 
'^3 .<^* Coayors Middteton*6 gecmanä quaedam antiqiiitatis monumenta. 

•Cliflndon 17^ in 40 tab. XV» 
*^*) Montfaucon, Antiqiiiid4expliqii6B43nppl, ff. iIH. ^1. 48/ 



Jmbe d»r nlte Mythos tom Sj^wHii^ iir deMeA Gestifit 3ii|rii«r tm 
Nemesis -Leda seine Liebkosongen beweist^ «ines ione^eo 2«MnH«> 
menhang.mit jener dien UeberJiefertM^, iiacb welcher der Schwan 
Apfaroditens Lieblinge wird« Wenigstens ieidel es keinea Zweifel, 
dafs die Camarinenser in Siciiien den Schwan in allerlei verdäch- 
tigen Stellungen mit einer -weiblichen Figur des«vt*gen anf ihre 
noch, jetzt yorbandene Münze prägten, weil sie ihn^n Ursprung 
Ton den Tjndariden in Sparta, den «cbten Schwaneasobwn nnd 
Schwanenrittern des Alterthoms, ableiteten *)• 

Zweitens : das Spiel der Frauen mit dem heiligen Schwan, 
80 wie wir es noch anf alten Bildwerken finden, ist so mannich- 
faltig und toII mnlh willigen Scherzes, dafs es Stoff zu einer ei- 
genen Abhaudliing darbieten wnrde« Wir erinnern hier nur an 
mehrere Yasenabbildungen , wo bald , wie auf einer noch unedirten 
Lambergischeq Vase, ein geflügelter weiblicher Genius, anf dem 
Capital einer ionischen Säule sitzend , einen Schwan in der Rech- 
ten bUlt **) , den sie einem zur Reise gernsteten vor ihr stehenden 
Jüngling darbietet; bald, wie in einer in Tischbein's Yasenwerk 
Torkommenden, auch sonst wiederholten ***) Vorstellung ein Schwan 
anf einem weiten Badebecken steht, um welches sich zum Bade 
entkleidete oder dienende Frauen herum gruppiren. Doch wohin 
wurde nns dieses Alles fuhren? Wir sind zufrieden, wenn wir 
in vorliegendem Falle nnsere Venus Urania in allen Züchten und 
Bhren zn einer Luftfahrt anf den Rüeken des Schwans gebracht 



*^ S. die Münzen vonCamarina inl)*0rville*8 Sicolis« T* IT. tab. 
I4t 4«, beiTofremnzza tab* 18* n« 1^3* n, beiPelleriny Rec 
T* III» pl. 110. n. 33. 34. Auf einer Miinze bei Torremuzza (veigK 
Mionet T« I« pl. 222. n. 119.) ist wirklich die Leda auf dem 
Schwan, unseren Vorstellangen ähnlich, abgebildet. Wir sind 
überzeugt, dafs mittels der zum Theil höchst räthselhaften Münz- 
typen von Camarina, in die auch Eck hei, Dect Nnm; V. h p. 
290. kein Licht zu bringen vermochte, der Ursprung der Leda« 
Fabel die befste Aufklärung eriialten kahn* 

**) Wenn es nicht etwa eine Gans ist. Denn andi der ant<^ aocep- 
tissimns omnibos matronis (Petron C, 13^*3 i^^elt ab Lieftllttg der 
X Heroinen seine Rolle. Man denke hür äii dte iSogenanhIfö Vehns 
Lamia, wie sie Fabbroiii zuerst benannte, oder Venere col oca in 
Florenz , wovbn sich in verscliiedenen Museen an 6 Wiederholun- 
gen finden, und lese Fea, Osservazioni su 1 monnmenti rap- 
presentanti Leda, Rom 1802. 

***) Dubois Maisonneuve, Introdnction pL XXIII., wo aber die 
um das Badegefafs herumstehenden Frauen nur Pieneriniaen der 
Badenden nnd also bekleidet sind« 



TiAevBbiHwl nttdMuldHirftkloNi: ^««#Hi ' *k MMitter fiiaSrfe ^>. 
Die Such« war* wMfMIead^ dab Tiell^y in nod aora^rbnlb Wien, 
diiamk jmgÜiibif den Kopf dazu achüttelfeD. Allein nun habe« 
wir in Baboni^s Praditwerk den* at^nfitltigsten Bele^ das«« 
Sieber Iconttle aicbt wissen, was Birfzoni einst darüber in Drnek 
gebet wnrde« Aber er sab init dein italienisciien Maler Ricei, 
dem naier Sah*B, des^ engliscben Consds, Leitnnj^ and Zahlung — 
dentf Belseni ist nnr Age^ yon Sali gewesen— Alles setfshnen- 
den Begleiter- Behotti's, später selbst die noeb gani frtseh er* 
baltenen Bildwerke in den nengenffneten Kdnigsgrabe nnd'giebt 
davon folgenden Beriehl **)z y,Ieh bA einliorizontales Feld, in 
vier gieiclw^ Tbeüe-abgethmlty in deren jedleni tier (?) gletehge- 
stahete» yon den libHgeB aber sehr rerscbiedene Persoii^n abge- 
bildet warf n«^ Ich unterschied mit Vergnügen die den altoU Ae- 
gittern •*<^ so wie wir noch selbst vor Knrsem vier W^hlheile 
annahmen -^ danials bekannten vier HanptnationeH , im ersten den 
nnteHcennbaren alten Aegjptier mit seiner sanften Ph jmognomie, 
im awoilen tier Perser- in ihrem kriegerisdien Antnge ntid ihren 
Eenerflaminen dargestellt, im dritten vier nnlengbare Aethiopier, 
feii^ich vi0r Juden , so charakteristiseh., wie man sie noeb beni' zn 
Xa^ sieht. So erlaubte man sich also bei*m Einbalsamiren eines 
▼oAiehmen Aegjptiers den Tiinmph, an den Filfisen des Mami- 
^irten nnteijocfate Joden absobilden. *^ 

. Das befste Mittel, sich davon zn überzengen, ist die Anfdrbt 
des Bildes selbst ***), Es ist in dem Atlas von 44 Kupfertafeln 
im gröfsten Format, der neben Belzojii's Narrative besonders für 
6. .Qjiineen verkauft wird nnd dorch die dabei befindlielien 24 
praf btyoll colorirten Kopfertafefai uns in die lebendigste Ansi*hatt- 



• *3.ZaorBt in der Wiener Zeitschrift fir Literatur, Theater 

u. 8. w^ 1819. Nr« 94* S« 678. 
' •0: S. Sieb er, über Sgyptlsche Mumien nebst einem ^beschreibenden 
'. . Verzeichnisse der auf der Reise gesammelten Alterthumer (Wien, 
Gräften 1820;} S« 34. Was Sieb er und Belzoni Perser nen- 
nen» ist im Bilde himihelweit von dem nnterschieden , was nns 
das Altertham und nenertich Mongez in seinen Untersnchnngen 
über das altpersisdie Kostüm darüber mitgetheitt haben. 
*♦♦) Diese gemalten Fofssohien, wo also Hebräer von den unterjochen- 
den Siegern schon damals mit FuCsen getreten wurden, befinden 
sich nun in Mnndien, wohin Sieb er seine ganze Mdmiensamm- 
Inng um billigen Preis verkauft hat Wie Vielen würde eine 
lithographirte Tafel mit Farbenplanen, auf Welche man sowohl 
diese Sohlen, als die vier Juden ans Belzoid getreu wiedergäbe, 
höchst willkomn^en sc^in* Denn Uer. mois der Gkube durch*» 
Aoge kommen. 
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nn; der MftWci in «lern «enenldeckteii Kftmup^pndi Tenetil , die 
siebente Tafel« *— Nimmt man die Mubsamkeii der mit dem 
Piosel ffasgemalten Binzelbeitea auf jedem dieser ^rofsen Blätter, 
so wird man den Preis immer sehr mtiüsig finden« Nnr Ton dem 
alabasternen Sarkophag, der wohl jetzt schon iil England *ange- 
kommMi sein rnnfs, ist weder Bild nedi weitere Nacbricht gegeben, 
Tcrmnihlicb, weil dieses anf Kosten des Königs erworbene Pracht- 
stück dem britischen Mnsenm xngehort nnd diesem nicht Torge- 
griffen werden konnte. Doch auch so ist dieser Atlas als eine 
Fortsetsmig des Pariser HattpHripilb, der Description d*Egjple, 
ansssehen. Den Bibliotheken nnd öffentlichen Sainmlnogen» die 
jenes Pariser Werk besitsen, darf nun auch Belzoni nicht fehlen« 
]Mes4r IMHüde; iHk .wdiblielier Aneriilfer» und( jnw^paiQ^pfliobfl 
Hilfsquellen in sieb eelbst, qoartirte ,sich an wiederholte Malen 
1817 nnd 18W in die J(i«lAaridiaft des .|;efimdeaen£rabpa 
zn mehreren Monaten rin , and während sein Reisegefährte Ricci 
alle Fignren, Hierogljphen^ Yerziernogen, viele tausend an der 
Zahl^ aufs Genaueste aeidinete nnd mit Farben angab, nahm 
Belzoni Yon Allem Wachsabdnicke, wozu das Wachs ans .dei; 
glänzen, Umgegmid an^pAsnft iHiwrie« ^^^i« 'Z^kiiAvnge»»" s^ 
berichtet er selbst« (S, 210«) ^^gAejs jeder Figur ilire. b^i^mt». 
Stelle, so 4^s^ wena ein Gebüöde, ;gass diesem. Ilhidichf efri^H 
(et wnrdO) die Figuren in defsdben . Airfeiaaaderfflilgf auf denisel*. 
ben Wandpfeilern nnd Galeri/!tn gaoa. ili der Gröbff. d^s Ori-i 
ginah wieder bergestellt werden könsten, ojid.so i«; Bnropa 
der ganze Girabpalasty in .A|lem dem ■ Hgjpijsoben ^rbaiie ähii-^ 
Ucb, hergestslU werden. könnte, nnd ieb hoffß, es, wo möglichy 
ansznSuiirenJ^ m^ PriTat-Macbriobteo ans S^gland Tersidiem^ 
dafs König Georg lY. selbst gar Jiicht abgeneigt sei , in ruhige^ 
ren Tag^i diefs im gröisten .Mafestabe anssnfuhren und dep Ala« 
baster- Sarkopliag mit seinen. Tjeien bnndert Hierogljphen^ dPfl 
gerade so aufzustellen , wie ihn Belzoni in der Mitte der gröfsten 
gewölbten Halle im Innecsten aufgestellt fand. Fürwahr, diefs 
wftre ein königliches Uotecnehmen, M welchem mm h\U chine^ 
sischen. Herrlichkeiten . in Brighton leicht vergessen wurd^. nii4 
durch weiches es besone.ttDen und Jahre lang Torbereileten For-» 
Sehern zuerst möglich seju .würde, für das ..uusaglich gegliederte 
und Terzweigte Ganze die Banptidee, in Wjelc^er.die Prieeterweis^ 
heit dieses verwirrende .Gewimmel doch gewi&. meisterhaft ZQsam^ 
mengedadit hatte, wieder nufzufinden, , 
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^'"^ d^ biftotiichmi Wagens mich erinhenidt 
•Auf dem du aus dem yaterlidien Hause 
Mit deinem neaTerm&hlten Gatten zogst *), 

80 mag diefs freilich mit einiger Ironie anznnebmen sein; allein 
vamm solhe ein griechischer Künstler von jener Sitte des Alterthuma, 
nach welcher stets mit einer Anspielung anf die erste hohe Hoeb- 
zeitWeihe ^*^)^ die man die heilige Hochzeit zn nennen pfleg- 
te, (wo Zeus die Here in seinem himmlischen Viergespann fährte,) 
der 'Bräutigam , umringt yon Fackeltrfigern und Faranjmpheo , die 
Braut' aus dem Hanse der Aeltern zn Wagen heimführte (ein 
durch das Herkommen geheiligter Anklang an die heroische Zeit, 
wo Alles im Wagen fuhr,) nicht in so fern eine Anwendung ge- 
macht haben können, als in dieser Parodie selbst eine heimliche 
Mifsbillignng der entweihten Eheinysterien , des Telos , wie es die 
Griechen nannten, liegen und das Zartgefüiil sittlicher Scham da- 
durch geschont worden sein konnte? Selten und der gewöhnlichea 
Ueberliefernng, wo Helena dem am Schiffe sie erwartenden Paris 
eich selbst überlieferte ^^^^ widersprechend bleibt diese Yorstell- 
iing allerdings iind sie dürfte, eiuen schönen Onjxcameo in der 
kaiserlichen Sammlung in Wien etwa iibgerechnet f ), kaum noch 
anf einem' antiken Denkmal anzutreffen sein« 



*^ Enripidtey Helena t. 7ß2., hier nach 'Wie land'sUebersetzttng 
im neuen attisehen Musenra Th« L S* 94. 

**) Alles hierher Gdionge in der Aldobrandinischem Hochzeit 
S|* 64. 141« if/ 
***) IXie reizendste Yorstellung der Art findet sich auf der Mannprva« 
se, die Jenkins yon Neapel nach Rom brachte und dort Orazio 
Orlandi in einer eigenen Monographie: Le nozze di Paride ed 
Elena nel Museo del I. Jenkins. Roma 1775. fol. herausgab« die 
aber Tischbein in seinem Bilder- Homer Heft Y. n. 2. in Um- 
rissen gab. Eine andere, aber nur noch im Bruchstück vorliandene 
Vorstellong der Art befand sich auf einem etrusktscfaen Todten- 
tasten, in der YtUa Albani, nach der Indicazioneantiquaria^« 9« 
». 18« tmd ein diesem ähnliches Fragment gab Maffei schon in 
seinem MkisiM) Veronese tab. V. n. 2. Da die Figur dds Paris 
dort ganalidi fehlt, so erkennen wir blos durch den Liebesgott, 
der die versehfimt ciii^ckweidiende Helena dem Schiffe zutreibt, 
dafs damit diese Fabel gemeint sei« Das grorse Oeiafs, 'welcheg 
swei Cieiahrten in*a Schiff tragen, erinnert an die Sage, dals 
durch die listige Dienerin Anthea anch viel Kostbarkeiten ^t ge* 
raubt wurden. S. Jacobs en Tasetzes, Antehom« 
' "f) In ReUiers Choix de pierres grav^ pl. ^* Dafs dem «nr scho« 
• nen Beute ^ anf den. Wagen spffinjgenden Heros jed^ phrygische 
, Abowichen feblt, daJk «r ««^gat ^ sehr modemcs Sehwert, ein 
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der FlaUe des Steines berab die Passes nnd Tempo's für das im* 
neonbare Getümmel de» Zoges angaben! 

Mit diesen Bildwerken nnd Erinnemngen an eine bewnndems* 
würdige Erafianstrengung .2nr Zeit nnserer Vater eröffnet sirh 
uns gerade jetzt ein böcbst anffoUender Vergleicfapunjkt. Wi^ 
braneben dabei nicht mehr mit Cajins nnd Qualremere an dis 
Mechanik zn erinnei^n, wi^mit der Katafalk des HephSstions einst 
Ton Alexander dem Grofsen fortgeschafft wurde« Wir erUickes 
auf dem Conterfei eines, in den Catacomben yon Theben yn 
einem achtnngswurdige'n Reisenden nnserer Tage abcopirten Grab« 

Irrotten- Gemäldes die einfach mächtigen Hilfsmittel, womil tot 
tlnger als 3000 Jahren in jenen Wnnderschöpfnngen der Sesostri« 
den , , die . nns wie Märchen ans der tansend und einen .Nacht 
Torkamraen müssen, ein ans Syenit ansgehanener Steinriese, ein 
colossales Königs-* oder Götterbild, vom Nil ausgeladen, iibev 
Land bis zn seinem Standpjinkte fortgeschafft wurde. Die Paral- 
lele kann, mofs zn wichtigen Kesnltateu fähren« Die Lencbie, 
in der Grabesgrotte einer schon zu Diodor's nnd Strabo's Zeiten 
untergegangenen Yorwelt angezündet, kann selbst auf die britir 
sehen Eisenbahnen nnd des erfindungsreichen Bader mechanische 
Yerbesserangen ein überraschendes Licht werfen. 

Es ist nns namlieh durch die Gefälligkeit des Verlegers d^ 
Reise zum Tempel des Jupiter Ammon und nach 
OberSgypten vom Genera) v« Olinqtoli-*) eine Frohe von 
acht Steindrncktafeln in Imperial -Foiioformat zu Gesicht gekom* 
men, wdche zu den 30 abbildenden firlänternngstafeln gehüret^ 
die. diesem vom Könige, von Prenfeen selbst grofsmüthig unter- 
stützten Reisewerke zur Zierde und zum Beleg dienen werden. 
Sie sind sämmtlich nach genauen, an Ort und Stelle selbst ent- 
worfenen Zeichnungen von Segato nnd Ricci im königlichen li- 
tiiographischen Institute- in Berlin sehr brav gravirt, einige davon 
nach in Farben sauber ausgeführt, worden und berechtigeii aneh 
für die übrigen noch nicht erfolgten Miltbeilnngen zu den, ange- 
nehmsten Erwartungen« 

Unter diesen Probetafdn zog die grofste Aufmerksamkeit ein 
grofses colorlrtes Relief mit mehr als 200 Figuren auf sieh, aus 
den Catacomben von Theben, welches, wie es schon in der An- 
kündigung des- ganzen Werkes sehr richtig ansgesprochen wwd«, 
die Fortschaffung einer sitzenden eolossalen Statue darstellt, die 
man als ans den Steinbrüchen am östlichen Nilufer in einer ein- 



*^ Das Werk erscheiat bekaantUeh, vqm Prefeduror Tölken fai Ber- 
lin henuM^egeben, in gr. (Infant (auf ^ Bogen gierechnet) bei 
R&Gkert in BeiÜn |ind wird de« Snbsenbenten iea 2Q Thün* 

geh^aea. , , , .a 



»g^n Blasse, aläo tno^iotithisch ^^ aasgehanen sich yorta« 
stellen bat« IMlaii kaaa nach KhifliciieD Vorgängern, wie Obelis- 
keo und andere colossale I>enl(m2ller, Vfo Bildwerke sogleich auf 
der Stelle in den Steinbrüchen selbst zubereitet iivorden sind, anch 
Irier fiiglicb annehmen , dafs wir hier den Transport des ferrigen 
Colosses hin zo dem Oftä seiner Aufstellnog abgebildet scfaeiK 
Wir erlanbeo ons, darfiber einige vorlrmfige, nur fluchtige Be- 
tnerkungen in diesem yielgelesenen Blatte ^ederznlegen , blos om 
bei'm gröfseren Pnblicnm, wäre es bothig, knf dieses preiswnr- 
dige 'Unternehmen etwas mehr Aufmerksamkeit . anzuregen; Der 
ihrbnende Coiofs selbst gehört in die Classe der sogenannten 
fiorus - Figuren **) mit der heiligen, hier blan gefärbten Kappe 
fiber Hinterkopf und Nacken (der ' cälantica^ und mit ein^m NiU 
sehlusisel (ejner sogenannten crux'ansata) in der allein sichtbaren 
Ipechten Hand« Denn dafs der Colofs dieiäcs Abzeichen der' ^öch- 
Bten Gewalt tind Fruchtbarkeit^ der Herrschaft über dfe Ober- 
vnd ünte/welt,* diesen altSgyptischcn Vorläufer der gdsdichen 
8chlÜ6sdgewalt , wirklich gehalten habe, darf man, obgleich das 
yerstuitimelle Bild hier hur noch den Griif zeigt, aus hundert 
Ahnlichen Abbildungen ' mit grofser Wahrscheinlichkeit rermitthenj 
Der Colofs Selbst- sollte unstreitig an die Pylötien ödet an' den 
Yorhof eines Tempels angelehnt werden. Doch sei seine 'Bestimm- 
nog gewesen, welche sie wolle, das Interessanteste*' ist die Dar- 
steUoog der' Art '*^'^) 9 wie diese .enorme Steinmasse\ auf eine 



- •) Schon Biodor I. 47, p. 56. Wess,' spricht von 16 EUeii hohen 
Golossen aus einem Stein, iilt» /iovoX/5a, vergL €• 57. p. 67# 
Dalier die Benennung monolithisch,, der man in der. griechi- 
schen Kunst die Akrolithen, wo nur Kopf, Hände. und Fiilse aua 
Steiu sind, entgegensetzt» . ' 

*-♦*) Üeber diese ganze Classe der Horus- lyid Memnonstatuen, wor- 
unter igewtfs sehr viele Portraits der Sesostriden befindlich sind,* 
.ist in der Amalthea, Th. II. 8» 179; ff. das Nöthige beige- 
bracht worden« Ün grofsen Werke der Deseription d'Egypte fin- 
j • den sich viele ganz älmliclie colossale königsbilder. Doch auch 

hierih greifen wir dem Herausgeber der Reise nicht vor« 

) AbGoguet 17ÄS sein noch immer selir brauchbares Werk: 

'Origine des lobe schrieb, wuTste man über die Art des Trans- 

>■ ' )portt der aus deik Nilcanalen ausgeschifften cdlossalen Massen 

noch nichts anzugeben« On ne peu rien dire de certein snr leg 

manoeuvres qu^on empioyait pour les condoire au lien de leor 

. 1. «hn^Ueäent^ Tcli.'^; 197.t der 4ten Ausgabe. Auch'Zoe^^a^ de 

:(} .i>bfay0ois p. I6Sw ^eife<'liier ntfi^ auf Kitchne!r^ verweisen. * Nea- 

>L ^ • CRÜdi -imbsn: mm m» i^AäYli tfnl- Si« ^äiideii^n^franzoMschen 

Herausgeber des groüien Werkes die wicbtigsteB ^fetttttebngen 



'..l> 
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gewaltige Bolzsehletfe ^) gesetzt, mit Schleppseilen Ans VsifjtviA 
lind Flachs omwoadeii , mittels Tier Janger Reihen muskelkriiftiger 
Aegjptier forfgezogen wird» Das Anffaliendste ist sogleich bei*m 
ersten äilick der rechte Winkel , in welchem drei dieser Zngreihen — - 
denn die eine geht in gerader Linie Torwarts — das an der Holz- 
Bi'hleife in Knoten befestigte Tierfache Seil anziehen. Hier mitfäte 
dnrcbans eine leichtfortbewegliche Yorrichtnng angenommen wer- 
den , dnrch welche diese rechts nnd links parallel laufenden Seile 
sich auf- nnd abwickelnd in steter Entfernung Ton einander ge^ 
halten würden. Im Bilde ist diefs gar nicht bezeichnet« Indefii 
könnte doch nnr durch eine «olche Einrichtung die in Tier Keihen 
gleich Tertheike Zugkraft wirklich in Ausübung gebracht werden. 
Wir überlassen es den geübten Forschern in der Mechanik, deH 
künftigen Herausgebern des Heron nnd der übrigen griechischen 
Mechaniker, die Art dieses Mechanismus, der auch in den Pro- 
Zessionen nnd Schangeprüngen der Alten hiiafig angewendet wor^ 
den sein müfste, zn bestimmen. Doch so weit unsere Einsicht 
reicht^ kann keine MecLinik diese Aufgabe lösen« Wir glau- 
ben Tielmehr, überzeugt zn sein^ dafs diese Dnform blos in der 
Beschrfinkung der Malerei der Alten, dfie wohl in Aegjpten ihren 
unbestrittenen Stammbaum findet, allein gegründet sei.' Bei det 
Entbehrung aller Linien-FerspecCiTe konnte sie dais Nebeneinandct 
nur als Uebereinander aufstellen **) nnd so müssen wir auch hfe^ 
die übrigen Zugreihen nur neben einander Torgespannt denken, 
indem eben so Tiele Seile an der schmalen Qoerseite des bölzerneii 
ZnggesteUes, den -wir Schlitten nennen wollen, befestigt waren, -r- 
Sehr beinerkenswertli ist in den Reihen der Zugarbeiter theils der 
Umstand, dafs, indem sie alle Paar nnd Paar an's Seil gele^ 
sind , doch fast immer der Tordere , dem Zuschauer ganz zuge- 
kehrte, ein dnnkelbranner Schwarzkopf, der andere aber, Bein 
Genosse, behanbt und Ton einer weit lichteren Hantfarbe ist^ theils 
nber die Sonderbarkeit, dafs in den dra Ton der geradansgehen- 



dariiber gegeben. Aber dieses Heliefgemalde giebt zuerst eluien 
deutlichen Begriff. 

*3 Ammianus Marcellinus nennt diese Schleifen ndt einem aus dem 
• Griechischen entlehnten Worte chamoicus, bei Grelegenüdt des 
Transports des groCsen Obelisks unter Constandn XYII,, . 4, \^ 
mit den Commentarien in Wagner*8 Ausgabe,' p. 258, 

'**) Diefs ist Ton uns in -den „Ideen zur Ardiaologie der'Mklerd^ 
das System dorchlanfender Linien genannt worden, p, 311» ff. 
Auch Professor Tölken hat bereits Tor mehreren Jahren in sei- 
ner lehrtddien Abhändlnng über das Relief -diese, auf relnplasti* 
sdie PrhuBiplett liegriAeiiden Reg^^ der ikIMi Bialerei kiadi €fo* 
bühr gewaidigt« 
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deji Zogliaie fierner gestellten Reihen Immer ein-Paar nm^s andere 
so gestdlt isty dafs der Schwarzkopf sicli gegen die Statne am« 
sieht, der Benaubte aber überall nar vorwärts blickt« So waren 
also diese Reiben ans yerschiedenen Mensrhenraceo , die damals 
10 OberägjpleD neben einander wohnten, zusammengesetzt *), nna 
sie zeigen in ihrer schweren Znganstrengung Terschiedei^e Auf- 
merksamkeif« Und anfmerken müssen Alle auf ein in angemesse- 
^em Zeitmafs von den Schenkeln des Colosses herab erschallendes 
Commandowort» Denn so wie es von jeher bei den Galeeren der 
Alten einen eigenen Zunifer, der den Ruderern den Tact xum 
Rudern giib, und bei den Treckschnjten oder Schleppkähnen auf 
äem Wasser für die Zogknechte stromaufwärts ein eigenes, den 
lacfmäfsigen Fortschritt regierendes Takt wort gab **) ^ so wird 
hier Tom Colofs aus commandirt ***), 

NHjht weniger Aufmerksamkeit verdient der Aegjptier, welcher 
auf die der Holzschleife am nächsten auslaufende Bahn Wassei^ 
ausschifttet , um die Holzkufen der Schleifen anzufeuchten und vor 
Selbsten tzündong, die durch Beiben entstehen müfste, zii bewahren^ 
vielleicht auch, um die Schleppseile selbst nöthigen Falles damit 
zn bespritzen; und so wären zugleich auch die ganz unten stehen- 
den drei Wasserträger, wovon jeder zwei Kübel an einem Trage- 
bolz schleppt, ^or Genüge erläutert; so wie wir uns in den drei 
Figuren, welche hinter den Wasserträgern einen grofsen, an dem 
einen Ende ausgezackten Balken auf den Schultern tragen, Trä- 
ger einer Walze oder*eines andern 'bebelartigen Werkzeuges, das 
wohl in eiuer Treppe auslaufen könnte, gern denken möchten. 
Wir getrauen nns nicht, die eigentliche fiestinunnng der sechs 



*") Wenn nur i^^t auch hier das Unvermögen, zwei neben einander 
sich glseich bewegende Fignisn durch Sdiatten und Licht gehörig 
abzusetzen,, ^e^o hejUere Färbi^g dev hinteren Figur eingegeben 
hat» Anf der obersten Keihe, wo sie rottenweis aufmarschiren, 
tritt freilicli der umgekehrte Fall ein. 
•*) In dem einzigen Vers Martials IV., 64. t nantlcnm celensma — da- 
mor heldariorum , ist Alles zusammengefaiCst. Per Aegyptier auf 
^ dem Kniee d^ Celosaus ist der celeostes, pausarius, hortator 

(s. GronoT zu Seneca*s Agam« 428.). Die ziehenden Aegyptier 
. sind die heldaiiL Denn heldon heiJOst das Zugseil« 
"***) Der abgesondert stehende, dem ColoDs ganz zugekehrte Mann un- 
ten in der Mitte«, verstärlf^t offenbar durch ein ScblaginstmnitBty 
das die Alten ein erusma nannten, welches er mit beiden Hän- 
den Ah einander schlägt, den tafitmafaigen Zuruf; sein Instru- 
nent yertritt:4io Si»Ue dea Hammer», des portiacotus Cs* .3chef- 
,, fer, dejjf^ ^9pii iX^tJ*!^ Wf,}t djjn, ^er Conunafidireiide an* 
schlog. 
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Reibeo iflibeschlAii^er Aegjpiier im Ruckeo des Colosses zn er- 
ralhen. Die Untorsfea haben Stäbclien in den Händen, sind also 
Befeblsbaber, Aber ungemein erbaulieh nnd denteam Anzusehen 
sind die in sechs Rollen, jede zn sechs Fanren , ganz oben in 
einer Linie mit lactmäfsig gehobenem Fuls aofmarschirenden Ao- 
gjptier» Dieses sind die znm Ablösen der jetzt im Seifschleppen 
begriffenen Kameraden befehligten Abtbeilnngen« Denn dafs dieses 
ihre Bestimmung ist^ zeigt schon derselbe Wechsel von branner 
nnd hellgelber Haulfsirbe, Ton weifsbchanblen und schwarzen 
Kransköpfen« Wie ist hier für Alles gesorgt, wie Alles in Reih' 
nnd Glied geordnet! Auch dürfen uns die Palmenzweige ^ die Je- 
der in die Höhe bOlt, nicht Wui^er nahmen« Diese Zweige dien- 
Ten den Aegjptiern sa vielen FeierUcDkeifen , nnd man s(ren(e sie 
denen auf den Wt*g, die man ehren wollte *), Vielleicht sind 
diese hier bestimipt , dem göttlichen Coloß bei^m Kestzng , der da- 
durch noch mehr religiöse Bedeutung bekommt, yorgestrent zn 
irerden, Djpch grnng dieser fliichtigen Bemerkungen , wie sie uns 
bei*m ersten Anblick des Bildes Tor's Ange traten« Ein warnen- 
der Genius winkt uns die alte Vorschrift zn: »,Lege deine Sichel 
nn des Nachbars Ernte nicht7<^ 



*^ Jed.er Leser des Neuen Testamentes weifs ans Johannes XU* ]3«, 
daTs die Joden dem Heilande bei seinem Kinznge Palmenzweige 
entgegenstreoten. Da hat sdion Wet stein seine Pflicht ge- 

ihan. Das Wort ßatet^ welches da steht, ist ag^yptisch i^nd be- 
zeichnet eben die Palmenzweige zn heiligem Gebrancli* Afles 
bieher Gehörige giebt Jablonsky, Yoces Aegypt, in den Opusc. 
T« I. p. 4^*t mit Te Watex*« Amnerknikgen* 



fiöuigcz's lileiiie Schiiftcn U* 
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VIII. 

r 

Die Isis-Vesper» 

Nach einem Hercnlanischen Gemftlde; 



^^rofs ist die Königin Isis l Diefs rnfi ans mit Ternebmlicher 
Stimme das Gemälde zu, das durch eine Nachbildung uns hier 
Torgefnhrt wird *)^ Das Urbild befand sich noch bis zur letzten 
Staatsyerändernngp im königlichen Museum zu Portici. Wunder- 
bares ^Schicksal! Mit nnrergänglichen Farben im alten Hercnla- 
nnm enkausfisch gemalt, wird es bei'm ersten furchtbaren Aus- 
brach des Vesuvs in Lava 30 Fufs tief begraben, feiert nach 17 
Jahrhunderten sein - Anferstehungsfest , macht ein hribes Jahrhundert, 
Bebst einer ganzen Galerie ähnlicher, gleichfalls aus der Lava- 
gruß wieder erweckter Wandgemälde die Bewunderung aller Al- 
fterthuinsfreuode und Kanstliebhaber^ unter welchen auch unser 
Winckclmann in seineu Herculauischen Sendschreiben seiner mit 
Achtung gedenkt, und liegt jetzt aufs Nene entweder im Meeres- 
grond oder dpch in einer jQuthenden Kiste zu Palermo begraben^ 
Zum Gliick .wurde ans wenigstens im Prachtwerke der Herculani- 
Bchen Alterthümer — Dank sei es dem edlen Minister Tanucci, 
der dieses Werk förderte und in Stunden der Erholung selbst 
Hand daran legte — sein , wenn auch schwaches und unzulängli- 
ches Ebenbild nebst einem noch reicheren SeitenstGcke dazu er- 
balten ,*♦)» Unsere Abbildung ist zwar nur eine Abschattung nach 
jener Abschattnng oder ein Nachklang eines anderen Nachklanges, 



•3 B. Taf. IV. 

••) Pittare d*fif«>Iano T, H, tav, LX, Da« Seitenst&ck laTt LIX^ 
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me ist aber doch so noch Tollkomnien xureicbend, nm ans die 
lebhafleste Yorstelhing too eiuer der merkwürdigslen Litargiecn 
nud AubetuiigssiKco der allen Welt zu gewahren» Ihre genaue 
Kenntnifs mag einen hellen Lichtstrahl auf Entstehung und Fort« 
pflanzno^ neuer LHurgieen und Kirchehgebräuche werfen nud 
schon in sofern den Aitertliumsforscher vor dem Vorwurf sichern, 
dafs er, wie dort Foote in einer bekannten Farce auf die 
Altertbümler spottet, frische Milch Ton alten Böcken melke und 
zum Eichelschmaufs einlade, wro lockeres Weizenbrot winkt. 

Wir erblicken hier die Schlufsscene des täglichen Dienstes, 
.iiromU im ersten und zweiten Jahrhundert der ^christlichen Zeitrech- 
nnng nicht nur in der Welthcrrsefacrin Rom selbst^ sondern auch 
Jn «allen bedeutenden Handelsplätzen au den Küsten Italiens, ja 
fast durch's ganze römische Reich, die grofse Königin und Mutter 
Isis Ton allen Gläubigen verehrt und aufs Inbrünstigste angebetet 
-wurde. Es ist bekannt, dafs sich dieser Dienst jeden Tag mit 
.einer Morgenandacht Öffnete und mit einer Abendandacht schlofs, 
."wobei jedesmal die Gemeinde der Gläubigen sich zahlreich und im 
gehörigen Costüm au den Stufen der Isiscapelle, um den im Vor- 
hofe beBndlicben Haoptaltar herum , zur Ausübung und Hand- 
habung der Yorscbriftmäfsigen Liturgie versammelte« Es dürfte 
aus mehreren Umständen mit ziemlicher Klarheit hervorgehen, dab 
wir hier eine wahre Isis -Vesper oder den Theil der täglichen 
JJturgie vorgestellt sehen ^ welcher um die achte Tagesstunde, 
.etwa mit unserer vierten Nachmittagsstunde zu vergleichen, von 
den Isispriestern bei der jedesmaligen Schliefsnng der ^CapeUe, 
Angesichts des ganzen Volkes verwaltet wurde. Eben so vrabr- 
scheinlich liefse sich das andere Gemälde^ dem das unsere als 
Gesellschaftstück heigesellt ist, für eine Metten halten oder für 
eine Morgenaudacht bei der Eröffnung des Tempels, gleich nach 
Aufgang der Sonne, zur ersten Tagesstunde* Von ihm ist bei 
einer anderen Veranlassung ausführlich die Rede gewesen '*'). 
Doch ehe wir zur Beschauung im Einzelnen fortgehen , dürfe es 
Vroiil nicht uunüiz und unangenehm sein^ üher die religiöse 
Stimmung, wodurch dieser Isisdienst damals in der alten Welt 8i> 
vorherrscbeod und «allgemein verbreitet wurde, etwas zur Einleitung 
Toranzuschickenw 

Nach Alexander's des Grofsen Tode vermischten sich in der 
alten Welt die zwei Hauptfamilien aller alten Religionen, der Ster- 
jien- und Fenerdienst, dessen höchste Blüthe die Lehre Zerdusch's 
.gewesen ist, und die gröbere Abgötterei des Bilderdienstes, des*- 
jsen plastische Vollendung in den Idealgestalten der griechischen Göt- 
.terlehre uns erscheint, in den seltsamsten ZusammeuschmclzungeD. 



'») 3abj|ii^ oder Toilette einer Römerin, TK U/S« 2^0. 
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MorgeulAmliselie nad abendlfto<!isrbe Religiouspliilosopiieme begegu; 
nen sieb zu Epbesus, Antiocbien, Alexaiidricn , Roiii^ nis den 
Torzüglicbslen Scbmelztiegelo dieser wiiaderbareii Mischungen^ die, 
wie Bcbon längst bemerkt worden ist, im Zeitalter Augnst's^ als 
die Zeit erfüllt war, selbst wider ibren Willen die Epipbanie und 
Yerberrlicbung des Erlösers des Mensebengesehlechls , die mebr 
als eine prophetische Ekloge an den Poitio ankündigte, nach den 
Plauen eiuer höheren ^Weltregierupg vorbereiteten nud erleicbterlcn. 
Der nenägjptische Aberglaube bewies srrh hierbei überall am 
wirksamsten. Längst schon war die griechische und römische 
>Veh den Kinderbegriffen der alteu Göttererzeugnngen (Tbeogo^ 
ttiben) und Hcldenmjtben entwachsen. Jupiter und Juno, Apolie 
und Diana und wie die übrigen alten Bewohner des Oljmpa an- 
l^erufen werden mögen, hatten ibre Herrschaft freilich noch sieht 
in dem Sinne Tcrioren, in welchem ein französischer Dichter un- 
serer Tage, der leichtfertige Parnj, in seinem Gölterkriege ihre 
Entthronung besang. Noeli dampften ihre Altäre in den gesetz« 
ten Jahresfesteu ; noch wurden ihre Bildsäuleu in Pomp und Schau- 
gepräuge durch die Strafsen getragen, nud Tempel und Theater 
fulhen sich an deu Tagen der Weihe mit Tausenden vou Zu- 
schauern. Allein Ton Anbetuug Wufeten diese Zuschauer nichts 
mehr. Die Kunst selbst, welche in idealischen Göttergestalten 
Bchwelgte, war nur ein rerfeinerter Sinnenreiz. Daher hielt auch 
der weniger Altgläubige fest bei, der Ueberzeugang, dafa nur den 
uralten Bildern roll steifer, trockener Unform die Gottheit leibhaß* 
tig beiwohne. Die Yolksreligioii stellte sich rergeblich der heil- 
losen Aufkläruug der Philosophen und Spötter entgegen. Mit 
Fiifsen wurde göttliche und menschlidie Satzung und Alles, was 
dem beschränkten, frommen Yäterglanben das Heiligste gewesen 
war, weggestofsen und zertreten. Aber die Brust des Menschen 
fühlt gerade io einem solchen Zustande allgemeiner Auflösung am 
meisten unbefriedigte Leere und eine geheime Sehnsucht, ein Gölt- 
liebes, unnennbares darin aufzustellen. Diese Sehnsucht wurde 
auch ikimals ron vielen tausend tibersättigten Geniefsem und Ge- 
fiiefserinnen empfunden, und so wurde durch viele Taosende auch 
ler alte Erfahrungssatz bestätigt, dafe da, wo Unglanbe Hans- 
Jherr ist , der Aberglaube sich schon die Hinterthüre geöffnet hat» 
Für Tide erschien der Judaismus als eine wilHcommene Ausfüllung 
Jieser so schmerzlich gefühlten Leerheit. Man erinnert sich, wie 
j;erade damals dnrch's ganze römische Heich und selbst über dessen 
Grenze hinaus Judengemeinden und fromme Anhänger des mosai«- 
Bchen Ceremouiendienst^s sich iiänften. fhsfch duldete dieser streu*- 
gere JehoTadicilst kein irdisches Biidwei^. Die "Sindlichkeit for- 
derte bestimmtere, tastbarere Formen der Anschauung und An- 
betung. Da schickte Aegjpteo, die treue Pflegerin und Sfiug- 
amme aller reüipösea PhantaBierefaBe und 8diwliriieRien fem JOk- 
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beginn j dtm Miikendeit, diirrb kliigeliide 8|ji(zk6pf(i ond iibenrer« 
feiMcrle Weitliiigtt l«Mige vor Lncian 8elion biulaoglicli uutergrabeoeii 
Bilder- and Göiterdienst zwei neue krfiftige Stutzen, ciu Labsiil 
für krankhafte Seeleo und reizbedilrfiige Leiber. Serapis kam 
den kranken Leibm-n, Isis den scbniachtenden SeeJen zu Hilfe, 
Jnpiter Serapis, m.it soinem allse^neiiden Frurhlmafs auf dem ma- 
jestatiscben Strableubaiipte, Terdniiigfo bald die oljinpiscben und 
rapitoliniseben Jnpiterforineu und ihre srhiitzende Obhut durch 
Gnecbealand und Rom« Der alte Jnpiter konnte ja nur donnern, 
nnd sein Blitz traf oft seine eigenen Tempel und geweihten Eich- 
bäiune. Der ägyptische Wundergott, ausgestattet mit allen Wnn- 
dorsagen und Verheifsungen des filteren Apis- nnd Osirisdienstet 
lind mit allen Herrlichkeiten des griechischen Oljmps, hielt nicht 
vergeblich die Schlüssel des Nils und des Schatten reichs in sei- 
nen Händen. Er allein konnte die bedrängten Sterhlicheu von 
allen Gebrechen, nnd Seuchen heilen« In verstärkter Wirksnnikeii 
verrichtete dieser neue Alexandrinische Heiland alle jene Heil wun- 
der, welche einst Aescnlap, der Schmerzenbändiger, in den 
Tempelhallen zu Epidanras nnd anf der Tiberinsel gewirkt baffe^ 
Fast alle grofse Hafenstädte Italiens erhielten Serapeen — so 
biefsen die Tempelbezirke nnd Lazarethe des heilbringenden Got- 
tes — > mit geräumigen Yorhöfea nnd Säulengängen, in welcbea 
nach den Classen der Krankheiten für alle Prefshafte nnd Siech- 
linge Kammera nnd Badegemächer abgetbeilt waren. So wurden 
diese Serapeen bald die einzigen Quaranta! neanstaltcn und 6e- 
nesnngfthänser der alten Welt« Freilich wurden ancb hier natur- 
liche Heilmittel, vor allen aber jene Bader nnd Einreibnngeit, 
dnrch deren Geringschätzung allein schon die verkiinstelte Reiz^ 
nnd Heilkunde unserer Zeiten zu einer Yerrälherin des Menschen- 
geschlechts wird, in die sonderbarste Verbindung mit Tempel- 
Schlaf, Somnambulismns und anderen Jonglerieen gebracht, die nnr 
die Priesferärzte übten nnd unter sich' fortpflanzten; allein auch 
diefs war mit tiefer Einsicht auf das Bednrfnifs der damaligen 
Menschheit berechnet, nnd ans der empirischen Quacksalberei ent- 
wickelte sich bald eine merkwürdige, auffallend wirksame psychi- 
sche Medizin. Schade, dafs uns darüber so wenig zuverlässige 
Quellen offen stehen! Doch anschaulicher wird nns die wunder- 
bar waltende Kraft des Gottes dnrch genauere Betrachtung der 
Ruinen seines Tempels zn Pazznolo , drei Meilen von Neapel an 
d<^ eampanischen Küste. Noch jetzt verkündigen drei Riesensänien, 
flo wie sie sind, entwürdigt nnd von Sfeerdatteln angefressen, aus 
oiltehtigea Trnmmerhanfen die alte Herrlichkeit des Gottes, der in 
diesem volkreichen Seebirfen anter den Namen Serapis Dnsar 
schbtzte und heilte. ' Eine prilelitige , in neneren Zeiten dem Pa- 
läste zo Caserta dienstbar gemadile Celonad% omgab die wreit)äofi- 
gen Galerieen nnd Hrileia^ wenn neoere ArebiteHlen Anteh ihre 



214 

Gininilrisse iiitlil tfUiscIien *). Dort fand man zahlreiche Kran- 
kenstiibpu und Schwitzbäder zwischen Priesler- nnd WUrterwohn- 
ungeo, die leicht Alles darboten, was unsere Hospitäler oft mehr 
£iir Schau als zum Gebranehe darbieten. Ja, alle Schwefelkara- 
mern und Stusse des wollüsli<^en Baj.1 von Nettuno bis zu den 
meerverschlnngenen Gewölben von Tripergola hin , längs der cam- 
|iauischeä Küste, waren höchst wahrscheinlich eine an einander 
hängende Reihe Tön Guadenorten und wunderthäti^en Heilungs- 
plätzeu QDter des Alexandrinischen Allvaters Serapis waltendem 
Schutze. 

Aber weit eingreifender nnd bethurender für die entnervte, 
wnndersüchtigo Menschheit wirkte der all verbreitete Isisdienst be- 
sonders auf das weibliche Geschlecht« Alles, was einst die schau- 
fsrlichen Weihnngen und Mysterien der Kabiren und der eleusi- 
fichen Götter in Griechenland, was die wohlabgestnflen , in drei 
Grjiden gefeierten Naturgeheimnisse und Bacchanalien des Liber 
Pater nnd Heben in Campauien und Grofsgrieeheulaud , ja was 
selbst die verhüllte Feier der guten Göttin in Rom der spähenden 
Geheimnifssncht und frömmelnden Andachtelei im Eiuzelnen darge- 
boten hatten , fand sicli durch den listigsten PfafFcutrng in dem 
geheimen Gottesdienst der grofsen ägyptischen Göttin, wie in ei- 
nem unterirdischen Canal, der alle Abzüge aufnimmt, zusammen- 
geflossen, Tagwalilcreien , Abwaschungen, Fasten, Sühnungen, 
Kasteinngen nnd Abtödten des Fleisches waren die Vorspiele der 
eigentlichen Weihe, die Männer nnd Frauen nach mancher Prüf- 
ung nnd Aufopferung endlich in dem Allerheiligsten der Göttin von 
tausend Namen und Kriiften in drei Stufen erstiegen **^. Neuen 
Ansschweifungeu wnrden dadurch Riegel und Thor geÖlFuet« Un- 
ter dem Verwände dieser oft viele Tage lang danernden Vorbereit- 
ungen nnd Prüfnngen , die kein Gatte seiner Frau , kein Lieb- 
haber seinem Mädchen, ohne die Peitschenschlage des Osiris oder 
die Schlangenbisse von den Nattern der Isis sich anfzuladen, ver- 
vreigerh durfte, schlichen sich bald die zweideutigsteu Zusammen- 
künfte, vom all verhüllen den Schleier der grollen Göttiu umhangeu, 
in diese Heiligthümer ein. Die verbotene Frucht .schmeckte unter 
solchen Umgebungen doppelt süfs, nnd der scherzende Math wille 
nannte die allsühnende, allbefruchtende Mutter Isis wohl gar eine 



*) Hierher gehört ein grofses Blatt von Morghan nnd Piraneu, so 
wie der Grundriüi und die Restauration des franzSsiscbeh Baü- 
• metsters Robert in $t, Non, Voyage pittoreiqae T« 11« p« IIK^ 
£f. vergl. HamUton*8 Campi Pblegraei pL X^VL 

**) S« die onter Oberlin von Job« Jak. Jt^le vertheidigte Streitschrift: 
de L. Apnlejo, Aegyptiorum mysteriis ter iiiitisto« Argent« 1786« 
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Cele^eubeilsiaftfheria nnd Kuppicrio* Denn so ruft der ieichtfer- 
il^Bie der römiackea Dichter ia seiaer Kunst au lieben (I. 77.) : 

Meide das Heiligthum nicht dort, wo die nilotuche Koh thront! 
Bahlerin war sie dem Zens; Bahlinnen wirbt sio zum Dienst*}! 

'Es gehörte soni>gnten Ton ia Rom, dafs eiae Dame «reuigstens 
zweimal im Monat das Iseom oder die Tempelhalleii i^r Götün 
Isis auf dem Marsfelde im neunten Quartier der Stadt mit allem. 
Anstände einer schönen Bufserin besuchte. Denn dort hatte dio 
nllreinigende nnd entsundigende Göttin, trotz aller Polizeiyerfiig- 
nngen des Kaisers August, der - die figyptischen Tempel wenig- 
steus auf 1000 Schritte Tom Weichbilde der Stadt yerwies, ja trotz 
des gewaltigen Strafgerichts, welches Tiber über die schamlos 
kuppelnden Isispfaffen nnd ihre Göttin ergehen liefs, sich schon 
unter seinen nächsten Nachfolgern wieder angesiedelt und einen 
9osehoiichen Terapelbezirk nebst Vorhöfen nnd allem Zubehör sich 
anzueignen gewnfst. Hier fand der Müfsiggiing nnd die Neu- 
gier, nebst der ganzen Sippschaft tou Lüsten nnd Begierden, dio 
sich Kinder jener grofsstadtischen Tugenden nennen, alle Morgen 
und alle Abende Tolle Befriedigung» 

Denn auch anfser den besonderen Monatsfesten nnd grofsen 
Weihungstagen war hier täglich zweimal eine feierliche Anbetung 
nnd Zusammenkunft aller Glünbigen beider Geschlechter. Früh um 
die erste Stunde stand die Göttin auf, und wer ihre besondere 
Huld verdienen wollte, fand sich also schon hier zum Morgen- 
gebet bei*m Aufstehen oder Lot er der Göttin ein» Der Tempel 
wurde mit besonderen Gebräuchen eröffnet. Der Oberpriester mit 
seinen Ministranten trat ans dem innersten Heiligthnme hervor« 
Unten; loderte , Weihrauch duftend, die Flamme des Morgenopfero 
auf dem Altare« Ein süfser Flöteoklang prälodirte« Die Ge- 
*meinde hat sich indefs in zwei Reihen im Yorbof bis an die un- 
tersten Stufen des Tempels gestellt. Die Stimme des Priesters ruft zur 
Andacht. Eine Art von Litanei wird gesprochen. Nun fallen in 
raschem Schlag taktmafsig alle Isisklappern in den Händen der be- 
geisterten Menge ein« Oben vor dem Heiligsten wird dnrch ein sym- 
bolisches Geberdeospiel , oft auch durch mimischen Tanz oder andere 
Darstellungen ein Theil aus der Geschichte der Isis versinubildet« 
Die Elemente ihres Dienstes werden mit lautem Rufen dem knieenden^ 
betenden, klappernden, allerlei Gebetsformelq abplappernden', sich 
seltsam geberdenden Volke vorgehalten« Ist eine besondere Bufserui, 
eine ausgezeichnete Person des einen oder des anderen Geschlechte 
gegenwärtig, hat sie dem Oberpriester in ihrer Beichte ein beson- 
deres Anliegen vorgetrageU) so tritt auck sie jetzt besonders her-*» 



«> VeigU iieoi^Iben 10, im, fi 63^» Beck. 
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\or, opfert uail scUigt d!e Klapper, Die Gemeinde ▼ereloigt 
mit ihr in Fürbitte und Gebet an die grofse Gdttin and Heiferia 
ans allen Nöthen, Nun erst wird diese Liturgie geschiossea nod 
dib S<;hHr der Anbeteoden mit einer feierlichen Entlassuogsformel 
Tcrabschiedet. Wer. eolcheu Segen empfing, gewinnt die Gnade 
'der Göttin und erwirbt Gedeihen für das ganze heutige Tagewerk« 
Und 80 endigt sicti diese MorgenbegrüfsUng und Anbetung der 
dreimal hocbgeprieseneu Göttin, bei der sich nun 'Jeder einzeln 
noch ein besonderes Gehör erbitteu und den ganzen Tag tiber setu 
Anliegen anbringen kann« 

Aber hatte tnan der Göttin' frnfa bei'm Aufgange der Sonne 
schon einen guten Morgen gi^wünscht, so durfte man andi nicht 
Tersänuien, ihr einen feierlichen Abendgrnb zu überbringen and 
eine gute Nacht anzuw^nuschen« Diefs geschah Nachmittags bei der 
feierlichen Schliefsung des Tempels um vier Uhr nach unserer 
Zeilbestimmung oder , nach der alten Tagesordnung, nacii Ver- 
flufs der achten Tagesstunde« Es kann füglich der Vesperdienst 
oder auch le petitconcher der Quttiii genannt werden. Die 
Götter mufsten sich ja von Jeher nach menschlicher Sitte und 
Lebeus weise bequemen. Der Homerische Zeus fuhrt auf seinem 
Oljmp gerade die patriarchalische Wirthschaft mit seinen Weibero, 
Sühnon und Töchtern, wie die Könige Priamns oder Alkinons 

, unten im Troer- oder Phäakerland, So mufeten auch die zwei 
grofsen nilanwohnenden Götter, Isis nnd Serapis', seit sie sich in 

'. Rom und an den italienischen Küsten . angesieddt hatten , römische 
Lebensweise annehmen. Selbst in den nppigsten Zeiten unter 
den Kaisern stand man doch in Rom sehr frith auf nnd schon am 
die erste und zweite Tagesstunde war Alles auf den öffentlichen 
Plätzen, in den Gerichtshöfen und Märkten iu voller Bewegung, 
Dafür wah aber auch um die achte Stunde des Tages oder nacii 
yier Uhr Nachmittags, die längeren Tagesstunden des Sommers 
in richtige Gleichung gebracht, alle Berufsgeschäftigkeit völlig 
geschlossen. Mau zog sich aus dem öfi^ntlichen Leben zur hftus- 
jichen Ruhe, zu BUdern und Mahlzeiten zurück. Denn die ackte 
Stunde war, wie bekannt, damals die allgemeine Efsstunde, nicht 
nur in Rom, sondern iu der ganzen alten Welt. Daher wurden 
um diese Zeit auch all6 Tempel geschlossen und also auch Mutter 
Isis im feierlichen Vesper- oder Abenddienst nochmals angesungen^ 
angeklappert und angebetet« Das Erste vrar, dab man durch 
eine besonde]*e Forknel, die einen wesentlichen Theil der Liturgie 
Ausmachte , der Göitin . delbst dtld Abendstunde anmeldete. Seknnnt- 
lich entbehrten die Alten der modemeh Beqneitaliehkeit der Schliß- 
und SackuhM, ersetzten sie att^, wie so Vieles, was bei ans 
die todte Mechanik bewirkt, durch lebeudige Maschinen, durch 
Sciaveu und Sdavinnen, die bhm darauf abgerichfet waren, nach 
der Bestimmnug der Wais^einhreÜ tand ScfaWUni an de« Sodnea- 
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weuem ihren BemchiiftiMi iie Staadeo aiummelden. Wohibtttge- 
Jernte Slnudciiboteii koonten sogar an der Lauge ihres eigenen 
ScbaUens, den sie blos nach dem Angeninafs gnomenisch za be- 
Blimniett sich geübt baUen, nufehibar die rechte Morgen- oder 
Abendstunde angeben. Dieselbe Sitte fand nun auch bei den Tem- 
peln statt. Es gab fromme Leute in Rom , . die sich das sonder- 
bare Verdienst um den Capitolinischen Jupiter erwarben, ihm die 
Siunden anzusagen *)• Vorzüglich war diefs aber bei'm Metten- 
oder Vesperdieiisi der grofeeu Isis eingeführt, da hiervon die 
Zeitbestimmung der ganzen täglichen Liturgie abhing. Darum finden 
wir anch in den Verzeichnissen der ferschiedenen Priesterordnnngen 
nnd Ministranten bei'm Isisdienst, so wie sie in zwei merkwürdi- 
gen Stellen auf uns gekommen sind , namentlich nnd ausdrücklich 
die Stnndenscbauer und StundenTerkuudiger (Horoskopen nnd Horo- 
logen) erwühnt **), Ohne Zweifel verrichtete einer dieser Tem- 
peldiener die Anmeldung an die Göttin selbst, worauf das Klap- 
perschkigen nnd die Musik anfing, die in zwei Reibeu geordnete 
Gemeinde aber eine Antiphone oder eine darauf berechnete Formel 
in starkem Unisono abrief. Die übrigen Abtheiluogen der Lilur- 
gie waren der Hauptsache nach wobi dieselben , die aucb bei der 
Morgenandacbt statlgefnndfn hatten; doch wechselte man unstreitig 
in den Litaneien nnd Hjmnen, die zum Klappersehlag « Flöten- 
nnd Trempetenklang abgesungen, und von einem eigeni'n Psalmislen 
oder Vorsanger, der in der Priesterorduong der Hjmnode hiefe, 
intonirt und angestimmt wurden* In dem feierlichsten Moment 
wurde von dem Oberpriester, der mit zwei Diakonen oder Pasfo- 
phoren, wie sie in der Kunstsprache hiefsen^ rechts nnd. links 
eingefafst; auf der obersten Stufe vor den Schranken des Heilig- ^ 
thnms stand, der heilige Grundstoff, das Sjmbol des allbefrnch- 
• tejiden Nilstroms, das geweihte Wasser mit grofsem Anstände em« 
r porgehoben nnd der Gemeinde zur inbrunstigsten Anbetung vorge- 
baiteni Den Schluis machte die gewöhnliche Entlassungsformel '^**). 
Gerade in diesem feierlichsten Moment der Elevation erblicken 
wir anf Torii^endem Hercnlanischen Gemälde die Abendandacht 
der Gläubigen vor dem Isistempel zu Pompeji oder Stabili. Denn 
man wurde sieh irren," wenn man auf diesem Bilde den Tempel 
der campantschen Isis aof dem römischen Marsfelde zu erblicken 
glaubte. Dieser hatte gewils noch weit mehr Anfsen werke, San- 



*^ Angnstin, de civit» Bei. VI., 10. p. 605. Coqu. mit Lipsins Com- 
raoitar in den Rletifin 11», 19. T. U p. 820, Dp. 

**) Chfiremon bei Porphyrias, de abst. IV«, 8« p. a21. Rhoer. Cle- 
mens Strom« VI. p. 757. Pott. 

***) Die Bewdse von allem bisher Angeiiifafften bei den Krktiirern 
Tlbiäl*s I., a« ao. von seiner an Ms Heyne. 
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leahaneo nnd ferziernngen, wohin wohl aodi Am Fobe der 
StHfen awei Obelisken gehörten» Denn Obelisken, wenigslens 
der kleineren Gattung,' scheinen auch bei Isistempeln yon ehiigem 
Umfange eine eben so unerläfsiiche Bedingung gewesen zu sein *) 
als die lempeibewachenden Sphinxe aiu Aufgang der Treppe» 
Was wir auf nnserem Gemälde sehen, ist wohl nur eine kleinere 
Isiscapelle in irgend einem eanipauischen Hafenplatze, wo sich die 
EingeboreRen mit den ägyptischen SchiiFern und Fassagieren bei'm 
Dienste der segnenden Nihuntter yereioigt haben, nnd der ge- 
ringere Pomp den bescbl'Hukteren Kräften der Einwohner äuge- 
messen sein mnfste« Wir wissen ans den Berichten anfmerk- 
samer Angenzengen'^'*^), wie geräumig nnd mannichfaltig die Ge- 
büiide des Isistempels gewesen, die For SO Jahren ans der Yer- 
schüttnng von Rapillo oder Bimsenstein nnd Asche in dem wie- 
derauflebenden Pompeji hervorgegraben wurden. Aber diese Stadt 
war auch zu der Zeit, wo ihr feuerspeiender Nachbar sie mit sei- 
nen geschmolzenen Eingeweidou überschüttete, eine der gewerb- 
nnd Tolkreichsten Städte dieser Küste« Doch wir sind auch hier 
keinesweges gesinnt, dieses wenig bedentende Isistempelchea als 
Muster architectouischer Vollkommenheit aufzustellen, oder gar sar 
Aufnahme in des malerisch Torschönemden Cassas Pariser ModelU 
galerie zu empfehlen« Der beredte Legrand selbst wurde daran 
seine Beredtsamkeit vergeblich yersch wenden. Unsere Anfmerk« 
samkeit richtet sich weit mehr auf die Acteurs 4liese8 geistiicheii 
Dramas, wobei es weder an Statisten noch an anderen Requisiten 
fehlt. 

Der Hauptactenr des ganzen Stückes, welches mit so sichtbarer 
Rührung und Bewegung aller Anwesenden aufgeführt wird, ist 
ohne Widerrede die kahlköpfige, aber sehr venerable Mittelfignr 
da oben Tor dem Eingang in's Heiligste« Was der Prophet ^^ 
60 hiefs der Oberste in der Priesterordnnng, der, wie noch hier, 
immer nur mit Diakonen nnd Ministranten umgeben erscheint, — 
da eben jetzt zur Aneifernng nnd Beflügelnog der allgemeinen An* 
dacht salbnngSToll emporhält, ist das Heiligste der ganzen Isis- 

' yesper, ist der hoch würdige Wasserkrog, der den UrstoiF alles 
Gedeihens, ^das echte, ägyptische Lebensprinzip, mit einem Worte 
das heilige Nilwa^ser, nmschliefst, es ist die o& mit Kniebeogang 

* nnd Niederwerfung bei * Processi onen angebetete Hjdria« Yora 
Nil, dem Vater und Erhalter Aegjptens, ^eht alle Cultor nni 



*) Zwei Obelisken an dem Isiatempel anf der Barbarin^schen Mojiaik« 
5* Abbildung und Erklärung bei Zoega, de Obelisc p* 1. 56» 

**) Vor Allem Hamilton in seinem Acoount of the DiacoTeries in der 
britiiohen Arohaologie T. lY» pU XI. und XVIU« nnd der Gmnd- 
rib Ton Desprez in Sl« Noq, Yoyage ^Uinresque T« U, p* 76. n. 7» 
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niler Ciilftis dirses /Wanderlnrides' aiib^ Daher ist deo A^^)rpieni 
alles silfi^e Wasser, vor Allem aber das^, welches ans seinem Slroiu 
£^eschöpft wird, ein Ausflnfe des Osiris *). Bei*m Jahresfeste des 
wiedergefiiiidcnen Osjris,' wo man nach lao^er Jammerklage eud- 
lieh das jubelnde: „Wir fanden iiin nnd frenen uns Allel'' aus- 
rief, warf sich vor dem Kru|[; mit neagescböpfiem Kilwasser, Tom 
Hohenpriester getragen , Alles tiefanbetend zn Boden oder streckte, 
lohpreiseiid das Wunder göttlicher Barmherzigkeit, die Hände gea 
Himmel **). Das heilige Nilwasser also, im heiligen Nilkrog 
aufbewahrt, war bei der Isisfeicr das lebendigste Sinnbild, die 
ehrwürdigste Hieroglyphe des Vaters aller Lebendigen und Todtoo, 
des Osiris. Isis konnte ohne den Osiris nicht verehrt werden« 
Osiris selbst erschien also den Gläubigen, gleichsam yerkörpert 
im Nüwasser, so oft die Hydria, der heilige Krug, vom Ober- 
prieiäter d^m Volko gezeigt und, seiner Anbetung dargestellt wurde, 
und diefs geschah wahrscheinlich taglich zweimal bei jedem Mor- 
ien- und Abendsegen. Man vernachlässigte dabei nichts, um die 
Hochhelligkeit dieser Gottes Verkörperung den Zuschauern eindring- 
licher zn machen. Der Prophet, so grofs auch der Schimmer 
von Heiligkeit war^ der diesen Auserwählten umgab, wagte es 
nicht, das Gef^lfs, in welchem das ehrwürdigste Geheimoifs sieh 
befand, mit blosen Händen anzugreifen. Er trog über die Stola 
aus der feinsten Leinwand, ^inen Ueberwurf (piviale), der ihm 
Schulter und Arm bedeckte, gleichfalls aus feiner Leiuwand oder 
Musselin, in welchen er Arm nnd Hände einwickelte. So um- 
wickelt erli^fste er erst das heilige Gefäfs^ das er, wie der Kir- 
chenvater Clemens von Alexandria sieh ausdrückt, an seinen 
Busen geschlossen vor sich trug ***), Nur die Kleinheit unserer 
Nachbildung ist Schuld , dilfs man auf ihr diese Hand - and Arm- 



•) Plotarch, de Iside et Osir. c. 36, T. IL p. 496. Wytt. vergl. c. 
38. 39. 

»*) Die Hauptsteüo bei'm Vitruv VIII. Praefet p. 206., wo Schnd- 
der das von Jocnudas eingeflickte tegnnt mit Recht verwarf. 
Yergleiche, die Stelle ans Julias Firmicns in Schneider^s Commen- 
' tar T. II. p. 92. 

♦♦♦) Clemens, Strom. VL p. 758. Apnlejns, Metam, XI, p. 777, 
Oudeifd. So erscheint der Prophet auf dem merkwürdigen Relief, 
das Montfauoon schon atda den Admirandis gab, das aber richtiger 
abgebildet sieh befindet in Monument. Mathaeiorun T« 111. tav. 
XXVI. mit AmadQZzi*8 Comment. p. 45« Die sogenannte Psyche 
im Mnseo Capitol. T. III. n, 23. ist ebenfalls nur eine Priesterin, 
die das heilige Wassergefafs verschleiert empor hält Wahrschein* 
lieh hatte 'sich -eine Römerin in ihrem Andachtseifer so bilden 
lassen« * 



nmwtckeliing weniger gewahr wird ah Im grlfseren Koprersfieh 
des OrigiDuls* Ueberliaopi ist tob der ToDSor ond kahlen Kopf- 
glatte bis fOif die Fufsbekleidnog toii Papymssfaado im ganzen 
Costnni der bispriester oder der ägyptischen Priesterkasle iiber- 
hanpt Manches nodi immer einer genaueren Untersnchnng werlh *)« 
Uns genügt indefs hier die Frage , oh anch die AnhelMig des 
heiligen Nilwassers nnd seines thönernen oder metalleneu Behäl- 
ters wirklich so unsinnig sei , ala sie hei'm ersten Anblick- scbei* 
nen könnte. Gewifs, es hat weit abgeschmacktere Abgötterei ge- 
geben als diose« Bio ganze ägyptische Priestertheorie Tom Wasser 
als UrstoiF aller Wesen, ans welchem sich in dreifacher Potenz 
Bnle, Luft nnd Feuer entwickeln, mag freilich Tor Lavoisier's 
Hydrog^n nnd Oxygetf sehr kahl nnd dürftig einscheinen , war 
aber doch TielleichtdasYerstäudigsley was eine atomistiscbe Kosmo- 
goiiie nnd Geogonie ersinnen konnte» Und was konnte der 
fromme Aegypter nicht Alles von seinem Nil nnd den Sufsigkeiten 
seines Wassers erzählen? Man verführte es, wie eine Heil- 
nnd Wondcressenz, in alle Weltgegenden. In besonders dazu 
eingerichteten Kragen erhielt es sich mehrere Jahre. ^^Icb habe 
tierjährigos Nil Wasser in meinem KeHer*^'^*), erwiederte mit 
Stolsem Selbstgefühl der ägyptische Kaufmann, der sich die Lab- 
ungen dieses vom Himmel herabfallenden Stromes ***) oach 
Byzans oder Neapel zu Schüfe nachkommen liefs, wenn ihm sein 
Nachbar Ton achtjährigem, dnrch's Lager yereilelten Cliier- oder 
Falernerwein sprach. Ja settist nach dem Tode im gebundenen 
Mnmienienstnnde hoffite der Aegypter vom Osiris, dem Herrscher 
nnd Richter im Todtenreicfae^ noch mit einem Trünke ans seinem 
geliebten Strome erquickt zu werden* „Osins gebe dir das kühle 
Wnsser I '^ rief man in Inschriften den Verstorbenen an , und ver- 
stand darnnter das erfrischende Nilwasser. Mumien trugen daher 
Becher zum Sehöpfen^ des Nilwassers auf den Brnsfbinden ange. 
malt^ wie solches deullfcb auf der trefilich erhaltenen raännlirhea 
Mumie des Della Yalie in der Antikengalerie zu Dresden zu sehen 
ist t). Daraus enlotand sogar der sehmerzenstillende Lethetmnk 



*) Yergl. Fried. Sa m, T» Schmidt 9 de saoerdotibas Aegyptiomm 
CTubingen ITOIQ, mit Krazet, de testibni vetemm litnrgicis^ 
Angsb. 1700» 

«^ 8. des Sophlfeten Afistidos Reden T. II* p. aoa. Jebb. Wahr« 
sdieinlich befand sidi aneh in jedem bialempel anCier Aegypten 
echtes oder wenigstens voirgeblichek Nttwnsser BSa die heilige Hy* 
dria. S. zu Jnyemü VI. 527* 
••♦) S, Aristides T» I. p. 8. Beck. 

f) Zoega, de obeümi p. dOS., 308^ 818» Yet^ Wiaekobnann*« 
Werke Tlu I. S. 120. Dresdener Ausgabe von 1808. 
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der gri^'bisdien Uaterwek *), die so swei Dritttheilen ein yer- 
ratbencr Nftchki^ug aas den igjptisehen Todtenmjsteriea isl. 
Man begreift, wie bei allen diesen YorsteUnngen der eingeborene 
Aegjpter gegen diese im heiligen Krnge emporgefaebene Osiris- 
gäbe mit der stärksten Ebrfarcht dnrefadrangen werden konnte. 
Es war ihm Ausünfs des Osiris und Inbegriff aller Labsale in 
diesem nod jenem Leben. Wie nun aber eine bigotte Römerin 
oder Italienerin , der nie der Nil eiae Weizengarbe oder einen La- 
betrunk gebracht hatte, und £e ^on allen diesen Wasserpbilo« 
sophemen nach nicht die leiseste Ahnnng haben konnte, diesen 
wässerigen Stellyertreler des Gottes alltHgKeh anbeten nnd in ihm 
Heil nnd Bernbigmig finden konnte, wäre in der Tbat nobegreff- 
lich, wenn es nicht eben zn den eigeolhnmlicfasten Zeichen Yer- 
riickter Schwärmerei gehörte, in dem Unbegreiflichsten das uber- 
schwäoglicfaste Geheimnifs göttlicher Gnade und Heiligkeit zn ent- 
decken. 

Dem Propheten, der die Hjdria trägt, (Hydriaphoros) cor 
Rechten steht eine Treiblicbe Figur, in welcher wir, wenn die 
Abbildung mehrere Dentlichkeit erlaubte» eine Repräsentantin der 
Göttin Isis selbst mit ziemlicher ZuTorsicht erkennen wurden. 
Denn wenn in der Mitte die Kraft des Osiris sn den Gläubigen 
herabstrahlte, so mufstö zur Rechten seine Isis stehen. Sie ist 
nicht, wie die übrige Priestersehafi , kahl geschoren, sondern hat 
herabhängende Haarflechten. Die Haarlodcen der Göttin spielten 
in den ägyptischen Priestersagen eine bedeotende Rofle« in Mem- 
phis Vies man sogar eine derselben, wahrscheinlich die, wreldie 
die Tranernde in ihrer Wehklage über den getödteten Osiris sich 
abgeschnitten haben sollte, als eine der heiligst«» Reliquien ^); 
nnd in Haarlocken erscheint sie in mehreren alten* Statnen, INe 
Sache leidet keinen Zweifei. Und hätte nicht selbst in unseren 
Tagen Nicolai's gelehrte Schrift über die Perrncken eine ihrer 
Hanptzierden entbehren müssen, wenn^ es nicht auch Isisköpfe 
mit Perrucken gäbe? ♦♦*) 

Sehr charflikteristisch für die Darstellnng der Isis !st noch, 
was diese Priesterin in beiden Händen hÜU .Mit der Rechten 



*> 8. das merkwürdige Relief Mus. Pio-€lement. T. lY. tav« XXXV, 
wo die weibliche Figur y die dem ankommenden Schatten den^nn^ 
terirdisdien Labetrunk bietet^ viel Aeluüiches mit einer Isis hat; 

**) Apostolins, Cent, XX. 20. p. 255«, Tergt mit Platarcb, de 
Ißide c, 14, T. U« p. 467. Wyttenb. 

^^**) S« Winckelmann, Monumenti antichi p. 10. und das TkeU 
kupfer 2u Nicolai, über den Gebrauch der fiUachen Haare und 
Pertttoken CBerUn*i8t>i),' woeine Isii^eirttoko loit der dip Loid 
Chief-Jnstizo Kyre coätrastirt wiid* 
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bebt sie jene bcrfibmte fflafipcr, welche die Griechen, weil sie 
darcb ScbüUeln ihreo Ji\m^ gab, Sistron^ die Ae^pter aber mit 
iiirem eig;^ntiicheii Nameu Kemkem nanuleD. Die Trauer über deo 
erschiageneu , der Jabel über den wieder^efuudenen Osiris machte 
die zwei Hauptpunkte der ägyptischen Üeli^oa in der Periode 
i|ach der Unterjochung durch die Perser aus« Zu allen Jammer- 
Qud Jubeliitaueien, die bei diesen zwei Hauptfesten angestimmt 
wurden, gab nur die Isisklapper den Tact« Denn sie wnrde 
tactmälsig dreimal gehoben nill geschlagen *)• Ein Tollkomme- 
oes Sistrnm mnfste zur Andeutung der vier Elemente vier Stäb- 
chen haben» Doch gab es hundert Yartetilten und Künsteleien in 
dieser Form, in welcher spätere Deutung wohl selbst die Stufen 
des Mekiah oder des Milmessers zu finden wufste. Man mag aber 
auch eine Deutung annehmen, welche man will, so bleibt so viel 
ausgemacht, dafs nie das Sistrum gerührt werden konnte, ohne 
dafs jeder Eingeweihte sogleich an Osiris Tod und Wiederbelebung 
(an. das Schwinden des Nils nnd an. seine Schwellung) .erinnert 
' wiirde» Und da Isis selbst nur als die Suchende , Wiederfindende, 
Bestattende, stets mit Beziehung auf Osiris in den Mjsierien ge- 
dacht nnd dargestellt wurde, so begreift man leicht, dals auch 
das Sistrum am häufigsten in ihre helfenden nnd pflegenden Hände 
gegeben werden mufste. An der Linken hängt ihr ein Glcfs- 
kännchen herab, durch welches gleichfiUls nach einer alten Aus- 
legung **) Ueberiiufs an schöpfbarem Nilwasser angedeutet wurde» 
Isis schöpft damit das Wasser zur heiligen Spende und — zur 
ßigenen Selbstbefruchtung. Denn ist Osiris die Kraft des Nil- 
wassers, so ist Isis die Kraft der Nilerde nnd yerhält sich wie 
das Gebärende zu dem Erzengenden. Aber es ist doch nur eine 
Priesterin , die wir hier sehen. Um das Bild der Isis selbst zu 
vollenden , dürfte wenigstens das allgemeine Kennzeichen anf ihren 
Statuen und Bildwerken, die Frncht der Persäa zwischen ihren 
^wei herzförmigen Blätter», auf ihrem Kopfe nicht fehlen , so wie 
wir äiesen Kopfschmuck auch auf unserem Bilde ganz deutlich anf 
den Köpfen der beiden tempelbewachenden Sphinxe erblicken soll- 
ten* Schwerlich wäre auch die Frucht dieses Baumes, der einst 
mit den ersten Ansiedlern und Religiousstiftern Oberägyptens ans 



*) Ueber die ägyptische Benennmig dieser Klapper s. ,J ab Ion Bki, 
YocesAegyptiacae in Oposc» I* 309.,^ über das dreimalige Schla- 
gen Apulejus, Metam. XL p. 759. Ond, über ihre wahre Gestalt» 
Amadazzi's Brief in den Novelle Literarie di Firenze delanno 1773, 
**) ServinsL zur Aeneis VIU..6964 Ueber diese situla oder sitella, die 
sich auch wohl in ein cymbiam oder spondeum, einen Becher 
zur heiligen Wasserspende yerwandelte, s« Oadendgip zum Apule« 
Jos S. 760. 
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Meroe and Ae(hiopi«ii mil eiogewimilert und schon darrnn eia 
Liebling der herrscheiiden Priesterkasfe war **), inXäiidero nörd* 
lieher Breite anfser Aegypten iBO leicht zu liahen geweseo ! 

Der Isiftpriesterin gegenüber, dem Propheten 2a r Linken steht 
ein gewöhnlicher Ministrant (Paslophoros) , wie schon ans dem 
nnr bis über -die Lenden faeraofreicheaden Schurze, dem unvei^- 
keonbaren Abzeichen eines Priesters der unteren K hissen, deiitiich 
genog zn ersehen ist, S<Hn Geschäft scheint hier blos darin zn 
bestehen, darch das Sehlagen der Isiskiapper der nuten versam« 
melten Gemeinde den Aogenblick za bezeichnen, wo die Erhebnng 
der Hjdria oder ein anderer Theil der Liturgie die fromme Auf« 
nrerksamkeit besonders fesseln , oder auch , wo die ganze Versamm- 
lung mit Stimme und Klapper einfallen soll. Man könnte ihn, 
wenn die Sache nicht zn profan klänge, den Regimentstambonr 
dieser Janitscharenmnsik nennen. Kenner des ägyptischen. Tempel- 
Fitnnls nnd der darauf sich beziehenden alten DenkmIÜer werden 
noch ohne meine Erinnerung sich besinnen, dafs, wenn es eine 
feierlichere Repräsentation gälte, an die Stelle dieses dienenden 
Kiapperschlägers der heilige Hund, das heifst der hundsköpfige 
Annbis, der unzertrennliche Gefährte und Dienstbote der zwei gro- 
isen Götter, getreten sein würde, welehenf dann in einer eigenen 
Hnndskopfsmaske ein oberer Priester sehr gut zu spielen vf^ufste; 
Auch wird es einer sorgfältigen Beschannng kaum entgehen, dafn 
selbst in der Stelinng dieser drei Priesterfiguren, wo die zwei 
dienenden ihren Platz einige Schritte rückwärts einnehmen, eine 
feine Rangordnung nnd Gruppirung beobachtet ist. 

Noch verdient der eigentliche Litnrg, der Priester, der die 
Hymnen und Gebete anstimmt, also auch zugleich der Vorsänger, 
eine 4ie8ondere Betraehtnng» Diesen finden wir in der Figur, 
ivelche mit einem anfgehobenen S(ab, in der Form unserer Scep- 
ter, an der untersten Tempelstnfe, in der Mitte der anbetenden 
Doppelreihe, das Ganze dirigirt nnd die andächtige Theilnahme 
der Anwesenden leitet Die Griechen nennen diesen Litorgen oder 
Kapellmeister im Dienste der Isis gewöhnlich den Sänger oder 
Hymnensänger (Odos, Hymnödos) **)^ der aber von dem Spieler. 
der Tebnni oder des heiligen besaiteten Dreiecks, den man den 
Hieropsahos genannt findet '*''*'*), nnd auf griechischen und römi- 



' *) Die Persäa ist nach 'Schreiber*8 gelehrter I^tersachnng: inüsteriTs 

Magazin Y. p.''l4. die Cordia Myxa»- S/ Sprengers Historia rei 

herbariae T, I. p. 30* 
•*) S. von Rhoer zu Porphyr*, de Abstin. IV., 9. p. 324. und von 

Schmidt, de sacer4iot. et sacrifvAegypt». p. 1^5—171* 
*^^ S: des Jdsippns Hypomnesttcbn in. Fabnz's Codex Psendepigra-* 

phns V. T* T« II,. p, 330, nnd Jablonski, Yocea A^gyptiacae in 

den Opnsc* T, I, p, 34^, 
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fteben Dei^mSlIern d«8 Xgjptmhen CoUbs seliwerlich enMeeki iver- 
den därfie, wobi nnterscbieden werden ninfs« Frühere ErkUrer 
dieser Fignr des Yorsftngers haben in dem seepterartigen Stob ein 
Schwert oder eine Hieroglyphe, das Osirisscepter mit dem Aiige 
an der Spitze, finden wollen. Aliein sie sind den Beweis schvi- 
dig geblieben, dafs ein solches Scepter bei den Proasessionen and 
«Andacbien der Isis vorgetragen oder gezeigt worden s«. Wir 
erinnern uns lieber bei diesem Anblick an die grieehisdien Sänger, 
die, eigene nnd fremde Gedichte Torsingend, einen Lorbeerstab in 
der 'Hand hielten, an die Bhabdoden nod Rhapsoden *)« Ob 
nbrigelis die zweite Fignr nuten am-AUar, die ebenfidls einen 
solchen Scepter in der Hand bäit, aneh noch za den Sängern 
gehöre oder sonst eine Stelle bei dieser litnrgischea Handlang 
bekleide, ist kaum zn bestimmen« So viel sieht man wohl, dab 
sich der am Altar stehende Mann in jseiner Kiodang von dei^ 
Ägyptischen Priestertraebt sehr nntereoheidet. Man könnte in ihni 
wohl gar einen eingeborenen Einwohner der Stadt, wo die Ca-», 
pelle hingedacht werden mnib, Tielleicht selbst einen frommen 
Römer yermuthen, der in heitigera Eifer die Venricsbtnng eines 
dienenden Priesters auf sich genommen habe« 

Apnkjns gedenkt in mehreren Steilen der Flöten oad Zink-« 
hörnern die bei'm Isis- und Osirisdienst dnreh klägliche oder froh- 
Kehe Sfodnktioneft die Gemtther der Anbetenden in die . gehörige 
Stimranng setzen, ja es gab eine Gattnng Ton FlötC|n, deren Er- 
findnng man dem Osiris allein znsdirieb« Ihr ans znr Reehtea 
sitzende, die eine Reihe der Anditebtigen schliefsende Flötenspieler 
scheint jedofli mehr in die Ciasse der Serapistrompeter an gehö- 
ren , die auch bcir'm Osirisdienste fleifsig genannt werden **}» 
Der durchdringende Trompetenklang .durfte adch uberbanpt zam 
Klappersciriag des 4i0fligen Sistrnms noch am ertraglichsten ans« 
nehmen nnd die grellen Töne desselben wenigstens in etwas zn nber-i 
schallen nod zn regeln vermögend sein« Dock was will die Figuf 
sagen, die ihm gerade gegenüber die Reihe der Andicfatigen auf 
der anderen- Seite schliefet? Die ganze Tracht stunrnt ToUkommen 
mit dem gewöhnlichen Costnm der Isispriester von der niederen 
oder dienenden Ordönng überein. Er ist glatt geschoren am 
Ko^e and trägt den linnenen Scbnrz um die fiUften« Uan aiebl 
auch hier, wie sehr er sich's angelegen sein iäfst, seine Klapper 
an «ebnltela« AJber imas sonst Niemund von den Anwesenden aa 
dnk trjigt, das küU «r in aeiner linken Band« Es ist eines der 



O Fabriz, Aiblioth. Gr» T. L p. 371« Hadei. 

■**) Sie hiefzen -Secapiimen. S* £z« %anbeim» de Pneitaat« nnmisni« 
T« U« p« ^« U[Bbar din.Qaundinten b« €aper*« Harpoenites p. 
Hl. 
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rftftselhafileeteo SjvM» io ier ngjpiMtm Tempel - nnt Priesier- 
fiierogijipbe, das sogenftoiile Kreuz »it der Handhabe (criix ait*. 
eata),' womit Tor Korzem oorh Denen *) eioo^ ganie Groadmaner 
eines Tempels zn Piiilä bedeckt fand* Er erklärt sie für einen 
Schlüssel y womit man die Kaaäle der Nilüäiiuno zur Zei( der 
befruchtenden Ueberschwemmang öffnete, and kommt so, ohne es 
sn wissen, mit dem altertbnmsknndigen Zoega io Rom, der 
gleichfalls nnr einen Milscbinssel und ein Abzeichen der Obergewalt 
ilarin entdeckt, Toilig iiberein» Indefs bat d#eb anch die von der 
Jfablonsfcisehen Schule Torgeiragene, too • dem sobaril^innigsten 
Arcbiotogen unserer Zeit, Ennie Yise^nti, sebr beredt ans* 
gefülirte Minnung **y^ naoh welober man die erzeugende und ge« 
bürende Kraft, d^n eigenlliebea Ungarn und die Ymu de^•illlli^ 
•dben Religienslebre ***), darin Tersinnbibfetr findet', d^^r Wahr- 
ncfaeinlidhkeit '80 Tiel^^dats man sieh bewogea fahlen könnte, beide 
BrU&mngsweisen durch . Unlerseheidttng Teiupbiedeaer ZeitalMr mil 
fianndcr in Einklang m bringen» 

Der Augenschein belehrt uns, dafs die gjOmde vor dem prie« 
nterliehen Krenzträger stehende Frau die Hauptrolle unter den An« 
betenden bei dieser ganzen Isisveaper apieU» Es ist nan daher 
erlaubt, einzunehmen, dais wir in ihr. eiiie;Tornehme Griechin. oder 
ReoMrin aus der Classe der Devoten,, wie %\ß uns Jnvenal ia 
neiner sechsten Satire srhiMert, die e^n ihre: neupitligigen ib^iUr 
gen Fasten oder ihre Abstinenz (castus) mit gröfster.Geiwswui^ 
haftigkeit und Strenge gehalten und von Neuem Weihung empfand 
gen hat, kurz, irgend eine Donna^Sabina o^er Cjnthia erblicken^ 
die ihr* Vermögen und ihre Liebfa<ibereien ^nuit den Isispriester^ 
tbellt und dafür allerlei Segen im Leiblichen und Geistliebeu em^ 
{ifängi» Ihre ganze Kleidung zeichnet sie von dem übrigen Hau<^ 
fen ans und bestätigt durch die Sorgfalt uad Zierlichkeit der Dr^ 
pimng sowohl, als durch Bie. Kunst der T^oilclle, womit die ge» 
salbten Haare mit einer Haube vom ^ feinsien Linon verhüllt uq4 
zusammengefafst sind f ) , unsere Mo^thmafsiing« Sollte ipan npi) 
nicht noch einen ^Schritt weiter ^ehen und einen Zusammeoban(( 
zwischen dieser frommen Dame und dem Sjmbol der Befruchtni^^ 
vrelches unter allen nnr der e^n^ige Prieste^. gerade hinter ibi» 
in der ^and halt'. Annehmen dürfen? Wie nun, wenn das An-r 
Begeb nn^eWBonna, das sie der guten Matter fsis durch ihre 



*^ S, Denen in den Brk]a^;^ngen pur ^[07« Küpfertaf^ f^®' Yoy^o 
dans la baute ^t la hasse Egypte./ .* . . . 

*♦) Museo'^Plo-ÖlementinoT.II. p! 3e-iÄ; .»,w.. - . v. 
***) Fr. Sehl'egel, Sprache tiad Wei^iteii delr Hidier. 6. 129.' ' 
t> . Des Apulejas \XI^ p* 773» feraina^-*^ li^de teefmiho crinet madidos 

obTolnta«. • * " 

BöliigeiV kLriii« Scbrifieu IL 15 
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AitdacMeA mni Bobfibmifpra «rhdB so lang« tur Evliftnifi^ rer^ 
Irug, in eioer Sehnsoeht der Art bestftiide, wie dort die liebes^ 
kriiiike Ötdo in erkesaeii giebt: 

Wfire zum wenigsten mir ein Denkmal unserer Liebe, 

I>tt mein Geliebter, gewahrt! und spielf ein kleiner Aeneas . 

Mir in dem Hofe herum , der dir doch gliche vom Antlitz ! *) 

Wei^igsteiis wllre es nicht das erste oder einzige Beitel in welt- 
lichen and geisdichea GescbichteD, .dafs kiiiAerlose Fraoen dareli 
iiibrunstige Andacht and allerlei nbematiirlicbe GnadeiiBiittel , wAre 
es aoeh nur die. befraebtende Peitsehe eines Lnpereos ans Ziegen- 
fell| .eder das Ansieben einer Glocke an einer bestimmten Thiire^ 
das Ziel ihrer sebnsficbligen Winscbe erreicfaten» 

Doch wir ^nd keinesweges gesonnen, irgend 'einer sinnref- 
ehereii YermathUng Torzngreifen. W^ nur die geheimen IVünsche 
und Begehrnisse in aHen diesen bftrttgen nnd nnbftrffgen, kahl- 
köpfigen nnd bebanbten Köpfen der librigea in zwei Reihen* bhi- 
giincbiebteteN^GIftnbigen lesen oder errathen konnte! Sie wurden 
dnen treflKehen Commenfar aM Juy^nal^ beriifaniler sehnten Satire 
•ber die SiUtkeit der Wnnscfae oder zn Yoiing's' allgemeiner 
Lö id epsd mft geben ! 9^rii dafe die Meisten Von Ihnen' dnrch did 
«mporgebobeneii , weit gvSffiieteii Arme nnd fliünde eihe^ fettfrKehe, 
damals bei^ni Gebet allgemein fibliche Stelinng haben, fiHh in die 
Aögwi ♦♦). 

Sin aiAheirksämer Beschauer wiirde Tieileicht selbst in den 
Nebenwerken ***) dieses lehrreichen Bildes nocli Manches auzu- 
toerken nnä dem Dteoratenr einer Mozart'schen Zaubeiflöte oder 
iines tSlSlhischen Grofi^kophfa ziir Nacbahmnog zu empfehlen habeu. 
In manchem unsere^ unterbrochenen ojer auch nicht unterbrochen^ 
6en OpferJhfi^ wfirde df« geföltige Art, womit wir hier dte Opfer- 
ftulime dnrdi einen Wedel voO Pfanenfedem auj^eföchelt sehen, 
besbdders, wenn irgend c^n schönes Kind ihn recht zierlich zn 
m^eli Urulbte, nicht ohne gtnnzetade \¥irknng bleiben« Es ver- 
steht sfdb fibri^ens toii srtbst, dafs hier kein bliitiges Opfer ge- 
Sftfadifr^l, ^BÜdAs von einem iThierischeh Korper in die'Opfer- 
lalnme g^le^ ifWrd^. lad, die Xeb^iiisspeuäerin nnd Mhttcr aller 
LMmdigete, teiW^httiüht bltftigfö.Opföf \), iBefl^fes fe^luYsw|issei; 



*3 •«- 8i qnfs mihi parmlns anla 

Ltfderet AeMeas — AetieiB IV«, 329« 



**> Lovezow, de javenis adoraHtu ügno (fi^erlln 18081) p. 84 9* - 
^*) Henri Estienne^ Apologie ponr Her^dote T« II. ^ 2^ ff« 
f) a. Gerard Hasselt, Aa^polla bidis Aeg^ptk (Tn^ooli itff) 
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oder RRtcfi wiird^ ihr gespendet, Wdhrancli ond andere WoUge- 
Hiche ihr angezündet. 

Hier, wo Alles bezeichnet nnd angedeutet , ist wohl selbst 
flie ungleiche Zahl der elf Slofen, anf welcjiefl sich die Capelle 
erhebt, nicht ohne eine mystische Andeatong. UeberaU suchte die 
Ägyptische Priesterpoiidk sich mit Erinnerangeo an das heiKge 
Nilland zn omringen, nnd die Proseljten ihres Dienstes anch un- 
ter efnem anderen Himmelsstriche dnrch Gewachse und Tbiere 
Aegyptens ,' wovon dort Jedes eine lebendige Qierogtfphe *) ir- 
gend einer heiligen Sage in den Myefterien der grof^isn <j8(tkr 
i^ar, }n ' das * Geburtsland dfeser nenen ReHgion tu yersefzen, 
Nidit Tei^ebKch winken zwei PalmbTlnme zmr Rechten nad Linken 
Aer Capelle im liebKcb dnflenden SoMcet, das unser ReiRgthnni 
MnscUiebt» Denn die Palme, die alle Monate neue Zweige an- 
setzt, ist ein Symbol des Jahrkreises, fp dent die grofsen G5tter 
gebiden» Daher die Palmentrflger bei dep Prozessionen , die Isielbsl 
tn der berühmten IiMcbrift von Rosette erwSbtft ih»rden '*^). 

Ynr Allem aber terdieot wohl noch die Tempehnemigerie der 
tier Ibisse nosere Aofmeiksamkeit, die wir Im Zostande der höcfasteil 
Fnrchtiosigkeic , als nnantastll^are Diener der gröfsen Gfttfin, mittei 
Unter dem GerSnsch einer Hlrmenden Liiai^e, tfaeib um den 
Altiär Wache faalti^bd, (bäls nof dem heiligen Bnranen und auf 
inaem Tempejsphinxd rftsend Beben* Mao würde irren, wenn 
inan ani^ * der Bf enge dieser kirren Vögel im Umkreise d^ I^^ 
eapene'den Schlnfs ziehen wollte, als gebSrte die ganze l^cen<^ 
selbst nach Aegypten. Es ist nur ein Tomrtfaeil der Klteien^ 
fabelbaften Maturgescbidite, dafs dieser sogar bis zur Mnmisirnng 
heilig gehaltene Vogel avfser Aegypten nicht fortkomme» Wie 
einst mit dem Dienste der Juno die Pfauen ans Asien berfiber« 
wanderten , weil man diese Pracbtvdgel der |»nnikKebende|i Bim- 
liiel$kpnigitt geweiht und in ihrem grofsen Tempel an Samos.zu'* 
erst unterhalten hatte, so flogen die Irenen tbisse aucb mit del* 
iieaen Ägyptischen Himmelsköni^^q , dnreh welche die reraltete 
Matrone Juno bei den raeistea ihrer Tempel und Altäre so ziem* 
lich in Robestand tersetzt wnrde, über Land nnd M^er. Wo dmr 
Isisdienst sich ansiedeltet wohnte auch der bis-Cnrli, Selten ec^ 
scheint er anf alten Denkmftlem so echt nnd mit p» unterscheiden- 
den Merkmalen tds anf nnserem Hercnlani»chen Gämälde» 'fis 
ist bekannt, dafs, selbst nach des groben Zootomen Cnri^. Un- 
tersnchnug, die er diesem gefiederten, Nilbewohner, besonders nach 
zQ Säceara gefofadenen Ibismnmien, angedeihen lieb, 



♦*) HorapoIIo, HierogIyx>h, !♦ 9* p. 6. edit. de Pauw* 
^ 8« Villoisoh*» dritten Brief an Ackerblaä Im Hagazin enej- 
clop^diqne Ann^e IX. T« ITt pt 327, 

15» 
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noch tmner Slket die «ahreo AHen erheblieke ZmcUel obwalleieiH 
weil maa kftafig den Umstaad ubersnb, dafe viele TermeiAte 
Yarielllen aar von der Yetaehiedealieit des Alters alixaleilea, sieht 
iyber für besondere Adeo .an iiakea siiid« Narh des neaesle^ 
Ualersacbnsgen des Anlee and Mitgliedes des igyptischen Inslilsts 
SaTignj aa. Paris *) ist der weifse Ibis, desseo weseotliebe 
Yerschiedeiiheit vom Tantaliis-Ibis des Linn^ scbon Cavier er* 
«ieseo batte, als eioe besoodere Art nach Cayier jselbst zp be« 
neaaeo (Nomeains^CaTieri); der schwarse aber, der dem weifseii 
ia Aegjptea aof^h jetat nachfolgt l^id .eigeatlich allein aof dea 
alten DenkmälerD ^rorkomml, ist der Wasservogel, den man ia 
haliea Carli nennt (Falcinellas Lion,), Und wodnrcb ward ihm 
die gleise AnszeidTnong aa Theil, der Gefiihrte nnd in yielei^ 
penkmftlero nnd Hieroglyphen sogar der Repräseatapt der grofseii 
ibiler aad Köaigio an werden 1 Er ersehien als Zugvogel im« 
mer erst in Aegjpten mit dem Anfaage des wachsenden l^ls nnd 
wnrde ea der anmrtrennliche GefiUirle einer periodischen Natarer« 
acheuiangf von der des gansen Landes Heil .und Eraährnog ah- 
liiog. Denn dafs er eia WqbMh&ter der Nilanwoboer durch Saay 
lierang ibrer Aecker von dem zofüekgebliebenen oder im Schlamme 
erseagtea Ungeaief^r sei, hat Sayigo.T m{t nberseageiidea Grau* 
den widerlegt; selbst die ScU^agei die Cnvier in seio^ Ein- 
ge weiden gefunden haben wollte | malsle den siegreichen Granden 
eines Naturforschers wriehen, der. mehrere Jahre in Aegjpteii 
selbst diesem, Bätbselthiere .alle seine. Aufmerksamkeit w/^hetei 
Es hat .der aeoeste sogeaannte ägyptische Geschmack auch diesf} 
einst hochverehrten Wasser- und Tempelv^el wieder in Hans- 
geräthea nnd Teppichen hervorgerufea« Manc)ie . reizbare Dame 
empfand auf diese Veranlassung wegen seines Appetits zu hüls- 
liehen Schlangen^ uud weil man ihm wohl gar nachsagte, e^ 
gebe sich zu gewissen Zeiten durch Nilwasser selbst ein wohl- 
Ihätig öffnendes Lavoment, einen unwid^r;3teblichen . Ekel nnd Wi- 
derwi]l<^n gegen unseren Vogel. Wir sind es d^r Wahrheil schal- 
digf uöeeren Ibis aufs Nachdrücklichste gegen so iible Nachreden 
in Schutz zu nehmen nnd Beijdes auf, die uevvähr des obea ge- 
nannten kundigen. Forschers in's nnersehöpfliclio Fabelbuch der 
Katnrgescbichte zu , verweisen» QT^m 'S€|fa'e anr nuseren zicrliclicu 
Curlis hi^r auf dem Gemälde recht in*s Gesicht« ..Wie verstäodia: 



. "»^ Hiatoire natorene et mythologi^ne de flbif^^jgiyf .JL« .C. ^aK^ay 
(Paris 1806} nebst der grundiichea Anzeige von Jomard im 
Magazin encydop^d, 1806. Fevrier p, 240. ff. Cavier*s Ab- 
handlung siehi 101 20* Cabier der Annale». dn Jliluseum irbistoire 
natureUe. (VergL ^JLa ngg u th, de muniiis- aviom aptfid Saccanini 
repertis [Viteb. 1803.] p, 27. ff. ^ecL). 



nud siiteam iH*i*m Diensfe Hirer Schutepüfronio Bie eich betragen! 
wie rMg niid in «tiMe Befmrkinng TCrätanken ihre ganze Sfellaog 
uad Geberdang! Man seHte* sehwGrea, es ivohntea, der alten figjp- 
Ifeeben Lebre Ten 4er Sc^tenwanderung gemftfe, laoicfr Hgjptiscbe 
Oberpriesfer- «nd Propbefenseelen in ibneiK So ehrbar belmgen 
sich jene edlen Vogel, die einst den H5fen des spftteren Eoropa's 
eine eigene Hofcfaarge gaben, die Falken, keinesweges, als man- 
cher französische Baron seinen Lieblingsgefübrten bei der belästi- 
genden Reiher- nnd Hasenbrize, wfthrend der Priester die Messe 
las, snm nnsiglichen Aergemilb der ganzen in Andacht Tersam- 
inelten Cbristengeineinde , auf den Altar setzte, 

Diefö wilre es. was wir hier bei'm Abenddienst der Gottheit 
▼on zehntausend Namen , die da ist das All *), erblicken. Der 
wichtigen Momente kdnnen bei einer solchen Vesper gewilb noch 
weit mehrere gedacht werden« Keine der nnwichtigsten wftre ohne 
Zweifel der Schlnb« Da wnirde, wenn wir eine Stelle in den 
Verwandinngen des Apniejns in ihrer nnyerfillscbteu Echtheit 
besitzen, Ton einem der Priester die anch bei anderen Volks- 
yersammlnngen gewöhnliche Formd gesprochen: Entlassung dem 
Volke ! welche dann später auch bei den Christen in Ihre Ver- 
sammlungen durch das bekannte: ^^ite, missn est!^ anfgenom- 
men wurde **). Nur dafs bei jener Isisfeier, wo die sinnlichsten 
Vorstellungen die Tollkommensten waren, wahrscheinlich auck 
noch der gewöhnliche Abscfaiedsgrofs: „bleibe gesund !<* der Göt- 
tin zngerufen nnd in einer langsam gedämpften Modulation etwas 
abgesungen wurde, was mit der Melodie eines Schlafliedes die 
ermüdete, mit tausend Stimmen nnd Crelübden bestürmte Göttin 
Bum sufsen Schlummer einlnllen sollle ***). 

Wie fruchtbar an überraschenden Folgernngen nnd Terglei- 
cbenden Bemerkungen könnte dieser ganze Abschnitt aus der Li* 



*3 Griiter*8 Inseript* p« LXXXm., 11« 

ot^ $• zu A pule jus, Metam, XI« p« 799, Ond« (Wegen der darauf 
folgenden Worte scheint an dieser Stelle yon der Entlassunjg; des 
Volkes keine Rede za sein. DeÜBhalb hat man versdiiedene Con- 
jectoren aufgestellt: vXorou «S^f^K, vX«5 ä^iffi^^ irA.ov Eua^i«. 
Weil jedoch bald nachher die Worte folgen: ad lares snos die- 
cednnt, schlng Is. Vofiuns au lesen vor: ^»iiis fSt^Mif wo aber 

Jieine UnuMihe ist, weswegen ^9*^'^' worauf alle Handsehrilitea 
fahren, vermieden werden solle» Beck«) 

*^) Die Stelle des Arnobins, adr. gentes YO. p« 287« (ed. Lngd.), 
wo Ton dormitionibQs der Götter und naenus, wodnrcb sie ein- 
gesdd&lert worden, die Rede ist, kann im ganzen Zusammen- 
bange nur auf den Isiidienst beaogen worden* 



Rodi immtr dber die «idurea AHeo erkebliehe ZmeiU «bwilielei^ 
weil maa kftiiiig deii UnMtaiid übereäik, dufe viele TermeiA^ 
YiirMlen nur von der YecachMeakeit des AUers al^xaleilea^ iiidil 
iyber für besondere Acten m liaken sind. Narb den nenesteii 
Untersncbnngen des Ariles nnd Mitgliedes des igjptiscben loslitaln 
Savigsj an. Paris *) ist der weifse Ibis, dessen weseatliehe 
Yerschiedenbeit Tom Tantaliis-Ibis des Linn^ scbon Cnvier er* 
wiesen batte, als eine besondere Art nach Cnyier selbst so be^ 
nennen (Nnmenins.CnTieri); der scb warne aber, der dem weifseii 
ia Aegjpten noqh jetst nacbfolgl ^nd , eigentlich allein auf dea 
alten DenkmAlern ^rorkommt, ist der Wasserrogd, den man ia 
Italien Cnrii nennt ([Falcinellns Linn*). Und wodnrch ward ibnt 
die greise AnszeidTnnng na Tbeil, der Gefiihrte nnd in Tielesi 
Deri^mftlem nnd Hierogljrphen sogar der Repräaentapt der grobei| 
Maller nnd Keaigin an werden 1 Er ersshien als Zngvogel in-» 
nMT erst in Aegjpten mit dem Anfange des wachsenden Nils nnd 
wnrde ea der unaertrennlicbe Gefthrle einer periodischen Natwrer- 
ncheinn'ng, yon der des ganzen Landes Heil .nnd Ernähmng ab- 
bing, Dfuin dafs er ein Wahltbater der Nilanwohner durch Sin^ 
l^erimg ihrer Aecker toa dem snfückgebliebenen oder im Scblamm^ 
eraengten Ungeaief^ sei, bat Sayignj mit überse^geiiden 6ruii-r 
den widerlegt; selbst die Schl^ingei die Cayier in seinen Eio-^ 
geweiden gefnnden haben wolitOi mnlste den si^reii^en Grnnde^ 
eines Katorforschers wmhen, der. mehrere Jahre in Aegjpte|i 
sdM diesem, Bfitbsebbiere .alle seine. Anfmerksamkeit WiBihela| 
Es hat der nenesle sogeaaanie ifEjptische Geschmack andi diese 
einst hochTerehrten Wasser- and TempelTqffel wieder in Hans- 
geräthen nnd Teppichen herrorgerufen. . ManG)ie , reizbare Dame 
empfand auf diese Veranlassoog wegen seines Appetits zu hüfs- 
iicheti Schlangen« nud wf^jl man ihm wohl gar nachs^^, e^ 
gebe sich zn gewissen Zeiten durch Nilwasser selbst ein w^hl^T 
lli&tig öffnendes Lavomenti einen nnwidet^ßteblicben Ekel nnd Wi- 
derwillen gegen unseren Vogel. . Wir sind es d^r Wahrheit sehnl- 
dig, nbeeren Ibis aofs Nachdrücklichste gegen so iible Nachreden 
in Schatz zn nehmen nnd Bei^des auf die Ge\välir des oben ge^ 
nannten kiindigen . Forsebers iii*s onerschöpflicho Fabelbuch der 
Naturgeschichte ^n . yerweisen« ])f^.s^h'e mir neseren zjcrlicbcu 
Cnriis hi^r auf dem Gemälde r^cht in*/9 Gesicht« Wie yerstaodia: 



> '•.'* 



'^^ Hiatoire naturelle et mytholoaiqne de ribuhi,|HyrX. <C, Savi^ny 
(Paris 1806} nebst der gründlichen Anzeige von Jomard im 
Magazin encydop^d. 1806. Fevrier p« 240« ff. Corier's Ab- 
handlung steht im 20« Cabier der Annalos. dn Museum d'histoire 
naturelle« ( Vergl. ^Langguth^de mu^miis. avium ap^d Saccamm 
repertis [Viteb. 18Ö3J p, 27. ff. ^ecL), 
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IX. 

Die Apotheose des Kaisers Titas, ein 

antikes Gemälde^ 



jLßer Abate Maiznola in Wien feierte eioe» FesHag, wen« 
er. einen Beoea Vogel §är aeine oavergleidiliebe Schnielterliag»« 

gramlttiig aoftrieb, den der kaadige Ocbseaheimer ia seinea 
^nietterlingen vaa Boropa noch aieht protoeoHirt hatte; der Arehi- 
Tar der Natarreiehe Binnen bach bearidiaet den Tag mit eineni 
goMeneu Striche in seiaem Kaiead«^, uro ein edler Frennd seiae 
Sehädeldekaden, Ton ihm ßeHbsl wohl im Scherae sein Golgatha 
genannt, etwa mit dnem ivohlerhaltenea Zigennerschildel bereichert 
hat« Warum seihe nnn nicht nach der leidenschaftliche Frennd 
alter Kunstwerke, der Arch&olog oder wie man ihn sonst benen- 
nen mag, seine Freude «vor dem ganaen ehrsamen Pnblicnm lant 
werden lassen, wenn ein wirklich schönes Werk des bildenden 
Alterthums ans Schntt nnd Moder, i^oria es begrabea lag, glän- 
zend hervortritt und unserem Geschmack Vorbild und Leuchte wird» 
Sei es auch nnn ein Steckenpferd! Man gönne Jedem das Seine, 
wenn er nnr das des Nachbars nicht iar einen blosea Stedcen 
erklärt. V^as bleibt uns in freudenlosen Zeiten noch übrig ab 
dieser harmlose Marstall, in welchem unsere Liebhaberei tagUdi 
ein Llebüngsthier mehr an die Krippe bindet» 

Knnd und tn wissen sei es also gethan, dalh wir seil Knr- 
aem um ein antikes GemAlde ans den fiildern des Titna reicher 
sind, das dnrch die Bemfihnng sweier tentsehen krasttbendett 
nnd knnstliebenden Mftnner m &o« jeiit y^r die Augen des tenl^ 
sehen Pnblicums tritt. Es ist Ton dem Almanach ans Rom fnf 
Künstler nnd Frennde der bildenden Kunst der aweite Jahrgang 
60 eben fertig geworden, der uns dnrch eine Reihe interessanter 
Aobatie bald in die Rmnen dea altou RomS) nnter die SUiUien 



des jetzt die oberste Civllgewalt in Rom aostib/iideii Dtiea Brasdii, 
]n*s alle Lalium oder ao die Colossen aof dem Monte Cayalio 
führt, bald unter die neneste Kunstlerwelt nod ihren Umtrteb in 
jener auch jetzt ^noch die Künstler Enropas in sieb versaroqielnden 
Hauptstadt au der Tiber versetzt nnd mit einem Atlas tou 22 
Kupfertafeln begleitet ist. Hier theilt uns der eine von den Her- 
ansgebern > D« Si ekler in Rom, die mit musterhaftem Fleifse 
au^geföbrle, yerkleinerte Copie eines Deckengemäldes aus dem 
Paläste des Titus auf dem Esqnilin mit, das, in Farben sorg- 
ffdtig nach dem Originale ausgeführt, leicht zu dem Interessan- 
testen gehört, was wir im Fache der alten Malerei auf Terra- 
Cotta oder auf Kalk- und Marmoranwnrf noch besitzen. 

lö einer, das Gemälde begleitenden Abbaodlnng wird ' mit 
einlenchtenden Gründen bewiesen, dafs die unterirdischen Ge- 
mächer, die am EsqoiUu in einem grofsen Halbrund unter Schntt 
nnd Krümmern seit lünger als drei Jahrhunderten zwar gekannt, 
aber nur selten geöffnet nnd der forschenden Neugier zngftnglich 
gemacht wurden, nicht ku den Badern, sondern zu den kühlen 
Grottensalen des Kaiserpalastes gehörten nnd, wie ein beige- 
legtes Grundrifs beweist, dorch Lage nnd Bauart so eJngericStet 
war«n , dafa sie^ yorzüglich dem bleierne« Südwind oder Sdrooco. 
allen Zugang versperrten« Es waren also • sogenannte Crjptopor- 
ticiis mit Sitleo« ' Ein io der Mitte des ganzen Halbcirkels liqp»- 
des Zimmer von vorauglicher Schöiiheit ist gerade dasjenige , wo, 
einst in einer Mische die- weltberühmte Gruppe . de» Laokoon ge* 
funden wurde« Und das Mittelstück im Plafond dieses Zimmers 
ist es eben , welches uns durch ungewöhnliche Anstrengungen und 
Kosten der Herausgeber jetzt miigetbeiU wird. Mich! allein die 
alteren , sondern auch die neaeren Barbarenhunde haben hier Ti^ 
les Ternichtet. Die Grundbesitzer haben allen für ihre Weinberge 
lästigen Schntt hier hereingeschnttet ; die Gewinnsucht zerlumpter 
Winzer hat das Gold von den Arabeskeur -.— denn mit Gold sind 
die auf Zinnobergrund gemalten Yerziertingen alle anfgehöht «-• 
abgekralzt, um es als Staub den Juden zu verkaufen; was der 
Fackeldnmpf der Neugierigen nicht verschwiczte, wurde von frem- 
den, besnchenden Kunstfreunden rünberisch ausgebrochen, und die 
Eitelkeit kritzelte auch hier ihren Namen ein« So hatte ein römi- 
scher Architekt in russischen Diensten , der den Titel einee ms- 
sischen Siaatsrathes fiihrt lind jetzt in Dresden privatiairl, Bcenna, 
an ein Arabesk an der Decke nein eitles und nngegcwideles ftU 
■inm aporaii et delineavit angsacbrieben, wekbea sidi iwf ein bei 
Mirri erschienenes. Kupfer begeht » das aber indefsl fehierhafi and 
OAtroD ist* . , 

Als die Herauegeber des . Almana^hs darüber einig wantn» 
dieses Gemftlde in ediren, nnd dem geschickten Maler Mort die 
Arbeit ähertiagen hatten , wnide der SUiatlhaiif eo i der. das Grel- 
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(enzimmer gt'gen 12^—14 Fttfs hoch bedeckt , so yinii ge^biicf, 
ilafs der Künstler mit Beqnentirchkeit aof ihm deo neaeD nur oocti 
8 Fnfs von ihm entfernten Plafond zeichoen konnte, nachdem 
durch das Anzünden^ Tieler Wachskerzen das finstere Gewölbe ganz 
beleochtet worden war. * Das Gemälde wurde durch Tierzefanfägige, 
anhaltende Arbeit vollendet, von Reiohart, dem berühmten 
Landschafter und Mitherausgeber des Älmanachs, nochmals durch- 
gegangen und dann aufs Genaueste dem Urbilde. nacbcolorirt. So 
entstand eine der treuesten Copieen, die auch in dem kleinen 
Formale, in welchem sie nun bei'm Almanach erscheint, noch ganz 
geeignet ist, nnß von der Malerei, wie sie noch im Zeitalter des 
Tilus blühete, eine sehr gunstige Yorstellong zu geben» 

Das Gemälde, in der Mitte Yon geistreich erfundenen, herr- 
lich ausgeführten Arabesken angebracht nnd von einer kleineren 
Vorstellung an den vier Ecken eiogefafst, bildet ein yollkommenes 
Yiereck von 6 romischen Palmen, und 10 Uocien Höhe nnd BreitP« 
Mitten anf dem Gemälde zeigt sich uns eine mfinniiche Figqr voll 
Kraß nnd Schönheit mit einem goldenen Nimbus nm's Haupt, auf 
einer Sella curnlis sitzend, in einem kleinen von 4 Säulen getra- 
genen runden Tempel , hinter welchem eine Draperie riogshernm 
aufgehangen ist. Um den Kopf ein Diadem, über der linken 
Schulter und rechten Hüfte ein himmelblauer Mantel , übrigens abi^r 
ganz nackend« Neben dieser Figur stehen anf derselben Erliöhnng, 
die den Sessel trägt, vier weibliche Figuren, rechts und links 
zwei, leicht' bekleidet , ohne Attribute, antser dafs die eine, deren 
ganzer Oberleib völlig unbekleidet ist, anf einer Schale etwas ei- 
nem Opferkuchen Aebnliches tr^gt. Unter der Erhöhung stehl^n 
zwei vorzüglich schön gezeichnete nnd sich wunderbar hervorbe- 
bende Figuren, eine schlanke, schöne weibliehe Figur mit einem 
Junonischen Diadem, einem purpurfarbigen Mäntelchen mit golde- 
nem Rande, einer langen ' dnnkelgelben Tunica und weifsen Aer-~ 
mein. In den Händen hält, sie eine Flöte nnd ein Opfnrgefilfs* 
Ein goldener Korb voll Trauben steht zu ihren Fnfeen. Ihr 
gegenüber steht ein Jüngling, eine purpurfarbige, kurze Chlamjn 
über die Schulter geworfen, übrigens ganz nackt, aber durch die 
Gymnastik etwas gebräunt. Er reicht dem thronenden Gott Init 
beiden Händen ein grofses volles Trinkborn dar. Bin anderes 
kleineres hat der Gott selbst in seiner Linken*. Okb ist, so 
knrz als möglieh ausgedrückt, die Yorstellung. 

Sichler erklärt es geradezu für eine Apotheose des Kluseiw 
Titos nnd Torsichert, dafs die Gesichtszüge des glfinzamstrahlten 
Hanples sprechende Portraitäholichkeit mit den bekannten Titus^ 
köpfen habe« Er beruft sich dabei auf das Urtheil eines Kenners 
in Rom, Man will diefs ans den vorliegenden Bildern weder be- 
jahen , noch verneinen , glaubt aber selbst auch sehr gern, dafa 
wir hier den Tergoiterten Titsf erblicken/ U(BMr di« fichwie. 
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rigkeitoD , d^fs diese Apotheose wobi bei seineii Lebzeiten gemalt 
sein mufste, lafet sieb anf ^lehi* als eine Weise we^koinnien» 
Aber nnser Bxeget geht noch einige« Schritte weiter. Es ist der 
vergfilterte THo», sagt er, als ApoHo vorgcsteUt, wie das um- 
strahlte Hanpl zeigt. Die Mädchen rechts nnd links au steinern 
Throne sihddie Tier Hören. Die Opfernden am Fursgestclle des 
Thrones sind Portraifts geliebter Personen, (warum nicht gleich 
seine Tochter, die Julia, nnd für den Gaiijmed wäre ja wohl 
anch Rath an schaffen) ^). Hier erscheint uns die Erklärung zu 
künstlich und gesocht. Warum soll der Vergötterte nun erst 
noch als ApoKe erseheinen? Sollte er als Apollo persouificirt 
werden, so dtrhe die Ljra, die er selbst nach Sueton trefflieh 
zn spielen T«rs4and, durchaus nicht fehlen. Mit ihr erscheint der' 
mit Strahlen nm's Haupt geschmiickte Apollo wirklich auf einem 
anderen alten GemMlde in den Bädern des Titns bei Barloli **)• 
Aber er habe ja einen Nimbus, einen Strahlenschein, um sein 
Hanpt, nnd dadnrefe werde er eben als Apollo bezeichnet, meint 
BBser Ansleger. Wer mag es lengnen, dafe nicht nur der alte 
Helios, oder Sonnengott mit seiner ganzen Nachbarscbaß , sondern 
aaeh, ids spSter Pb^bns Apollo Jn die Stelle des alten Titan ge- 
treten war, auch dieser und zwar lange Zeit ganz allein mit 
Strahlen nm's Hanpt gebildet wurde. Ton dem gelehrten B n o n a- 
rotti bis aaf Visconti herab *'^''^) erzShIen uns diefs alle Ar- 
cfaSologeB, Aber eben so bekannt ist es auch, dafs dieser Strah- 
lensehein mn% Hanpt bei den Römern das charakteristische Kenn- 
zeichen aller Tsrgfttterter Imperatoren Ton Julius Cäsar an gcwe- 
nen und eben dadurch anch das Vorbild zu dem Lichtkreise (an- 
rate) gewordiBn sei , der schon auf den ältesten christlichen Denk- 
Biälera aHe geheiligt^ KSpfe nmgiebt; Nnr mufs man sich dadurch 
»icbt irren tassen, daib das anf Münzen durch eine wirkliche 
Surahlenkron« iangedentet wird, was die Malerei weit bequemer 
dureb einen eigentlichen Nimbus oder Glanzkreis bezeichnete f )« 
Und 80 ist der anf Mdnzen fatinfig mit der Strablenkrone ersehet- 
«ende Titns mitnnserem jungen Gott, dessen Haupt ein göttlicher 
Liehtknme nmschtmmert , tölKg eins. Nun ist aber auch zugleich 



^^•^ 



♦> Exoletotnm et spadonum greges. *- Sueton, im Titoß c. 7. 
**) Pictorae antiquae. Tab Ü* p, 13. 
HW*) Bj»ona rotti, Osseryazioni sopra alcnni Frammenti dl vetro 
p. eo. ff. Visconti znm Pio- Clementiao, T. Vi; p. 25.. 
t) S. avfter Bnonarotti am ang. O. auch des Prälaten Stefano 
Borgia Schrift de cruce Veliterna, p. LH. und CXXVl. Aber 
auch diristianisirt ist dieser Nimbus oft blos das Zeichen könig- 
licher nnd Yomehnter Personen gewesen. S« Paciaudi, de 
caltn loannis Baptistae p. 106. 



die ganze HandJniig des Bildes erklArt* Nektar trisken beifst 
nach dem uUeslen Be^'iffe ein GoU sein ^)\ denn durch diesen 
vergeistigten Himmelstrank , den der kleine Jupiter inerst in der 
Grotte auf dem Jda sog, wird eben alles Sterbiicbe , Gröbere ans- 
geseblossen und statt des Blutes, wie es in den Adern der Sterb- 
lichen rinnt, der feinere lehor der Götter erzengt« Hier auf nn« 
serem Gemälde empfängt also Titas den UnsterbUcbkeitsIrank, und 
darom Ton allen Seiten Trinkgesebirre , und zwar in den Händen 
des neneu Gottes und des ihn bedienenden Mandscbenken in der 
echten Form des göttlichen Trinkhorns (Rhjton) **)j in der Hand' 
der weiblichen Dienerin aber, die hier oifenbar die Stelle der 
Hebe Tertritt, in der Form eines KRnnchens, wie wir es stets 
anf geschnittenen Steioen und Marmor in der Hand der Hebe 
erblidien ♦♦♦)♦ 

Manches lierse sich nmi auch nocii gegen die gleichfalls anf 
den Apollo nicht- ohne grofsen Zwang pnd manche mjthologisdi(^ 
UnBtatfhaft%keit (lezogentB Tier- Sefteabildeir bemerken. Aber dan- 
ken wir lieber anfrtchtig den braven tentschen Männern, Rein~ 
hart und Si ekler, für 4as Tielfach gefällte, .mierliche Frucht-« 
and Füllhorn , das sie uns Trampotanern da in ihren Hesperiden- 
gärten zubereiteten. Nicht nur dieses wirklich schöne Gemälde^ 
sondern noch ^ viele andere frische Neuigkeiten sind da zu sehen« 
Und nicht fnr die Köche, sondern für die Gäste bereiteten sie 
ihre Knust- und Musengabe!, 



*y 8, Bokhel, 0Mtfiiia Nuiu Vet T« H. p, 270. VIB«» p; ML 
'^*) Pindar, Olymp. LfUn. Pytb, DL, 109. Ilorsz UU O« 3«, 12. ». 
^^ &. MiiUnU Moninm Mdito, T» I, fft XTO. & 980» & 
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rigkeitPii , ints diese Apotlieose wobi bei seinen Lebzeiten genuiU 
sein mufste, Iftfst sieb anf ^lehr als eine Weise we^koinnien« 
Aber onseF Bxeget geht noch einige* Sehriüe weiter. Es ist der 
vergötterte Tftn», sagt er, als ApoHo vorgestellt, wie das nm- 
strabhe Haapl zeigt. Die Mädchen rechts und links an seinem 
Throne sibddie vier Hören. Die Opfernden am Funsgestclle des 
Thrones sind Porfraits geliebter Personen, (warum nicht gleich 
seine Tochter, die Julia ^ und fnr den GaMjmed wäre ja wohl 
aach Rath an schaffen) ^). Hier erscheint uns die Erklärung zn 
kÜAStlich und gesacht. Wamni soll der Vergötterte nun erst 
Doeli als Apoito erseheineBl Sollte er als Apollo persouificirt 
werden, so dnme die Ljra, die er selbst nach Sueton trefflieb 
zn spielen v^rsland ,- durchaus nicht fehlen. Mit ihr erscheint der' 
mit Strahlen nm's Hanpt geschmückte Apollo wirklich auf einem 
anderen alten Gemftide in den Bildern des Titns bei Bartoli **)« 
Aber er habe ja einen Nimbus, einen Strahlenschein , nm sein 
Hanpt 9 und dadtrrcfe werde er eben als Apollo bezeichnet, meint 
unser Ansleger. Wer mag es lengnen, daft nicht nnr der alte 
Helioa oder Sonnengott mit seiner ganzen Nachbarschaß, sondera 
aaeh, als spSter Pb^bns ApoHo Jn die Stelle des alten Titan ge- 
treten war, ' auch dieser und zwar lange Zeit ganz allein mit 
Strahlen nm*s Hanpt gebildet wurde. Ton dem gelehrten Bnona- 
rotti bis aaf Visconti herab *'^''^) erzSblen uns diefs alle Ar- 
chSnfogeB, Aber eben so bekannt ist es andi, dafs dieser Strah- 
lensehein mn% Hanpt bei den Römern das charakteristische Kenn- 
zeichen aller vergfttterter Imperatoren von Julius Cäsar an ^ewe« 
Ben und eben dadurch auch das Vorbild zn dem Lichtkreise (an- 
rate) geworden sei , der schon auf den ältesten christlichen Denk- 
Biälera alte geheiligten K6pfe nmgiebt; Nnr mnfs man sich dadurch 
Bfcbt irren lassen, daib das anf Münzen durch eine wirkliche 
SUrahlenkrone iangedentet wird, was die Malerei weit bequemer 
durch einen eigentlichen Nimbus oder Glanzkreis bezeichnete f )« 
Und so isl der anf Mdiizen teinfig mit der Strahleokrone ersehet- 
«ende Titns mit nnserem jungen Gott, dessen Haupt ein göttlicher 
Liehtknme omschtmmert, völlig eins. Nun ist aber auch zugleich 
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♦> Exolelorom et spadonnm greges.— Su,eton, im Titqß c 7. 
**) Pictorae antiquae. T^b II* p, 13. 

»•*•) Bnonarotti, Osservazioni sopra aicuni Frammenti di vetro 
p. eo, ff. Visconti zum Pio-Clementino, T. Vli p, 25.. 
f) S. anfser Buonarotti am ang. O. auch des Prälaten Stefano 
Borgia Schrift de cruce Veliterna, p. LH. und CXXVL Aber 
anoh ehristianisirt ist dieser Nimbus oft blos das Zeichen könig- 
licher rnid Yomehmer Personen gewesen« S«Paciaudi, de 
calttt loaanis Baptistae p« 106. 



die ganze Handlnug des Bildes erkifirt, Nektar triiken heifst 
nach dem iiUeslen Be^'iffe ein GoU sein ''^); denn dnrcb diesen 
vergeistigten Himmelstrank, -den der kleine Jnpiter aoerst in der 
Grotte aof dem Jda sog, wird eben alles Sterbliche , Gröbere aos- 
geseblossen nnd statt des Bietes, wie es in den A^ern der Sterb- 
lichen rinnt, der feinere lehor der Götter erzeiigf« Hier auf nn« 
serem Gemälde empfängt also Titas den VnsterbHcbkritsIrank, nnd 
durum Ton allen Seiten Trinkgesebirre , ond zwar in den Händen 
des neneu Gottes nnd des ihn bedienenden Mandschenken in der 
echten Form des göttlichen Trinkhorns (Rbjton) *'*'), in der Hand' 
der weiblichen Dienerin aber, die hier oifenbar die Stelle der 
Hebe Tertritt, in der Form eines Kfinnchens, wie wir es stets 
auf geschnittenen Steioen nnd Marmor in der Hand der Hebe 
erblidien ♦♦*). 

Manches liefse sich nun ancb nocii gegen die gleichfalls anf 
den Apollo nicht- ohne grofsen Zwang nnd manche mjtbologische 
ünstatfhaft%keit jiiezogeneB tier- Seiteahilder bemerken,. Aber dan- 
ken wir lieber aufrichtig den braven teutscheu Männern, Rein-« 
hart nnd Sichler, für 4as vielfach gefüllte, .mierliche Frucht-« 
nnd Füllhorn , das sie uns Trampntanern da in ihren Hesperiden- 
gärten zubereiteten. Nicht nur dieses wirklich schöne Gemälde, 
sondern noch^ viele andere frische Neuigkeiten sind da zu sehen. 
Und nicht für die Köche, sondern für die Gäste bereiteten sie 
ihre Kunst- und Musengabe!. 



*y 8« Bokhel, OMinnaNsm, Vet, T« H. p, 2f0. YIU^ p. «Ol. 
'^y Pindar, Olymp. L^l^. Pytb, DL, 109. Horsz UU O« 3., 12. tlO. 
***} S, MiiUn^s Monfuneoa h^m^ T» I, fft iTO.& 990» & 



X. 



D i: e Göttin Romat 



TT o ist eio Wort in der sinDTichen Sprache, das uns tiefer er- 
griffe, wiclier anspräche als Remal Mag man non mtt'Göthe 
hk seinen römischen Elegieen die SonneC anreden : 

Hohe Sonne, du weilst und da beschauest dein Rom! 
Gröfiseres siebst du nichts nnd wirst nichts Gröfseres sehen, — 
Kaum ist das übrige Rund deiner Betrachtung noch werth. 
Sahst eine Welt hier entstehn, sahst dann eine Welt hier in 

^ l^riimmern! 
Aus den Trümmern aurs Neu* fest eine gröfsere Welt! 

oder mit AjW^ Schlegel in sdner elcf^iscIienSlimmnng, ans 
ireicher ihn nor Corim^enscEk^einaiig Us'i,' an der Pjrramide 
des Cestins in- bitterem Unmoth Aber das Jetal, vetglichen mit 
dem Vorderen, ansrnfen: 

— sind das die Quinten, 
Was sich im engen Verkehr dranget, ein armliches Volk? 
Was auch möge geschehn , ein geduldig erwartender Hanfe, 
Bettler der Vorzeit stets, Bettler des Tages zugleich« 

Es war sehr naturlich j dafe diese Königin auf sieben Hügeln, die 
dem Preisenden wie dem Schmähenden gleich unerschöpflichen 
Stoff darbietet, aber doch des Preises ewig mehr haben wird als 
der Schmach, tou jeher auch als eine Göttin verehrt und in 
liandert Bildwerken dargestellt wurde. Die Alterthnmsforscber 
haben längst bemerkt, dafs sie anf altem römischen Bildwerk nn« 
ter einer iwiefacben Gestalt erscheint. Die filiere und allgemeinste 
Vorstellung ist die einer Amazone. Da erblicken wir sie mit eU 
nem aufgescburzten leichten Gewände, mit völlig eniblöster, rech- 
ten Brust, auf aofgethärmten Waffenbaufen oder wenigstens anf 
einem Panaer sitzend und mit Waffen, die sie in der Hand hält 
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oder sur Seite liegea hat, gesrlmiitckt. Die rSiniseke Kinslalle-, 
gorie, die in ihrer eigenes Armoth stete bei den Etruskem oder 
Griei-bea borgt» entlehot unstreitig diese Amazonengestalt von 
grteehisefaen nnd asiatischen Denkmälern in Statoen nud Muazeui 
uro Amazonen als Erbauerinnen der Städte am Pootus nnd an der 
ganzen Küste Ton Kleinasien häufig vorkommen. Die Amazonen 
sind Töchter des Mars, eine anf den illtesten Cnitas von Klein- 
asien gegründete Yorstellnng *)• Und war nicht Rom die kraft- 
vollste unter allen Marstöchtern? War nicht Roranlos - Qoirin der 
Sohn des Kriegsgoitea und der Speer der älteste Fetisch Romsl 

Sei mir» Roma, gegfrufset, Tochter des Aret, 

ruft eine jüngere Erinna ans ioi der bekannten Sapphischen Ode, 
deren Alterthnm freilich in sehr späte Zeiten herabgerückt- werden 
ranfs. Doch diese kriegerische, jungfräulich - spartanische Ge- 
staltung und Bekleidung der Göttin Roma verlor sieh nach nid 
nach unter den spiteren Kaisern. Der graÜM», fir Knnsi uni 
Wistensckaft viel zu früh gestorbene Alterffconurforseher Zoega in 
Rom bestimmt mit der ihm eigenen Uebersicht aller belornntea 
Denkmäler den Zeitpnnct von den Nachfolgern des Kaisers Com- 
modus bis auf Con^taotin herab für die zweite Vorstellung **), 
wo die Roma als eine sitzende Pallas , als ein Nachbild der ewigen 
Jungfrau, die zuerst im Pantheon über Athen waltete, in voller 
Blatroneobekleidung, also mit 'einer bis anf die Fufiie herabflie^ 
benden Tunira und einem pvrpdm^n Kriej^mantel , in groben 
-und reidien Falten übergeworfen, sich uns darstellt! Der be-* 
helmte Kopf, der Speer oder das Zepter in der Linken und der 
Schild zur Seite bezeichnen dabei noch immer die Kiiegugöttin; 
Anf der rediten Hand aber häi sie, wie jene erhabene Jungfirany 



,*^ Wean »an welfil, wer die fi^lona' Oder dia.sageaannle.'CQpiam- 
sche. Goäin lingi,4er KustenUiiider am PoiUns fewes«n, nqji wie. 
sie Tausend». .Ton Hierodalea oder dienenden Weibern, um ihre 
Tempel venammelt».» woKob^ wir dem ehi;^ordJigen. AUratc^r 
Heyne! eoM' Alles nmHuMende Vorlesung im 16. B«nde der^Coni'« 
mentalionen d^ .Ccöttiager SodetSt verdanken der bat aueh den, 
Sdilnsfel «u dem: b'O' oft mjt nng^dchem Cflack versucl^tep^. aber 
noch nie. ganz gei|(Hß*t0n Bäthsel der Amazonen, die fdr. ein blp-^ 
.tes fabeibaf(^ HiK^gespintt ,za erklären, allen alten Sageage-. 
schichten Hohn sprechen heilst, und nur als ein salto mortalö 
der geängsteten Verlegenheit angesehen werden kann« In der er« 
Bten Abtheilnng einer im Laufe des Jahres 1810 gewifii ersdiel» 
nenden Kunst* Mythologie wird auch darüber ansfcihrlicher gehan« 
delt werden, 

**) Bassi-RiUevi Distribnzione, VL p. 1^. 
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aie Phtdias fSr seine Athener biMeie, eioe vorwSiisschreilende 
Siegesgöttin« Es war naturlicli, dafe in diesen Zeilen die al-- 
fernde Matrone sich nicht mehr wie die personificirte Mannheit 
(Virtns) als ein Heldenmftdcben kleidete nnd betrug. 

In diesem letzten Costüra erscheint nun die 65ttin Roma 
auch anf einem , in jeder Rücksicht sehr merkwürdigen Frescoge-» 
mälde Ton uabestrittenem Altcrthum, in einem der letzten Zimmer 
des Brdgeschosses im Palast Barbarini in Rom, das schon im 
Jahre 1655 in Rom gefonden nnd seitdem, freäich nicht \4i der 
dankbarsten Aofetello Dg, eingemauert in einem nnr wtßnig belendi- 
teten Salon des genannleB Pfilastes, nnr ton wenigen Fremden, 
die Roms Herrlichkeiten zu schanen gekommen waren , beachtet 
Wnrde« Die Figut ist in Lebensgrdfee und die Frisehheit der 
Farbe ist grSfser als selbst bei vielen FrescogemäMea in den 
Loggie. 

Bs war daher gewifs ein sehr glücklicher Gedanke, dafs 

man zw Titelyerziemog des so eben erschienenen römischen 

KonstahnanaGhs *) gerade dieses antike Gemiilde in einer, bei 

Met Verkleinerang dennoch sehr deutlich sich berYorhebenden nnd 

sehr fleifoig aosgefuhrten und colorirten Copie wählte und dadurch 

die Göttin des Beiligthams selbst vor unsere Augen brachte ^ der 

dieser giin«e Alman^eh hqldigt, Bs ist nicht in zweifeln, dafs 

jeder Frtnnd .des Clapsiscbschönen^ das doch nnr zwischeq den 

Trommern der sieben Hügel nnd in den Hesperidengärten Italiens 

bis. zor heutigen Stande gesQcht werben kann, wienn er in diesem 

irielfachgesöbmickten nnddorcb die anmntbigste Mannichfiiiltigkeit von 

Knnstbesdiaiimigen nns hindorch führenden Alnmnach Instw^^delt,^ 

im Qeiate wenigstens tban verde, was Jeder in die römiscfie Cu* 

rie tretende Senator vor dem Altar der mit der Roma verschwi- 

Sterten Victoria einst that« 

Ceber dk Mit \nMe wiiA najesülischd ScUMieit der anf 
diesem BBde tbrofievideii Roma mag Jeder, idecu üe^ Lust dazu 
kommt, den kündigen und beredten BrUftrer im jnerliehen Buche 
selbst sprechen KSfen, Er steht in Rom «ettst, vor 4em Bilde» 
Ihm winl die Anschaonng. Uns n^rdisdiea Allertbaaeklkterern 
mag das nnbe^endete Geschäft leichter so Thiril werden, hier nnd 
da nodi einen historischen Umstand am B^de selbst zn bemerken, 
nm dte weitere Forschinst eben dadsrebmi reizim, dalb gezeigt 
wird, es sei noch "viel daran zu bemerket uiicl zn knnstrichtern 
äbrig. ' 



lo.iti 



*) Almanach aas Rom tut Künstler und Freunde der 
bildenden Kunst. Ir. Jahrgang^ Ton F. Sickler nnd C. Rein- 
hart in Rom« ^Leipzig, l>d Xjröscheni in klein 4,^: 



Die erste Fmg^) worftnf der Brfclitrer sieh Violleickt schon 
darnm nicht einliissen wollte, weil er sonst weniger bestimBt das 
Urtheil hätte fällen können (6. 9.): „ed ist diefs gegen wärtif^ 
leicht das einzige Bild, das über den Stjl, sowie über die me- 
chanischen Vorzüge der alten malenden Kanst die hefsten Ideen 
zn erwecken vermag , '* ist nnstreitig die, fn weMies Zeitaller g«« 
hört diese Antike? Zoega, dessen KennerMrtheil hei Unter- 
snchungen der Art vom gröfsten Gewicht sein moft, widei«prtcii( 
da, wo er eine genaue Nachriebt darnber* mittheih *), der allge- 
meinen Meinung, dafs es erst in's Zeitalter Oonsiantin's im setsen 
«ei. Hat' aber diese Yerrnntbong irgend einen Grrnid? Denn 
gesetzt anch , es laslse sich erweisen , dafs dieses GenAlde nebst 
einem anderen, welches Spon noch sah, nnd ans S-pon Nont- 
Tan CO n nodi abbildete **)^ welches aber seildenl längst ver« 
Bchwnnden ist, wirklich am Qairinal Onter den tVanunern der 
Säder Constantin's gefunden wnrde, so fof^fie daraili^ 'd«ch fceiaes«- 
Weges, dafs es' damals erst gemalt worden sei» Mal^ deMtö 4odi 
kinr an die Triumphbogen Constahtin^s ! \¥fe ttet Wnrde damals 
aus ilUeren Zeiten zusammengeraiH ! Vielmehr schefiift Arbeit, Stjl 
iind Zeichnung ganz zu der Vermnflmng zu berechtigen, dalb es 
ans einer Allereh und besseren Zeit sei. Wenn freHfeh der gefebrte 
D n c a n g e Recht 'gehabt hJitte, dafs die Form dlit Pannfere vnH dem 
Namenszuge S.P. Q. R. nnriu die spätesten Zeiten geW3i*e, vta dann 
Constantin auf dieses Labarnm das Mondgrarahi des Cbristenthnms 
isetztOj so wnrde jene Mnlhmafsung, die dieses GemlMe in die 
Zeit jenes Kaisers setzt, neue Sflrke bekommen« AlMn es ge- 
hört nur einige Bekanntschaft mit der rofnischen Mfinzknnde ilazn,, 
nm sieh sogleich zu erinnern , dafs sdion auf 4en röansthren Fa- 
ffiilien>Miinzen dergleichen Panntere (vexilta) hSinfig tOrkotaimen ^*)« 
Indefs deutet die Form der Stickerei nm die Tnnica henioi f ) , so 
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»} Batsi-RiUeTl, Distrlb. VL p. 152» 
**) Antiqnit6 ezpllqn^e. T* I. P« II. pU 198., a 
'^y Nach Le Bean*s Abhandbng ^ber diese- MiAtttS Im H* Tbdio 
der Hr^moired de« Imdnptfons bat auch Bekbe-1 die Stadha zur 
Genüge beleuchtet,. Doct. N, Vet. T. VIII. p^ 4»»» 
f)' Der Erklärer iiA Almanadi netmt IMg das 'ein^'lög^ pittetexta, 
was nur die tnnica picta, das gestickte ÜHiUr^waad, Ist* Nie 
"kv/täe Tiber die Toga Aoch ein iCriegÄiianftÄ, eine paÄa ofder.cin 
' paltidatnentum , wie hier abgebildet ist, getragen. Die Stickerei 
selbst aber, besonders die mit ([weiblichen^ Figuren geschmückte 
doppelte Bordüre^ nntcfa etinnert an jene an«- nhd eingenähten 
breiten Kanten, die man in jenen späteren Zeiten Roms Para- 
gauden' nannte, ' 5« Saumaise zu den Script. H« A. T, I, p, 
Ö80, 
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wie das brf Belle ri *) noch, eicbibare Armband ans blosen 
Perlen allei^ings nicht auf frühere Zeiten als auf die des Seve- 
riis und seiner nächsten JXachfpIger» 

Gani im Gescbmacke dieses Zeitalters dürfte anch die Idee 
sein, der Göttin Roma rechts nnd links anf die Schultern eine 
kleine Yictoria oder Siegesgöttin zn setzen und so das, was die 
frühere Pracbtiiebe nur anf die Agraffe der Tunica oder des Man- 
tels in einem geschnittenen Steine gebildei hätte, wirklich in zwei 
ganze Figuren überzuragen, die nun der ehrwürdigen Matrone 
anf den Schnltern herumflaltem nnd nichts weiter zn thun haben, 
als die reicbgestickte Tunica nnd den fakigen Mantel festzohaltcn« 
Man sieht, mrie weit es die Nachahmung, bringen kanoj Dehn 
freilich war es etwas ganz Anderes » wenn nach der Beschreiboog 
des Pansanias an der Rucklehne des Thrones des Olympische« 
Jupiters Pbidiais über die eine Schulter des Gottes die Hören 
vnd iber die andere die Gnuien in schwebendem Tanzschritt ge» 
BteUt hat **)« Nicht weniger befremdend nnd rSlhselhaft ist über 
den vorderen Stitzen des Thrones . «i beiden Seiten eine Gans • 
Init gespreizten Flügeln nnd über diesen eine halbe naekende tigur 
gebildet. Darüber ist der Ansleger des Bildes im Almanadh «ns 
die Brklämpg ganz sehnidig geblieben« Die Gans, als ein Spielwerk 
in den Hftnden dnes Knaben oder als der heilige Vogel der 
groben Göttin bis, wird nns anf alten Denkmilem nicht befrem- 
den. Was soll aber, statt jener beliebten Thronlehnenbalter, einer 
Sphinx oder eines Hippogrjphs, hier an der Thronlebne - der 
Göttin Roma das Thier machen, welches höchstens durch seine grofse, 
dnrch FeigenfraTs anfgeschwellte Leber eine Rolle in der römi« 
' sehen Kochkunst spielte? Sind es vielleicht singende Schwäne 1 
Doch nein , es sind die wachsamen Retter des Capiloliums und 
der ewigen Roma, 4eren weckendem Geschnatter schon Plutarch 
in seiner etwas aufgedunsenen Declamation über das Glück der 
Römer eine so pathetische Lobrede halt *^*) , das beliebte Wap-> 



' *^ Siehe Bottari,, pietnrae antiqnamm cryptarnm Romanamm» das 
Tj|eUuipf<at« - Pas Perlen^roiband hat auch Montfancon danach 
abgebildet,^T.;i.,:p. 193., 2, 

,'**> .S..VolJkeI, .über den Temp/^l und dio Statue des Jupiter seu 
Otjmpia» , p. . 19^.. ff» 

♦*♦) P, 325. Dr-F. oder T, U* p, 332, Wyttenb« Es werden da aHe 
Herrlichkeiten des mit dem Raob der Welt geschmiickten Roms 
zusammengestellt und dabei die Bemerkung gemacht, dafs, wenn 
durch die Gunst des Verhängnisses die Gänse bei der Capelle der 
Juno, die vor Hunger wach waren ^ niclit geschnattert hätten, 
alle diese Pracht nie hier gesehen worden wäre! Bef dieser 
Veranlassung erfahren wir auch die Anekdote, dafs alUährlicIi 
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penbild ond Abzeicben. aUer politischen' Pflasterfreier nnd Unglücks- 
propheten« die noch xnr heutigen Stande sich zn Wächtern und 
Rettern des Capitoliums, ein Jeder in seiner liebea Vaterstadt, be- 
stellt zn sein wähnen. 

Allein diefs sind sehr an fser wesentliche Zufölligkeiten und 
Kleinigkeiten. Es bletbt dabei , das Bild selbst ist sehr zweck- 
mäfsig und einladend zum Titelknpfer eines Taschenbaches gewählt, 
das nns nicht die kriegführende nnd yölkernoterjochende , sondern 
die knnstabende, TölkerTeredelnde Roma durch alle seine Dar« 
Stellungen aod Aufsätze yerkündigien «oll« 



CyermtithUcb ^bei .der groften drcensistlien, ProceS8i|>n^ einmal 
eine Gans sehr stattlich in eioer Sanfte, auf ein Huhebettchen 
gesetzt, herumgetragen wnrde, wälirend auch ein armer gekren^ 
Bigter Hund mit paradirte» Die Gen» und der Hand finden in 
unseren Zeitongssdureibem und Jooraaiistea noch bii heate ihr 
Gegeabüd» 



BöttifdT'f Kleine Schriften II. 
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XI. 



0ie Aldobrandiliische Hochzeit. 



«I 



TT er anch nor eiaen Blick auf die Roma aotica e moderoa ge-^ 
tbaa bat, kennt das hochgeprieaene, yielgebildete ahe Gemälde, 
das seit länger als zwei Jalirhnnderten die Zierde der Aldobran- 
diniscben Yilla in Rom machte nnd , da oos dasselbe in ein Brant- 
gemach fubrt nnd nns darin Brant nnd Bräutigam nebst allen 
hocbzeitlicben Umgebungen erblicken läTst, unter der Benennung 
der Aldobrandinischen Hochzeit als eine der anmothigsten und lehr- 
reichsten Ueberreste griechischer Malerei ans dem Zeitalter An- 
gnst's angesehen wnrde. Nicolans Ponssin Terfertigte eine 
berühmte Copie, die seitdem im Palast Doria aufbewahrt . wurde. 
Nach bnndert früheren Abbildungen und Kupferstichen gab znletzi 
noch Carloni eine colorirte Kopfertafel davon zur Ergetzung 
der Kanf- und Scbanlnstigen« In Dresden erschien Tor einigen 
Jahren eine ausführliche Abhandlung nber dieses Gemftide, wozu 
•ine dem Urbilde,. wie es in Rom in Farben nachgemalt worden 
war, möglich getreu nachgebildete Kupfertafel ausgegeben warde *}• 
Was ist nun während der Sturme, die in den letzten iunfEehn 
Jahren sowohl Rom, als insbesondere das Hans Borghese trafen, 
aas diesem ehrwürdigen Erblheile jenes Hauses geworden? Ist 
es für Rom erhalten worden oder über die Alpen oder gar über 
den Kanal gewandert? Das mag auch solchen Lesern des Mor- 
genblattes , die es sonst lieber mit jenem Homerischen Weidsprncb 
ans der Odjssee halten: 



*3 Die Aldobrandlnische Hochzeit, eine archäologische Aasdentnng 
Ton C. A. Böttiger nnd H. Meyer, Dresden 1810. 206 Sei* 
ten in 4. Mit einem Kupfer« 
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Trann» der neuste Gesang erhält ?or allen Gesängen 
Immer das laa teste Lob der aufmerksamen Yersammlang, 



doch auf einige Augenblicke eine kleine. Unterhaiding ge^ährep. 

Dieses einzige Bild seiner Art ist wirklich in Kyin geUicbcn» 
Als die Familie Borghese — dqr zweite Prinz dieses Namens Sülni 
bekanntlich den Numen A 1 d o b r a n d i n i , der dnrch ErbsciiaR 
auf jenes Haus übergegangen ist — die Villa Aldobrandini dem 
allmäcbligen, seine Allmacht jedoch zu mancher guten Zucht und 
Ordnnng anwendenden General MioDis verkanffe, wurden die darin 
befindlichen Kunstschütze yereinzelt» Ein grofser Theil , worunter 
sich auch eine für die Kunstgeschichte wichtige $anmilung ^^anz 
alter Bilder aus den ersten Zeiten nach Wiederherstellung der 
Malerei befand, kau) an die Gehrüder Camuc<;ixii, von denen 
der eine der bekannte Maler, der anderp ein Gt-müldeliändler ist« 
Das seltsame Svroplegma, der ^Htjikampf mit dem Hermaphro- 
diten, wo\on sich die Donblette in der Antlkengalerie in Dresden 
befindet, war sclion weit früher Terschwnnden. Die Hochzeit 
Jiatte Camuccini in seiner Yerwahning. Man glaubte allge- 
mein, sie sei sein Eigenthuro geworden *). Allein seit Kurzem 
ist sie bei einem sehr specnlativen Kaufmann in Rom, Vincenzo 
Nelli, der übrigens auch die befsteu Schwefelminen hat, als 
sein Eigenlhum ausgestellt, der sie f|^r 3000 Scndi vom Principe 
Aldobrandiui erkauft haben will. Er selbst fordert nun eine 
ungeheuere Summe dafür, diß ihm die einzigen Zahler in klingen- 
der Münze, die Briten, wohl schwerlich dafür geben werden, da 
man allgemein bemerkt, dafs jetzt die meisten Weisenden dieser 
Nation sovyohl in Italien als in Teutschland dem Metallreiz auf 
eine Weise unterliegen, die mit der einst so gerühmten Grofsherr 
zigkeit dieses Volkes im offenbarsten Widerspruch steht. Auch 
vird jetzt strenger als je darüber gewacht, dafs kein merkwrürdi- 
ges Werk ans Kom hinans gehe, welches noch ganz neulich dem 
berühmten Barbarinischen Fann , der für einen kunstliebendeii 
tentschen Prinzen bestimmt gewesen sein soll, Fesseln anlegte. 
£s ist gegründete Hoffnung vorhanden , dafs bei yerbesserten Fi- 
nanzumständen der Papst anch dieses Gemälde für sein schon jetzt\ 
vielfach angefülltes Museo Chiaramonte «ankaufen werde. 

Das Bild war so lange, als es in jener Villa anfbewahrl wurde, 
hinter Glas gestellt und jeder genauen Betastung nnd Untersuch' 
ong völlig unzugänglich* Jetzt kam man aof die Idee, es von 
den alten Anpinselungen nnd Ueberinalnngen völlig zu reinigen, 
Canova wurde darüber befragt. Er riet(i, die ganze Vcrsudel* 
nog wegzatilgeo. Der geschickte Maler Dominico de! Frate 



*) Daher auch die irrige Angabe in der Anmerkung zn der Frau roji 
der Recke Tagebuche einer Reise durch Italien« Th. II, S. 229* 
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wusch alle Ergiinznng ini( einem Schwamm weg, und non trat» 
p\n Wiincler an scbanen, das ganze Bild in seiner iirspruiiglicbe» 
Klarheit nnd Farbengebnog hervor, bei der man einige kleine 
Risse nnd Yerlelznngen (qnalche pieciola antica screpolatura , sagt 
der italienische Beriebt) sich gern gefallen liefs^ Vieles von dem, 
was neuere Kritik über die mnthmafsliche Restanration des Bildes 
nnd die unechten Stellen desselben geäufsert hatte, findet sich nun 
durch den Angensrhein bestätigt. Fast einer jeden an den zehti 
Figuren , ans welchen diese Hochzeitfeier besteht , ist durch den 
reinigenden Schwamm etjvas abgewischt worden, was zn verscbfe- 
denen Zeiten unberufene Verbesserer ihr aufgedrungen hatten. 
Es versteht sich , dafs eine so heilbringende Wiedergeburt in Rom 
grofses ^-u^^s^l*^" machte nnd^ bald anch ihre Öffentlichen Verkündt- 
ger fand« Der bekannte Lnigi Biandi, Arkadier, Tiberini- 
scher Akademiker nnd noch von vielen anderen Vereinen Mitglied, 
hat in einer Schrift, die schwerlich schon nach Teutschland in vielen 
Exemplaren vorgedrungen ist *), den ganzen Befund angegeben» 

Die Hauptgruppe dieses mit bewnndernswurdigeiu Verstände 
nach dem plastischen Princip des Alterthnms geordneten Gemäldes 
ist die jungfräulich verschämte Brant, auf dem Rande des Braut- 
bettes sitzend nnd von der liebkosenden Zusprecherin (Pronnba) 
zu ihrer Seite mit sufser Ueberrednngsgabe angereizt, während 
oberhalb an der Schwelle der gekrilnzte Bräntigam mit steigender 
Ungeduld das Zeichen der letzten Erhörnng erwartet. Die neuere 
Knnst hat diese ausdrncksrolie Gruppe hänfig benotzt* Aber mit 
Recht bemerkt der grofse Kunstkenner Heinrich Mejer in 
VTeiinar, dafs man bis zu den gröfsten Meistern aufsteigen miisse, 
wenn anfgegeben wftre, in Werken der neuereu Kunst gleich« 
mAfsig gelungene Gegenstücke aufzuweisen. Bei der Reinigung 
des Urbildes fanden sich die Fleischtinten des Bräutigams weit 
weniger gebräunt, and an der oberwärts ganz enthüllten Zn- 
Sprecherin treten Armbänder nnd ein Halsschmuck hervor, der 
dieser sprechenden Figur einen höheren Adel ertheilt« Vor Allem 
aber hatten die Leierspielerin und Sängerin, als die zwei Haupt- 
figuren der zweiten Gruppe, nach aufsen zn grofse Unbill dnrch 
ongebotene Ergänzung erlitten. Am langen, weifsen Leibrockc 
treten bei ersterer in der nrsprünglicfaen Gestalt goldene Streifen 
hervor, welche die Länge herab gehen, nm die bis an die Hand- 
wurzel reichenden Aermel aber runde Einfassungen bilden« Von 
diesen Streifen war aufser einer Einfassnng unten um den Saum 
des Gewandes bisher nichts zu sehen. Sie entsprechen aber voll- 



*) Lettera snlf antica celebre pittnra conosduta sotto 11 nome delle 
nozze Aldobrandine -— da Lnigi Biondi, Romano. Roma 1815« 
40 $. in klein 4. 
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kommen den Bog:rTffiMi^ die mAN von d<>n PmcMgewänden di^ 
Cillicrspielor und Ciilierspielerinnen im Altcrlliam ans den alteii 
Sciiriftstelleru sowohl, als aus griecbisciiett Yasengemäldcn, sich 
machen (]arf , ja sie gehören gewissermafsen so unerlilfslich zum 
Costüni, dafs, sie hier nicht zu finden, dem Konner alter SiUe 
sehr befremdend sein mnfste« Der zur ganzen prachtvollen Co* 
stiiroirnng so wenig passende Haarsack der Citharislria verschwin- 
det im Urhilde ganz, wo die Haare nur in einem Knoten hinter 
dem Diadem aufgebnaden erschemen, nnd mit dieser ihr angepia- 
selten Haube füllt auch ein ganzer gelehrter Exeors in Böltiger's 
Abhandlung über dieses Bild, als wenigstens hier ganz überfiiissig, 
iu den Schwamm. Das ist das Schicksal aller Antiqnare, dje 
nach Ergänzungen erklären. Wer mag sich rühmen, dafs er hier 
überall auf sicherem Bodcu gchej Auch beide Hunde des mit dem 
Spiel bescliäfligten musikalischen Blädchens erleiden in der ur» 
sprünglichea Figur grofse Abänderung. Die rechte Hand berührt 
nun die Saiten nicht mehr mit dem blosen Finger. Sie führt das 
Schlageisen oder Plectrnm; die Linke aber greift nun an die 
Winkel des mit sieben Saiten bezogeneu Instruments. Das Merk* 
würdigste aber ist, dafs die neben ihr stehende Figur, die Brant-^ 
liedsängerin , durch die Besehaunng des seiner Zusätze entladenen 
Bildes die ganze linke Hand, womit sie bisher auf eine ganz un- 
gereimte Weise die Cither ihrer Nachbarin naterstützte , verliert, 
indem davon am Urhilde nicht die geringste Spur zu entdecken ist* 
Sie hat also, wie es damals Austand und Sitte forderte, die 
linke Hand ganz nnter dem Mantel verhüllt. Noch aufTallender 
ist die nun an's Licht tretende Erscheinung an den, dieser Gruppe 
auf der anderen Seite zum Gegengewichte dienenden drei Figuren, 
der ältlichen Matrone, die das Brautbad prüft, und der iwei 
neben ihr stehenden Dienstmädchen. Diese letzteren verwandeln 
sich nun, ^nachdem ihnen die Gesichter rein gewaschen wurden, in 
zwei jugendliche Mannsgestalten, welche Biondi, der in der 
Matroneufignr eine Priesterin, eine Flaminica, erbtickt, nun gerade- 
zu für Camilli oder öpferknaben erklärt. Manuichfaltig ist aueh 
die Abweichung in den Gesichtszügen , so wie iu den Farben und 
Schattiruogeu dec Gewänder, die dich aber, ohne ein colorirtes 
Blatt von den Nozze vor Augen zu haben , durch tlose Angaben 
in Worten nicht verstehen lassen« Nichts aber hat durch diese 
Säuberung eine so verihiderte Gestalt bekommen als der Hinter- 
grund des Gemäldes. Bis jetzt erhob sich die durch einen Pila- 
ster in der Mitte abgethcilte nnd daher leicht auf drei verschiedene 
Hausräume zu beziehende Hinterwand nur bis znr Hälfte des Bil- 
des. Darüber hiu war ein Luftton, und so schien Alles gleichsam 
im Freien vorzugehen. Ja, der eine Tbeil schien sogar ein ganz 
ebener Yorhof zu sein, und Nieolans^Ponssin hatte nicht ver- 
fehlt, in der Ferne grüne Hügel und Bäumchen AnznbringOh Man 
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half Birfi b(?i der Eiklilrun^ dieser auffallenden Ungeretmlln'U so \ 
gut, als ßicirs thun liefs, durch die Sjinl/olik dor allen Kunst 1 
u, 8. w. Der Schwamm hat jetzt das ganze Rathsel gelösH und 
über dem Pilaster einen Archilrar aufgedeckt, der lÄie gauze 
Scene von oben schliefst. Hinter der Citherspieterin, ^o es 
sonst so Idndlicb anssab, ist auch eine Wand znm Yorscbeiii 
gekommen. 

Anch über das Materielle nnd Technische dieses Gemäldes 
Bind bei dieser Yeranlassnng interessante Untersuehnngen ange- 
stellt worden« Man hat gefunden, dafs die echte antike F^rbang 
BO fest mit dem gegiritteten Wandanwnrf (Infonaeo), worauf es 
gemalt ist , zosammenhnngt , dafs die Farbe durchaus nur mit dem 
Messer zerstört^ aber nicht abgewischt werden kann. Diefs ivürde 
aufs Nene die Mnthmafsnng, dafs hier Alles enkaustiseh gemalt 
sei, bestätigen, wenn nicht der römische Chemiker Giovanni 
delleArmi in Yerbindnng mit dem vor Kurzem noch in Rom 
sich aufhaltenden groFsen britischen Scheidekünstler Sir Hnni|>hrj 
Dayj durch Versuche sich flberzengt hätte, dafs die dabei ge- 
brauchten Farben nicht dem Pflanzen-, sondern dem Mineralreiche ui^ 
gehören. Noch ist Folgendes merkwürdig. Man glaubte bisher, 
das ganze, ans vier Mauern ausgesägte Bild sei mit einem Laub- 
gewinde von Epheuranken eingefafst gewesen, wovon der erste 
' B^chtersfatter , der Maler Zu ccaro, selbst abgebrochene Pro- 
ben zn besitzen behauptete. Richtiger bemerkte HfeijirichMeyer 
nntoQ am Gemälde einen zwei Zoll breiten Streifen, der in pris- 
matischer Farbenabstnfnng daran hinlief. Jetzt, nachdem Allesf 
gereinigt worden^ zeigen sich nnter diesem Streifen^ deutliche Spa- 
ren einer Art von angemalter Colonnade oder mehreren neben 
einander hinlaufenden Pilastern, wie wir sie auch in den Hercu- 
lanischen Wandmalereien wiederfinden. An der einen schmalen 
Seite ist aber gar keine Spur von Einfassung. Darans schliefst 
nun Herr von Ramdohr in einem darüber an einen Frennd nach 
Tentschland geschrjcbenen Briefe, dafs^ da dieses gepriesene 
Gemiilde durchaus weiter nichts als ein Theil einer Wandver- 
liernng (vielleicht in einem Groltensaal in dem Garten des Msicenas) 
"war, also gewifs blos in's Gebiet der Decorationsmalerei gehört 
nnd wahrscheinlich mit einer Menge anderer Verstell nngen nnd 
Figuren, die an einem Friese hinliefen, zusammenhing, diefs dnrch- 
aus nicht als ein Musterbild ans dem Alterthnme gelten könne* 
Man mag die Composition nnd den Stjl bewundern, man ma^ im 
Vortrag eine fertige Kunstler ha od entdecken, Faltenwurf nnd Färb— 
nng nntadelhaft nnd den Eindmchr des Ganzen nngemeiu beiler 
und Tergotiglich finden. Aber das Ganze ist doch unr mit weni^ 
gen kecken Pinselstrichen mehr angegeben als ansgefulirf« ESs 
kann Nachahmung eines Gemäldes eines grofsen griechischen 
IMkister» sein; aber es ist selbst kein solches Gemälde, und ea 
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wäre höehsi oinsfalthafl, daoadi die VorireffKchkdl der griochi- 
seheo Malerei aoders beortheilen zu wollen, als dafs man sagt: 
wie yolikommen mossen nnn erst die wahren GemUde sein? 

Angenehm ist gewifs manchem Freunde der Tergleichendcm 
Malerei nnd^ Allerthnmskande , 2a vernehmen, dafs der obenge- 
nannte Chemiker Giovanni dclle Armi in Rom auf seine 
Kosten einen colorirten Kupferstich nach dem gereinigten Urbilde 
mit möglichster Genauigkeit und Treue veranstalten Ififöt. Dodi 
glitcklicher ist der, welcher selbst zum Original wallfahrten und 
dabei den Triumph der ewigen Roma, die bald 6 jps - Surrogate 
aus ihren Kuosttempelu verbau i^^ep und die geraubten Knostwerke 
alter Sculptur in ihrem alten Sitze wieder aobtellen wird , * mit 
ihren Bewohnern fij»hlockend theilep kanp! 



xn. 

D e r L i e b e 8 z a u b e r.. 

Zur ErkUrnog eines antiken Yasengem&ldes« 



Mn einer Skizze, welche naeli des berühmten Kanselredners ond 
Theologen Fr. V« Reinhard Tod von seinem Leben nnd Mein- 
ungen als Beilage in eioem Portrait desselben entworfen worden 
ist, wird anch angeführt, dafs er, ein tiefer Kenner der Ge- 
schichte und Freund des nnTergefslichen Johannes von Mulle r, 
ganz eigene Ansichten Ton dem Binflofs gehabt habe, welcher den 
Weibern anf die wichtigsten Weltbegebeoheiten älterer nnd neuerer 
Zeit zugestanden werden miisse, und daher nicht sowohl eine Ge- 
schichte des weiblichen Geschlechtes, sondern noch mehr eine all- 
gemeine Geschichte, wie sie sich durch die Weiber gestaltet, von 
einer Meisterhand abgefafst zu sehen gewünscht habe« Wir kön- 
nen ans vertranter Bekanntschaft mit jenem Manne, den unser 
Vaterland zn ehren nicht aufhören wird, das dort Bemerkte noch 
dadurch ergänzen, datb er sich zur Rechtfertigung seines Wun- 
sches anf das merkwürdige Zengnifs zn berufen pflegte, womit 
der Vater der Geschichte, der ehrwürdige Herodotns, sein Ton 
den nenn Musen benanntes Geschichtswerk anfangt, indem er die 
wechselseitigen Beschuldigungen anführt, die sich die Perser nnd 
Phönizier als die Repräsentanten des asiatischen Confinents und 
die Griechen als die Vorsprecher der europäischen Länder darüber 
machten, woher der so tief eingewurzelte Nationalhafs zwischen 
den Völkern beider Continente abstamme« Alles Uebel kam Ton den 
Weibern« Asiaten nnd Europäer raubten gegenseitig Jungfrauen 
oder Prinzessinnen. Zuerst entführten phöuizische Seefahrer die 
schöne lo aus Argos. Das Tergalt Jason , als er Medea aus Kol- 
«his raubte. Und durch diesen Raub wurde wieder der Sohn des 
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trojanischen Kfimgs, Alexander, aocb Pariar geoaonf., angere!sU| 
sich eine schöne Griechin in seinen Harem in die Troerhjirg zu 
Pergamo an holen« Er entführte die schönste der Griecbinoen, 
Helena. Die Terbündeten Griechen forderten darch Abgeordnete 
Genngthnung und Zoruckgabej und als diese verweigert wurde, 
entzündete sich daraus der. trojanische Krieg, Ton welchem sich 
der stets forfgeerbte Hafs und alle spatere Fehde zwischen den 
Asiaten und Europäern herschreibt« Die Perser, so schliefst 
Herodot seinen Bericht, spotten über den Ernst, womit die-Grier 
eben die Entführnng eines Weibes rächten und zur Nafionalsacbe 
machten. Denn eine Frau könne nnr aus eigener Lnst und Ein- 
willigung entführt werden und sei dann des darüber erregten 
Lärms nicht wcrth. Man kauft, so viel auch manche Sachwalter 
noch obwaltender Ebeprozesse und die ehrwürdigen AUoogenper«- 
rücken im geistlichen Gerichtshof in London ^ in Doctor*s Com*- 
mons, dagegen einwenden mögen, in Sachen der Nothzncbt und 
Entführnng nicht vernünftiger sprechen ,. als jene alten Perser von 
sich vernehmen liefsen« 

Eine Frau, das weifs Jeder aus seinem Boras, war der 
,, sclieusalige Antrieb" des ganzen trojanischen Krieges» Und in 
der That gehört, wenn man nur nicht die historische Zweifel- 
sucht bis zur völligen Weglengnung einer in allen grieefaischen 
Geschichten begründeten Thatsache treiben will, Helenens Raub 
durch Paris zu den echt welthistorischen Begebenheiten. - Wer ver- 
mag heute noch den unendlichen Knäuel aufzuwickeln-, den die 
griechische Sänger- und Sagenwelt über eine Begebenheit aus* 
spann, ohne welche Griechenland keine lliade und Odyssee« also 
auch, da aus diesen Nationalgcdichten der Keim aller hellenischen 
Cnltnr sich erscUiefst, keine Ideale, keine bildenden und singeiv- 
den Künste gehabt hätte. Wir wissen ans Excerpten, welche uns 
Proclns aufbewahrt hat, dalk ein uralter epischer Liedersänger 
Stasinos schon in einem langen Gedichte alle Quellen jenes 
verderblichen Kampfes gezeigt und, von dem goldenen Apfel be- 
ginnend, deii die Zwietracbtsgöttin unter die Hpcbzeilsgaste bei 
Peleus und Thetis Yermählnng geworfen hatte, Alles bis zu dem 
berüchtigten Abenteuer des Paris mit der schönen Helena und dem 
daraus entsprungenen Kriegszng aller verbündeten Griechen gegen 
Troja in langer Reihenfolge beßongen hatte. Herodot selbst beruft 
sich auf diese cjprischen Gesäuge. Denn so nannte sie das AI- 
terthum, weil ihr Sänger, ans Cjpern gebürtig, wob] auch der 
ejprischen Göttin Macht und £inflnfs auf dieses erste grofse tra- 
gische Drama verherrlichend, zu dieser Beoeunnng die erste Ver- 
anlassung gegeben hat. Herodotus beruft sich selbst auf dieses 
Gedicht und bezeichnet es dadurch als die älteste Quelle aller zum 
grqfsen trojanischen Mjthenkreis gehörigen Dichtusgen, die uiau 
in der Kritik die vorhomeriscben zu neniien pflegt,« daa heifsf, 
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6olebe, welche rot oen roo Homer beson^eaen Tliatea eich zn^e- 
trafen haben sollen. 

Wir haben eä hier nnr mit dem eio^entlicben Enlfubrimo^sabea- 
tener, das, was mau den Banb der Helena za neoneii fcewohot 
lef, zor ErkHirnng ernes alten Yasengemäldes zn tbnn« In wie- 
fern non in diesem Mjrlbenkreise aus so entfernten Zeiten ilber- 

, baopt ein Tbafbestand , irgend etwas Wirkliebes angenommen wer- 
den mag , so ■ läfst sieb dabei Alles auf das Wenige zurutJcfahrea : 
der aof Verliebte Abenteuer ausgehende Paris; schon dadurch 
'Günstling und Diener der auch ans Asien stammenden Aphrodite, 
landet an der spartanischen^ damals tou Phöniziern und Asiaten 
bättfig besncbten Küste, wird ^ei'm Menelaos in Sparta bewirtbet; 
Menelaus, der nach Creta reisen mufs, empfiehlt seinen Gast 
seiner jongen Gemahlin zor Bewirtbnng — denn in jenem beroi- 
Bchen Zeitalter hatten die Frauen alle Pflicbten des Gastrechts, 
selbst bis znm Baden der Fremdlinge, zu erfüllen — - and Helena 
wird mm Ton der Schönheit des Jünglings beibört, tou seinen 
Scbmeicbelworten Terlockt und zur Flucbt mit dem Paris in sein Tä- 
terliches Hans nach TroJH überredet« Man kann sieb deiiken, wie 
bei den süfserzählenden , jeden Stoff immer aufs Neue gestalten- 
den y immer anmntbiger ausschmückenden Griechen ein so frucht- 
barer Stoff anf das Mannidifalligste yerandert and ausgebildet. wor- 
den sei. Mur ist es sehr zn beklagen, dafs ans jener überströ- 
menden, immer neo, immer üppiger aufquellenden Fabelfülle uns 
Späfgeborenen bier und da nnr noch geringe IJeberreste, wie 
Docb nicbt ganz Tersiegte Quellen in weiten Sandebenpn, zu- 

-winken. Zu den erzählenden oder epischen Dichtem, welche den 
Hülenenraub , mit bnndert Nebendingea und Umständen ausge- 
Bchmückt, schon besangen haben, gesellten sieb besonders in Athen 
die dramatischen nndiror allen die tragischen Dicbter, die sieb die will- 
kürlichsten Abfinderungen gestaftete;i , damit der Stoff der tragischen 
Handinng, wie sie das Helden- und Trauerspiel auf der atti- 
schen Bühne forderte, ganz angemessen erschiene« DieEuripide- 
ische Helena , wo die wahre Helena in Aegjpten bleibt , Paris aber 
dnrcb ein bloses Scheinbild geäfft wird, ist unter den noch Tor- 
bandenen griechischen Trauerspielen ein sprechender Beweis dieser 
Willkür. Nicht weniger gestattete sich wohl die pantomimische 
Tanzkunst, als diese eine verweichlichte Welt darcb ihre Zauber- 
reize gefangen nahm, mancherlei ihren Zwecken gemäfse Abän- 
derungen *). Diefs Alles in seiner mannicbfaltigsteu Ansbildung 
und Ausschmückung bot nun wieder den zeichnenden und bildenden 
Künsten einen sehr willkommenen und von den Küostlern des Al- 



*) Man «ehe'Lucian, von der Tanzkunst, c. 46. in Wieland'« 
üebereetzung Th. IV* Seite 412, 
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(erlliunif) mnnnirlirai^h hennfztoii Stoff dar. Wie oft mn^ im Ahi*i^ 
ffiiim das Urtiioil des Paris auf Ida gebildet worden sein, welvb«s 

'schon «auf dem Kasten des Cypselns erscliteu? Aber auch Vom 
ßanbe der Helena baben sieb nocb bis anf den hentigen Tag; 
mehrere antike Bildwerke erhalten. Das tilteste mit beigeschriebe- 
nen Namen befindet sieh auf einer im Institnte von Bologna anl- 
bewahrten Scbale, anf welcher die Altertbnmsforscher die AnlL 
nähme des Paris im Königspalaste der Atriden erblicken 'ond wo 
neben dem Paris und der Helena nach Agamemnon und Menelaiis 
zu sehen sind *)^ Die Entführang oder Tielmehr Einschiffnng 
der Helena Ton der lacedämonischen Küste finden wir auf einer 
alabasternen Grabnrne abgebildet, die ans Volferra in das Floren- 
tinisebe Mnsenm gebracht und Ton W. Tischbein znei%t iu 
seinem Bilderhomer in Knpfer gestochen niitgetheiU wnrde **)» 
Die schönste Vorstellung in Reicbthnm und Composition der Fi- 
guren sowohl, als in vollendeter Ausfiihrnng zeigt sich nns auf 
einer schönen Marmorvase, die der bekannte britische Knnstfrennd 

'Jenkins von Neapel nach Rom brachte nud Orazio Orlandi 
dort in einer besonderen Schrift zugleich mit der Abbildung her- 
ausgab' ♦**), später aber mit Hejne's Erklärung Tischbein 
in seinem Homer in Zeichnungen und Antiken hervortreten liefs. 
Die zuletzt genannten zwei Bildwerke in balberhabener Arbeit 
können der daranf abgebildeten Handlung nach als 'Seiten- oder 

'Gegenstücke angesehen und zu einer lehrreichen Vergleichung 
neben einander gestellt werden. 

Es frommt mannichfalfig, bei irgend einer Ennstanfgabe ans 
dem Alterlhume so den Wettstreit' des Genies und der erfinde- 
riscben , in stets erneuerten Kampf mit sich selbst tretenden Kunst 
zu bemerken. Wir hassen heut' zn Tage in unseren Knnstbe- 

'strebnngen das schon gegebene Alte und verlieren uns in phanta^ 
slischen Faseleien und Nebelgestalten. Jede Konstansstellnog lie- 
fert die Belege zn_ dergleichen Vcrirrnngen zn Dutzenden. So 
sab man in der Dresdener Ausstellung von 1818 bei einigen gu- 

'teu und wohlgerathenen Versuchen zwar eine Menge fratzenhafter 
Vorstellungen, die man historische Bilder nannte, aber ein einzi- 
ges wahrhaft vollendetes Bild, in dem Professor Hartmann mit 
den grofsen Bildnern des Alterthnms in Darstellung eines echt 
antiken Gegenstandes in rühmlichen Wettstreit getreten vrar« Denn 

' wir erblickten da den Raub des H^las durch die drei Uebetninke- 



*) S. Lanzi's Saggio di lingna Etrnsca T. Lp. 221. Vergt Mit- 

lin^s Cours d*Listobre beroique p, 108. 
*♦) Heft I. n. 4. vergl. mit Gori's Mus. Etmsc. T. I. tab. 13«* 
***) Le nozze di Paride ed Elena, nel Maseo «lel T, Jenkins. 

Rom 1775. foL und in Tischbeines Homer, Heft V. n« IL 
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Ben NajadoB meiBieriMift dargesiellt« So mag es denn nichi an- 
BRÜB sein, auch einen so folgenreichen Gegenstand, wofür der 
Tiolbesnqgene Ranb der Helena Ton jeher gehalten worden ist, 
Boch auf einem alten Gemälde zn beschanen, das sich bis auf 
unsere Zeiten erhalten bat nnd welches nicht, wie so viele andere, 
blos von einem Marmorrclief entlehnt oder nachgeahmt, sondern 
sogleich als freie Schöpfnng des Pinsels hervorgetreten zu sein 
scheint« Die Weimarischen Knnstfrenndo gaben im Jahre 1799 
ßen Besneh, den Paris der Helena macht, als er ans der Stadt 
zurnckkebrl, zu einer einladenden Aufgfibe* Viele hoffnungsvolle 
Künstler wnrden dadurch begeistert» Warum sollte die erste Zu- 
sammenkunft des Paris mit der Helena in ihi*em Palaste zu Sparta 
nicht auch noch zu einer ähnlichen Preisaufgabe gewählt werden 
können 1 

Das Yasenbild, welches wir unseren Lesern vorführen *), 
ist ans einem der neuesten Vasen werke, ans des gelehrten briti- 
schen Archäologen J. W. Millingen Sammlung, genommen **), 
Die Vase, von welcher Millingen die Zeichnung nahm, befin- 
det sich im Besitz des Herzogs von Miranda in Neapel und war 
auch, wie eine uns mitgetheilte Skizze uns belehrt, von dem für 
die Kunst viel, zu früh verstorbenen Miliin in Paris während 
seines Aufenthalts in Neapel copirt und für die Fortsetzung seines 
grofsen Vasenwerkes, das mit dem Tode des Sammlers nun auf 
immer in den neidischen Lethe getaucht ist, aufbewahrt worden» 
Wir selbst kennen^ da wir im Besitz der Abzeichnungen aller in 
der Lambergischen , nun kaiserlichen Sammlung in Wien und 
vieler anderen nnedirten Vasen aus den Tischbeiniscben 
Schätzen uns befinden, nahe an 1600 Vasenzeichnungen, auf 
welchen sich viele alte Mythen gar oft wiederholen. Aber dieses 
tranliche Stelldichein zwischen Paris nnd Helena ist uns noch auf 
keiner anderen Vase vorgekommen, und so vermehrt auch die 
. Neuheit nnd Seltenheit den Werth dieses interessanten Vasenbildes« 

Irgendwo mnfsten sich — so wollten es Venus nnd das 
Verhängnifs — Paris nud Helena zuerst erblicken« Und dieser 
Blick — sei es im Erkennen der getbeilten Hälfte nach Platoni- 
schen Ideen oder nach Göthischen Wahlverwandtschaften — ent- 
schied auf immer. Seine Wirkung versinnlicht das vorliegende 
Vasengemälde, Hören wir zuerst, wie ein griechischer Lieder- 
säoger die^e Scene schildert. £s ist zwar nur ein sehr später 



-*3 S. Tafel V* 

^*) Peintures antiqnes et inedites de Vases grecs, tirees de diverses 
QoUectioRa avec des explications £ar J. V. Millingen. Rom bei 
Romania 1813, in Royal-Folio mit 60 Kupfertafeln. Die hier 
naohgehUdete Vase findet zieh dort auf der 42. Tafel« 
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Nachhall defr splUeren Alexaodrioischeo Saogerschnle ; es ist der 
Raub der Helena, ton Colnthns, einem Spilling der Mttsenknnst 
ans dem sechsten Jahrhundert, gedichtet , ans welchem die Stelle 
genommen ist. Allein die Diehtnng entbehrt doch nicht alles 
dichterischen Schmnckes. Der viel zn früh vergessene Sünger des 
Blioniheris, AIxinger *)f singt uns diefs in der ihm gelänfi«* 
gen Weise : 

Sdion eilt der Trojer zum Palast 

Atridens, göttlich schon, ja schöner fiist 

Als der Unsterbliche , den Semele geboren« ^ 

Verzeih*, o Erins, yerzeih* Kronion*s Sohn; 

Fast schöner! Helena tritt in den Vorhof schon 

Ans den geöffneten gastfreien TJioren, 

Und wie sie ihn erblickt, bleibt sie bewundernd stehen, 

IJnd sieliet lang auf ihn und kann nicht satt sich sehen* 

Nun fuhrt sie in die inneren Gemächer 

Den Fremdling, setzt ihm einen Sessel hin. 

Von Silber neu gemacht , und denkt in ihrem Sinn : 

Ist diefs der gold'ne Sohn Cytherens? — Dodi den Kocher, 

Den Kodier hab* ich nicht erblickt! 

Ist diefs der Rebenkönig Liber? — 

So sehr bewundert sie die Schönheit, die ihn schmückt $ 

Dann strömt Bewunderung in Fragen über. 

Dafs die Fürstin Helena den holden Ankömmling in die inneven 
Gemächer führt, wird uns bei einer, Gastrecht übenden Fran im 
heroischen Zeitalter weniger befremden, als dafs sie ihm 8clb9t 
den Sessel znrecbt setzt. Da, wo sie uns, freilich 20 Jahre 
spater, im vierten Gesänge der Odyssee im Palast des Menelaus 
zwei Gastfrennden gegenüber erscheint, hat sie freilich dienstbare 
Zofen zn dergleichen Diensten in Bereitschaft* Allein Selbstba- 
diennng **) war nnn einmal Sitte und Vorrecht jener in Einfach- 
heit erhabenen Vorzeit, nnd auch in den Nibelungen leisten eben- 
bürfige Frauen den heldenmütbigen Kämpfern ähnliche Dienste. 
Ich Terstehe das schalkhafte Lächeln einiger mutbwilligeu Beschauer, 
welches bei dieser Entfernung aller Dienerschaft noch auf ganz 
andere- Beweggründe deutet. Allein die Devise des Hosenband- 
ordens gilt ancb Jahrtausende früher. So spinnt unser ehrlicher 
Colulhus seine lotrigne nicht. Es ist eine ziemlich nüchterne 
Schildernng einer sehr. feuerigen Zusammenkunft. 



*") S. Alxinger*s Gedichte T« II. S. 158. oder im teutsdien Mer- 
. kor 1785. Juli, S. 13. 

**) Die Griechen nannten diefs Antnrgie oder Autodiakoaie. , 
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Attcb' der' orspriioglirli« JfisAet dieser Seene — denn wir 
mossea annebmen^ dafs die Vaacuzeidiner Skizzen von den Tor« 
IrelFliebeteD Werken grofser Meisler yor Atigen hauen , die nna 
dadurch wenigstens in einer noch immer gefälligen Abschatinng 
erhakea worden sind ^- becinrfle keiner Aeihra und Cljniene (.so 
nennt ja die ^te Ueberliefernng die zwei Dimeriunen der Helena)' 
znr Darstellung dieser Scene. Die Bilderschrift der alten W^lt 
hatte ein einziges, aber Alles, was man wollte, beredter, als je 
der Buchstabe es vermag, anssprecbendes Zeichen für die Liebe* 
Wo diefs steht, bedarf es keiner anderen Umgebungen oder ans* 
dentenden Nebeniighreti. Es ist Eros, der Fliigelknabe» derselbe, 
def dem -Zeus selbsi den Donnerkeil entreifst nnd den der weich- 
lichste und tapferste nnter den Atbentensem , Alribiades , als Don- 
uerkeiltriiger auf seinem goldenen Schilde abgebildet trug *) , der- 
selbe aodi, den Raphael Mengs ans im Geiste des Altertbums 
bildete, wie er den Himmel nnd den Yerrafth im Ange mit ge- 
schärfter Pfeilspitze d<^ Yaler der Gö(tcr und Menschen nnd zu- 
gleich auch allen übrigen Götter nnd Menschen droht. Alle Leiden 
nnd Freuden der Liebe vermochte die alle Kunst durch den Bei- 
satz dieses ewigen' Kindes so sinnig nnd für 'die Darstellung selbst 
so dankbar nnd anniiftbig auszudrücken, dafs für Cöniposition und 
Bedeutung nichts Bildsameres nnd Sinnreicheres je ausgesonnen 
worden ist. Die atif Naxos verlassene Ariadne beweint die durch 
den wortbruchigen Tbesens gelHusehte Liebe, Pbädra, ihre Schwe- 
ster, verschmachtet in hoffnungsloser Sehnsucht nach Hippoljt. 
So herzzersehneidender Liebessdiffierz soH grofs nnd einfach uns 
kn antiken Gemilde vor's Auge gestellt werden» Der Maler jenes 
bekannten, oft nachgeahmten Gemäldes in der Herculanischen 
Galerie **) stellte zn den Fnfsen der erwacliten Ariadne eineiig 
mit vorgehaltenen Hfindchen bitter weinenden Amor, und wir ver«- 
stehcn nun schneller und richtiger, als es durch irgend einen an- 
deren Znsatz hfttte geschehen können , die gekränkte Liehe dieser 
Heroine ; der Künstler , welcher die hoffiraogsks an den Busen 
ihrer Oenone hingesunkene Phidra auf einem rilbernen Medaillon 
in derselben Hercnlanisehen Galerie eingrub ***}, durfte nur einen 
fiefbekümmerten Amor ihr zwischen die Fnfse stellen nnd den 
Elbegen ' auf das eingesunkene Knie der in Verzweiflung Hinste»- 
foenden anfstfitzen lassen, ond wir sind wenigstens über die B«h 



*") Plutardi im Leben des Alcibiades e« 16. 

**) Pitture d*Ercolano T. II. tav. 15, In Farben ausgeführt nnd er- 
klärt in BÖttiger's nnd Meyer*8 archäologischem Maseum, im 
ersten Heft. 
***) Bronzi d*&colanO| T« L, in den daza gehöidgea Ba«n»RilieTi, 
Nq. I., p. 2&7» 
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flenfang des Reinmonscblirhen ki dieser Seen« in keinen S^etfer 
mehr, wenn wir ancfa wegen der hisforisehen Anslegnog Ter^ 
Bchiedener Meinung bleiben sollten« Man vergleiche , wenn es am 
YergleichuDg zn tbnn ist, ein Bild Ton derselben Scene, die Ra* 
eine's nnsf erbliches Tranerspiel so horh hob , ans dir neuen fran*- 
zosiscben Sebole im Umrisse in Landen 's Annailes dn Mns^e, 
nnd nberieuge sieh, dafs bei allem theatralischen Pnmk nnd Aui^ 
wand in den Uragebnngen dodi Niemand, den der Bncbslabe in 
der Unterschrift nicht wttzigt, an diese sterbende Phaedra denken 
wird« Hercnlesj mit Liebesstricken gebunden, dient der yerbnhken 
Omphale, Auf einer Mosaik im Capitolinischen Mnsenm wird Aeh 
über der eigentlichen Figur des spinnenden Gettos auch noch 
durch zwei Amorinen .vorgestellt, die einen Löwen mit Riemen 
umschnürt nnd zum Spiel ihres Mnthwillens gebändigt haben *)» 
Der grofse Annibale Caracci hat im Farnesischen Pakst die- 
selbe Scene etwas feiner vorgestellt. Da lauschen die Liebes- 
götter mit mnth williger Schadeiifrende zum Fenster herein **y. 
Die jnngfräaliche , keusche Diana beschleicht als Mondgottin einen 
srhinmmemden Hirten oder iSger, sich ihnk behutsam auf den 
Fufsa^hen nähernd. Die Liebe erwärmte das Bis in dieser Brust, 
sie aber fuhrt die spröde Jungfrau dem snfsen Sdiläfer zn* Dieis 
soll mit einem zarten Euphemismus auf den ewigen Schlummer 
eines früh verblühten Jünglings aiif alten marmornen Grabnrnen 
vorgestellt werden. Bin Amor fuhrt die vom Liebespfeil verwun- 
dete Jagd- nnd Mondgöttin dem Geliebten zu« Bin anderer hiilt 
wohl gar Wache bei ihrem Wagen ***). So wurden wir nooh 
eine ganze Reihe Ähnlicher antiker Yorstellungen vorüber Cöhrea 
können , , in welchen überall Amor gleichsam iie Stereotypie, der 
stehende Buchstabe, für den zn knüpfenden oder zn lösenden Liebes- 
bund ist» Des grofsen Peter Paul Rubens Galerie von 
Luxemburg , der Lebens - nnd Thatenejchis der fast zu iioeb ge- 
feierten Marie von Medicis, ist bekanntlich das Sinnreicbnle, Ge* 
daehteste und Yollendetste, was neue Kunst in historischer Allego- 
rie geleistet hat, nnd eben danim von jeher die Bibel nnd Vor- 
schrift aller Maler, die Aehnliches zn leisten hatten, von. Kunst- 
kennern genannt worden. Wie meisterhaft wnfste sich hier ia 
mehreren Bildern der erfindungsreidie Raphael von Flandern 
des Amors zur sprechendsten Andeutung und znr rechten Comp<>- 
sitiofn zn bedienen» Und wie zierlich hat, um hier nur noch eines 



'*3 Mnsenm CapitoUnnm 8. IV., tab* 19. 
**3 S. Gäleria di Pakizzo Ü^aomese tia Carlo Cesio tab. 5. 
♦**) Mus» Capit. T. IV., tab. 24, Mas. Pio- Clement. T. IV. tab. 16* 

oder auch tanr for den eMten Anlauf Millln*8 Galerie mytholo- 

gique pl« XXXV., 117. 
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Laif fiicfi boi dor Erkliliung dieser auffallenden Ungereimtheit so 
gut, als ßiclfs tbun lieff), durch die Symbolik der alten Kanst 
u« 8, w. Der Schwamm hat jetzt das ganze Rathsel gelös't nnd 
über dem Pilaster einen Archifrar aufgedeckt, der die gauze 
Scene von oben schliefst. Hinter der Citherspreferin , ' \i'o es 
sonst so ländlich aussah, ist auch eine Wand zum Vorschein 
gekommen« 

Aach über das Materielle and Technische dfleses Gemäldes 
sind bei dieser Yeranlassung interessante Untersuchungen ange- 
stellt worden« Man hat gefunden, dafs die echte antike FArbuog 
60 fest mit dem geglätteten Waudanwurf (Intonaco), worauf es 
gemalt ist, zusammenbringt, dafs die Farbe durchaus nur mit dem 
Messer zerstört^ aber nicht abgewischt werden kann« Diefs würde 
aufs Neue die Muthmafsung, dafs hier Alleä enkaustisch gemalt 
sei, bestAligen, wenn nicht de^ römische Chemiker Giovanni 
delleArmi in Yerbindnng mit dem vor Kurzem noch in Rom 
sich aufhaltenden groFsen britischen Scbeidekünstler Sir Hnni>phrj 
Davj durch Versuche sich überzeugt hätte, dafs die dabei ge- 
branchton Farben nicht dem Pflanzen-, sondern dem Mineralreiche zn^ 
geliörcn« Noch ist Folgendes merkwürdig. Man glaubte bisher, 
das ganze, aus vier Mauern ausgesagte Bild sei mit einem Lanb- 
gewinde von Eph^uranken eingefafst gewesen, wovon der erste 
' B^'chterstatter , der Maler Znccaro, selbst abgebrochene Pro- 
ben zu besitzen behauptete. Richtiger bemerkte HfeijirichMejer 
nntoQ am Gemälde einen zwei Zoll breiten Streifen, der in pris- 
niatiscber Farbenabstufung daran hinlief« Jetzt, nachdem Alles 
gereinigt worden; zeigen sich nuter diesem Streifea deutliche Spa- 
ren einer Art von angemalter Colonnade oder mehreren neben 
einander hinlaufenden Pilastern, wie wir sie auch in den Heren- 
lanischen Wandmalereien wiederfinden. An der einen schmalen 
Seite ist aber gar keine Spur von Einfassung« Daraus schliefst 
nnn Herr von Ramdohr in einem darüber an einen Freund nach 
Teutschland geschriebenen Briefe, dafs, da dieses gepriesene 
Gemälde durchaus weiter nichts als ein Theil einer Wandver- 
lierUng (vielleicht in einem Groltensacil in dem Garten des Mäcenas) 
war, also gewifs blos in's Gebiet der Decorationsmalerei gehört 
nnd wahrscheinlich mit einer Menge anderer Vorstellungen nnd 
Figuren, die au einem Friese hinliefen, zusammenhing, diefs durch- 
aus nicht als ein Musterbild aus dem Alterthume gelten könne. 
Man mag die Composition nnd den Stjl bewundern, man mag im 
Vortrag eine fertige Künstlerhaud entdecken, Faltenwurf nnd Färb- 
nng nntadelhaft nnd den Eindruck des Ganzen ungemein heiter 
und vergnüglich finden. Aber das Ganze ist doch nur mit weni- 
^n kecken Pinselstrichen mehr angegeben als ausgeführt. Es 
kann Nachahmung eines Gemäldes eines grofsen griechischen 
Meisters sein; aber es ist selbst kein solches Gemälde, nnd es 
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w/iie höchst 4iti8(iilthafl, danach die VorlrefRiehkeit der griochi- 
seheo Malerei aoders beartheilen so wollen, als dafs man sagt: 
wie Tollkomineii müssen nnn erst die wahren GemUde sein? 

Angenehm ist gewifs manchem Freunde der yergleichendem 
Malerei nnd^ Alterthnmsknnde , 2tt vernehmen, dafs der obenge- 
nannte Chemiker Giovanni dclie Armi in Rom anf seine 
Kosten einen colorirten Kupferstich nach dem gereinigten Urbilde 
mit möglichster Genauigkeit nnd Trene veranstalten lAföt. Dock 
glücklicher ist der, welcher seihst zum Original wallfahrten nnd 
dabei den Triumph der ewigen Roma, die bald 6 jps - Surrogate 
ans ihren Kunsttempeln verbau i^^ep und die geraubten Kunstwerke 
alter Scniplnr in ihrem alten Sitze wieder aufstellen wird , ^ mit 
ihren Bewohnern fij»hlockend theileq kanji! 
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DerLiebeezauber. 

Zur ErkUrnog eines antiken Yasengem&ldes« 



JU einer Skizze, welche naeli des berühmten Kanselredners nnd 
Theologen Fr. V, Reinhard Tod TOn seinem Leben und Mein- 
aogen als Beilage in eioem Portrait desselben entworfen worden 
ist, wird anch angeführt, dafs er, ein tiefer Kenner der Ge- 
schichte nnd Freund des nnTergefslichen Johannes von Muller, 
ganz eigene Ansichten Ton dem Binflofs gehabt habe, welcher den 
Weibern anf die wichtigsten Weltbegebenheiten älterer nnd neuerer 
Zeit zugestanden werden miisse, nnd daher nicht sowohl eine Ge- 
schichte des weihlichen Geschlechtes, sondern noch mehr eine all- 
g:emeine Geschichte, wie sie sich durch die Weiber gestaltet, Toa 
einer Meisterhand abgefafst zu sehen gewünscht habe« Wir kön- 
nen aos verfraoter Bekanntschaft mit jenem Manne, den onscr 
Vaterland zu ehren nicht aufhören wird, das dort Bemerkte noch 
dadurch ergänzen, datb er sich zur Rechtfertigung seines Wao- 
sches auf das merkwürdige Zeugnifs zu bernfen pflegte, womil 
der Vater der Geschichte, der ehrwürdige Herodotns, sein Ton 
den nenn Mnsen benanntes Geschichtswerk anfangt, indem er die 
wechselseitigen Beschuldigungen anführt, die sich die Perser nnd 
Phönizier als die Repräsentanten des asiatischen Continents nnd 
die Griechen als die Vorsprecher der enropHischen Länder darüber 
machten, woher der so tief eingewurzelte Nationalhafs i wischen 
den Völkern beider Contineote abstamme« Alles Uebel kam toa den 
Weibern« Asiaten nnd Europäer raubten gegenseitig Jun^fraoen. 
oder Prinzessinnen. Zuerst entführten phönizische Seefahrer die 
schöne lo aus Argos« Das yergalt Jason , als er Medea aus Kol— 
«bis raubte. Und durch diesen Rafib wurde wieder der Sohu des 
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trojanischen K&mgs, Alexander, ancb Paria genannt; angere!sU| 
sich eine nchöno Griechin in seinen Harem in die Troerhprg xu 
Fergamo an holen« Er entführte die schönste der Griechinnen, 
Helena, Die yerhündeteu Griechen forderten dnrch Abgeordnete 
Genngthnung und Zurückgabe j und als diese verweigert wurde, 
entzündete sich daraus der . trojanische Krieg, von welchem sich 
der stets fortgeerbte Hafs ond alle spfttere Fehde zwischen den 
Asiaten, nnd Europäern herschreibt« Die Perser, so schliefst 
Herodot seinen Bericht, spotten über den Ernst, womit die Grior 
eben die Entführung eines Weibes rächten und zur Nafionalsache 
machten. Denn eine Frau könne nnr aus eigener Lust und Ein- 
willigung entführt werden und sei dann des darüber erregten 
Lärms nicht wcrth. Man kauft, so viel auch manche Sachwalter 
noch obwaltender Ebeprozesse nnd die ehrwürdigen Alloogenper^ 
rücken im geistlichen Gerichtshof in London j in Doctor's Com«- 
mons, dagegen einwenden mögen, in Sachen der Nothzncbt ond 
Entführung nicht yernünftiger sprechen ,. als jene alten Perser yon 
sich Yernehmen liefsen« 

Eine Frau, das weifs Jeder aus seinem Horas, war der 
,, sciteusalige Antrieb '^ des ganzen trojanischen Krieges, Und in 
der That gehört, wenn man nur nicht die historische Zweifel- 
sucht bis zur TöUigen Wegleugnnng einer in allen griechischen 
Geschichten begründeten Tbatsache treiben will, Helenens Raub 
durch Paris zu den echt welthistorischen Begebenheiten. Wer ver- 
mag heute noch den nnendlichen Knäuel anfzuwickeln, den die 
griechische Sänger- nnd Sagenwelt über eine Begebenheit aus* 
spann, ohne welche Griechenland keine Uiade und Odjssee« also 
auch, da aus diesen Nationalgcdichten der Keim aller hellenischen 
Cultnr sich erschliefst, keine Ideale, keine bildenden und singeiv- 
den Künste gehabt hätte. Wir wissen aus Excerpten, welche uns 
Proelus aufbewahrt hat, dafs ein nralter epischer LiedcrsAnger 
Stasinos schon in einem langen Gedichte alle Quellen jenes 
verderblichen Kampfes gezeigt nnd, von dem goldenen Apfel be- 
ginnend, den die Zwietrachtsgöttin unter die Hocbzeitsgäste bei 
Pelens und Tbetis Yerrnfthlung geworfen hatte. Alles bis zu dem 
berüchtigten Abentener des Paris mit der schönen Helena nnd dem 
daraus entsprungenen Kriegszng aller verbündeten Griechen gegen 
Troja in langer Reihenfolge beißungen hatte. Herodot selbst berifft 
sich auf diese cjprischen Gesäuge« Denn so nannte sie das Al- 
terthum, weil ihr SAnger, ans Cjpern gebürtig, wohl auch der 
ejprischen Göttin Macht und £inflnfs auf dieses erste grofse tra- 
gische Drama verherrlichend, zu dieser Beoennnug die erste Yer« 
anJassnng gegeben hat. Herodotus beruft sich selbst auf dieses 
Gedicht und bezeichnet es dadurch als die älteste Quelle aller zum 
grqfsen trojanischen Mjthenkreis gehörigen Dichtungen, die mau 
in der Kritik die vorbomeriscbcn sn nennen pflegt,, das heifsf. 
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Kl>i*per8, A^n G,m^i imigenommen ^ fiir Iiöriist nnünslaiMlig *)• 
Daher auch die ' im Orient nnerhlfsliehe Sitte der his auf den 
Knöchel herabfliefsendcn Beinkleider, die noch jetzt bei beiden 
GescUeebfern dort allgemeine Sitte ist. Doch herrschte auch 
hierin wieder .eine grofse Mannicbfaltigkeit« Entweder, man trug 
weitfaltige, mehr eackfön^ige Pluderhosen , oder die Beinkleider 
lagen aoch,. wie noch jetzt bei den nngarischen, poloischen und 
anderen Reitervölkern , anschliefsend Mm Schenkel und Fufse. 
Da sie ursprünglich alle aus zubereiteten Fellen oder Leder ge- 
macht waren^ so nannte sie der spottende Grieche Sacke '**)« Denn 
alle Säcke der Griechen waren schlanehartig und aus Xeder zube^ 
reitet. Daher aber- die Benennung Säcke, deren sich der Chor dort 
im Cyclopen bei der Schilderung des Paris bedient, 

nir haben es aber hier zunächst mit der phrjgischen Tracht 
zn thnn, die too den griechischen Dielilern und Künstlern als 
modisch oder persisch angenommen wurde, da zu der Zeit, aus 
welcher sich unsere schriftlichen und bildlichen Denkm(ller in je- 
ner alten Griechen weit herschreiben, jene Länder langst den Per- 
sern unterthRnig waren, und die allgemeine Nationaltracht Ton 
Yorderasien angenommen haften« Das phrjg^sch-asiatische Costiim, 
wie es auf unserem Yasengemülde der schönen, wahrscheinlich auf 
ihrer Kleiderkiste sjtzendcn Spartaneriu gegenüber sich darstellt. 
Unterscheidet sich doch in manchen Puncten wesentlich von dem 
echt - persischen , wie es sich etwa in den noch erhaltenen, für 
Münchens Glyptothek erworbenen ligioetischen Statueu zeigt, be- 
sonders in dem einen nicht geharnischtcu , sondern in Leder ge- 
kleideten Bogenschützen *^*). Die Beinkleider, um bei diesen an- 
zufangen, sind hier enganliegend, nicht faltenreich, wie sonst die 
persischen, gebildet und offenbar aus einem weit zarteren und 
weicheren Stoff Terfertiget, als Leder sein konnte« Nennt sie 
dessenungeachtet ^ort im Euripides die lustige Satjrschaar Sacke, 
80' Tergesseo wir nicht, dafs diefs so genau nicht genommen 
werden mufs und dafs unser Lichtenberg auch die weitschlot- 
ternden Pantalons unserer modischen Zierbongel im Spott Eiephan- 
tenstriimpfe genannt hat. Stickerei, wie die herablanfeuden Strei- 
fen und die zirkelformigen Füttern andeuten, wahrscheinlicE durch 



*) üeber dieses Alles die genOgendsten Bemerkungen in des Pariser 
Antiquars Monge z AUiandlnng in den Mtooires de rinititnt 
national T. h p* 13* 

**) Man sehe zu Hesychins T* h col. 1741* 

*^) 8* Wagner, über die aginetischen Bildwerke S. 48. Man halte 
die Figur für keinen Trojaner, wie Hirt meint in Wolfes lite^ 
rarisehen Analeden III., 196. 
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Gold und Pnqinr gcst'hmtirkt und gAnz eigentlicli plirjgtsche 
Arlioit im Alleilhiim geuäont, 'wurdeo sich auf weiter, faltiger 
Bttinbekleidung nicht 80 got anBgenomnien haben. Darnm weicht 
hier die Tracht des Paris , die mit eioer Art Ton Reisestrefeln oder 
CofhnrDen zasammeohangt , ganz ab von der gewöhDiichen phrj- 
gischeii, wie wir sie auf so vielen alten Reliefs and onter andern 
anch in den Gemrilden der Taiicanischen Handschrift des. Yirgil 
da, wo die Trojaner Torgestellt. werden, abgebildet sehen *}• 
Allein wir finden diese mit Stickereien Terbrfimten engeren Hosen 
auch auf einigen anderen Yasengemalden nnd dürfen nicht zwei- 
feln, dafs sie vornehmlich da gewühlt wurden, wo man es auf 
besonderen Putz nnd auf üppigere Kleiderpracht abgesehen hatte. 
Zn allen Zeilen haben sich dieselben Sitten auch bei den Kleidun- 
gen wiederholt. Die zerhackten und mannichfach anfgeschnitlenen 
spanischen Pumphosen nnd hants de chansses haben einen sehr 
ehrwürdigen Stammbaum nnd finden in den aufgeschuilteneu , mit 
Häckchen uiid Knöpfchen wieder zusamwengefafsten phrjgischeu 
Hosen des schönen Atjs, dieses mythischen YorlAufers des Paris, 
ihr uraltes Musler und Vorbild **)• — > Phrygiseh, orientalisch ist 
femer an dieser Tracht die Tunica oder der Leibrock, dessen 
enganschliefsende Aermel bis an die Handwurzel reichen. Diese 
trug bei Griechen nnd Römern nie ein Mann in vollem Sinne des 
Wortes. Hfinde nnd Arme blieben stets wenigstens bis zum Ober- 
arme ganz entblös't nnd ' erhielten tlieil weise Ycrhüllung nur durch 
den lieber warf eines Mantels bei den Griechen oder eines falleorei- 
dien Obergewandes, das man Toga hiefs, bei den Römern. Nur auf 
Reisen trng nian zum Schutz nnd zur Wlirme wohl auch tJe- 
berzngärmel. Daher Cicero einmal vom Antonius, der gern aus- 
zog, wo es Gefsihr gab, spöttisch sagt: „Da pflegt er Aerniei 
zn nehmen *«*)!<< Trugen Junglinge dergleichen, die noch dem 
Knabenalter näher standen, so erinnerte man. sich wohl alsbald 
mit einer sehr zweidentigen nnd unreinen Nebenbedeutnng auch an 
einen anderen phrjgischen Jüngling nnd seine Mnndschenken- 
dienste, an Gaiijmed f)« Die Aermel nnsers P«iris sind noch 
aofserdem mit Purpnr- und Goldstreifen in Zickzack besetzt, eine 
orientalische M(^e, ,die wir auf vielen alten Yasengemalden, be- 
sonders auch bei den Amazonen, antreffen« Nimmt nian nun 



*) 8. Pictnrae Codids Vaticani, bei Monaldinitab. XXXI. ff. oder 
in Millin*s Galerie mythologiqne p1. 176. p. 641, ff. 

**} 8. Zooga*s Bazä-Ritievi m XIII. und in den Anmerk'nngen 

p. 98. 
^*) Also hatten die Römer schon den Ausdrock: Manschetten bekom- 
men. 8olet accipere roanicas, sagt Cicero, Philipp. XL, 11. 

f> 8. das Fragment einer Rede des Scipio bei*m Ge^Uius Vif., 12. 
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iijii'b Mafsgabe der nur leitfit afifi;eil«u(e(cii Siickereicn nnd Ans- 
schmüekungea . sowohl aiif dem hretien Leiligürtel , welcher hier 
gegen die Sitte 4er Griechen ganx. sichtbar ist^ als anf den sich 
über der Brost krenzencten Webrgehiiiigen zum Tragen des ' 
Schwertes and anf der plirjgiscben Ik^Iiitze , die baotfarbige Man- 
nicbfaltigkeit dieser Kleidang als einen Beweis der stntzefbaften 
Erobernngssacht: des listigen Madchen beänglers ^), denkt man sieb 
daUei zngleich die gescbmaokvollsfe Bordüre der purpurnen Clüa- 
mjs oder des lieber wurf'man (eis, der yorn über der Brust durch 
einen blitzenden E()elstein zusammengefarst wird, so kann nian 
schon etwas tqh Her Gebhr ermessen , welche der schonen Helena 
bei so herzbestiirinender Angeulust drohete. Zwar der raünnliehe 
Grieche gofa über all' fliesen bauten Flitterstaat nnr seinen Spott 
aus nnd nannte es eine buntschäckige Papageientracht nnd, wie 
jener Sophist, der den duifach gekleideten Themistokles vor dem 
Xerxes sprechend abmalte, einen Pfaaenpntz ""^ , allein das reg- 
sam bewegliche Franenherz denkt anders über die Blume der 
Schönheit nnd des Fai'benreiaea nnd mag auch gern den Kopf 
des Mannes noch mit allerlei Hut-, Mätzen- nnd Federbuschzier^ 
ausstaffirt erblicken.. Man hatte, sagt Bnffon, einem Hahn den 
.Kamm yerstünimelt, und alle Damen des Hühnerhofes gingen ver- 
ächtlich ap ihm Torüber. Diefs wnfsten anch schon die englischen 
Stutzer Yor drei Jahrhunderten, wo zuerst durch den Aufputz der 
damals gewöhnlichen Schaube oder Tnchhaube eleganter Män- 
ner mit eiuer langen Hahnenfeder in England das Wort Hahnen« 
kainm (Coxcomb) gleichbedeutend mit einem Gecken wurde. So 
dürfte, also Paris der Helena gar nicht unter die Augen treten, 
wenn er niclit die schöngeschmückte phrygische Mütze mit den 
▼ier herahliäo^enden Laschen nnd dem kolbigen Hörn -anf der 
Spitze zugleich ihr entgegen trüge. Da wir nicht yoranssctzen 
können, dafs diese altphrjgische Kopfiuitie allen Beschauern nnd 
Beschauerinnen dieses Yasengemaldes schon bekannt sei, so mag 
hier Folgendes noch zu deren Erklärung stehen. 

Zu einer yoUkommenen" griechischen Tiara — so heifst die 
ursprüngliche peneunuog — gehört als Hanptstück die den Kopf 
yon hinten ganz bis zum Nacken hinab bedeckende Haube, die 
sich aber oben über dem Scheitel zn einer Art yon Hörn abstampfi, 
welches vorwärts gebogen erscheint nnd an die nralte persische 
Königs- nnd Priestertracht erinnert, die unter dem Namen Kjr- 
basia einen solchen vorwärts sicK neigenden Aufsatz hatte, nach 
nnd nach aber nou in diese abgestnmpfte Wnlsl aosartefe. Nach 
Allem , was die Altertfanm^farscher Utecer nnd neotrer Zeit'darOber 



*3 lUas XL» 88&« nach Voffe^s üeboitelzuiig. 

*^ JPhilo$irat*fl BUdergalerin U;, d2. p. 8S$., OImt* 



v(M*niiiiliH iific) oof?pii(et 'haben, möehfe doeli die Meinnn^^ dars 
diM Macht lind JStofskraft eines sogenannten Einhorns, einea ur- 
alten persischen Fabelthiers, dadurch versinnbildet wnrde, nicht 
die nng-ereimtestc sein. Auch ist dieser Auswuchs tinfer den AU 
terthiimlern durchaus unter der Benennung des pbrjgischen Horos 
(il corno) bekannt. Wenn diefs der Haupftheil 6er phrvgischen 
mutze ist, so sind vier daran herabhfingende FJüger oder Laichen 
iiothwendige Znsätze, Zwei breitere fallen hinten hinab anf den 
Nacken und die Schultern, 2wei andere schmälere können unter 
dem Kinn geknüpft werden, (die französische ModeStie nennt sfe 
Trensen, Bridons, befm Verkauf Ihrer Barets Und ihrer IJute) *). 
Wir bemerken hier, da der Kopf des Paris nur im Profil er- 
scheint, Ton beiderlei Laschen immer nur die eine« Auch ist die 
vordere nicht nnter das Kinn geknüpft, wie wir es oft auf ge- 
schnittenen Steinen sehen **)^ Eine so unter iem Kinn geknüpfte 
Mütze yersieht aber gerade am Parigpnlz, wie er damals wohl 
anf der Buhne erschien ^ der Chor im Cjclopen des Buripides *^). 
Sie waren, wie schon ans dem bekannten Yerse VirgiTs er- 
bellt, wo die plirjgisch gekleideten Trojaner als Weichüngt^ jge- 
Bcholten werden (IX., 613.): 

Auch hat Aermel der Roek, äudi prangt mit Bind«! die Haube! 

aHen Griechen ood Horaem ein Abaeiehen der fippigslen Ver« 
weiciilichfing und ein fi»ver«e%liehes Aergemifs. Wie kam man 
aber zu dieser sonderbai^u Trachl? Sie ist Ton wenigen Alter- 
tbnmsforschem bisher versiaudea worden, aber gewifs ein merk- 
würdiger Fingerzeig anf jenen urahen» durch ganz Yorderasien 
gehenden magischen Penerdiens/.' Wenn der Feuerdiener vor den 
Altar trat, anf welchem das heilige^ Toro Himmel gefallene Feuer 
brannte, so durfte er es nicht taii seinem thierisehen Odem yeruni 
reinigen. Es dienten also urspFÜnglich diese Laschen oder Zipfel 
daxn, nm den Mund des Beienden zn Terbtnden. Die Tracht 
IbKeb, nachdem längst £e reinece Feoeranbetnng im grebsianlicben 
CBOtzeadien^ uaterg^angen wai^. Man darf aber nur einen Blick 
nnf rinei^ vor dem hochheiligen Fenerheerd stehenden Magier 
treffen, wie ihn der gelehrte Brite Thomas H>de abgebildet 



*) $. VaseDgemSlde Heft UI. k der Besckieijiviig der in Dresden 

befindlicJien Vasen, p« 9* 

**^ Z*B« in Winckelmann'sMonum. ant* n« 112. undinTassie*^ 

Caiatogne ofgemB, pU LI. n^ 9lU* 
•*») Was Bothe Rette nbersetzt^ soUle deieli IklifMel Wbetumt 

werden. Visconti zu Ffo-Clemeatino, T« Il«t p« M. hat es 

richtig verstanden« 
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batr *) 9 am- sich Ton ()er WaJirheit dieser AUeitaiig darth den 
Aii^^eoschein ;bU überzengen« 

Anne, yon Yeiins nnd ihrem schelmischea Sobo bertickte 
Helena! Darob solche Bahierkiinste nnd Fallstricke belbörfe dich 
der trojanische Abenteiirer« Dock wer wagt*8, die Ehebrecherin 
zu steinigen? Yerdamme Niemand zn Toreilig als unerhört eine 
so yerhängnifsscbwangere Verblendung, wodurch, wie der römi- 
sche Dichter dort sagt, zehn Jahre lang, „schmetternden Kampf 
fortkämpften die Danaer wider die Barbaren. <^ Die Sache selbst, 
we,nn sich anch nicht gleich nnter uns ein trojanischer Krieg 
darüber entzündet, kommt alle Tage' noch vor. Jener Prediger 
des ,17t^n Jakrhonderts , der so gewaltig gegen den Hosentenfel 
eiferte ond ihn mit Kanzelexorcismen aller Art beschwor, wnfste 
wohl, was seit Paris phrjgischen Hosen dieses uralte Surrogat des 
süchtig verhüllendeu Feigenblattes nnter Jungfrauen und Ehefrauen 
fiir Schaden angerichtet hat* Oder haben wir nicht noch in un- 
seren Tagen vernommen , wie das moderne Pariser Parisgeschleeht 
in ungarischer nnd nicht nngarischer Reiteruoiform , durch eine 
eigene Yorrichtuug yon der Höhe herab in diese engangemessene 
SchenkeWerhiiirnng springend, seine Siege in Amor's Feldlager 
wirksam yorbereitete? Sollen wir etwa an das beklagenswerthe 
Schicksal der armen Küsterstochter in Stern e's Koran heute 
noch erinnern, deren Vater neben dem Amte des Vorsängers in 
^er Kirche anch noch das ganz nntadelhafte Gewerbe eines Bree- 
chesmaker trieb , nnd nun anPs Neue erzählen, ^ wie das arme 
Kind , das seinem Vater im Vorsingen nnd in der Schneiderei treu- 
lich half, znerst in allerlei zerstreuende Phantasiespiele gerietli, 
dann aber die leichte Beute eines DorQunkcrs wurde, da er eia 
solches Kleidungsstück bei ihrem Vater bestellt hatte und anprd- 
birte **)! Fürwahr, wäre^ bei so mannichfaltigen , ganz nnwi- 
dersprechlichen Erfahrungen noch ein yollgiltiges Zengnifs nöthig, 
der witzigste unseres Volkes, Lichtenberg, würde es ablegen, 
da , wo er sich über die eigene Sprache yernehmen iafs't , die 
jedes einzelne Kleidungsstück spreche. Da heilst es anch yon 
dem Minnorpntz, yon welchem hier als einer seit drei tausend 
Jahren üblichen Erobemngsmaschine die Rede ist: „Beinkleider 
waren , so lange sie existiren , immer nur yon wenigen , aber aH- 
gemein yerstandlichen Worten,** und was sonst dort noch zu le- 
sen, hier aber nicht füglich^ abzusehreiben ist ***')^ Oder sollen 
wir endlich gär noch auf die so oft mit arger Bosheit yerspotteten 



*) De religione'yet« Penar* o* XXX» p, 369., lab. XI* XII* 
«*) S, Sterne*z Works T. YU. The Koran ör the Life and Senti« 

ments of Tria janeta in üno, cbapt. XXXVI«, p. 71. fP. 
***) Lichtenberg' 8 vermischte Schriften, Theü V., S. 277. 
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fAles (rarf Rtis unserer junge« Srhiiiispielcriiiiieii nnfmeflisiiin mn- 
rhen, denen so manche Dnme auf der Buhne ihr ganies xeillirhes 
Gluck yerdankte *) 1 Nein ^ alle diese fremden und störenden Ge- 
danken sollen unsere anriqnarisclie Aufmerksamkeit bei einem klei- 
nen barmlosen Yasenff^mHlde nicht stören oder nns sonst in böses 
Irrsal verwickeln« Nnr eine einsige Yergleicfanng sei nns noch 
gestattet» Stellen wir diesen Stntser einer längst Tersnnkenen 
Vorwelt, diesen Helden in Boudoirs nnd Fraaengemftchem , der 
vor Iftnger als 3000 Jahren seinen Sieg feierte, doch mit dem 
neuesten Londoner Dandj oder Stutzer in Parallele nnd fragen iros 
unparteiisch , ob jener nralte HeleneuTerführer oder dieser nagel- 
neue Lockengel zn einem Elopement, einem Sprung nach Gretna- 
Greeu^ Ton New -Bond -Street, bessere Knnstmittel anzuwenden 
wnfste? Wir nehmen die Schilderung eines ganz modernen eng- 
lischen Zierbengejs Jins den glaubwürdigsten Annalen der Mode, 
die nuser erfindungsreicher Landsmann In seiner Schatzkammer 
aller schmückenden nnd regierenden Künste monatlich den schönen 
Britinnen auf den Pntztisch legt: ^, Seine Kosackenpnmphosen 
sind yon den Halbbestien an der Quelle des Dons entlehnt;- sein 
Hut von einem cbinesiscben Mandarinen, er tr&gt als Jacke eine 
Art Ton Mischling ans dem Wamms eines Lapplanders nnd dem 
Mantel eines Wilden von den Siidseeinsein/^ [His cossack-trow- 
sers have been copied front the serai^bmtes of the soorces of the 
Don ! his hat from the Chinese mandarins and his coat is a com- 
pomid of the jacket of the Laplanders and the cloak of theSavages 
of the South Sea Islands] **)« Man yergiciche und wfthle! 



*3 Schutze, Taschenworterbnch für SMumspider, Art» Beinkldder- 

rolle, S« 20» 
**) R, Ackermann 's Repository of Azts 1819« Noc L, p, 25* 
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Tenus, im Staatskleide thronend« 

Ein altgriechisches Tasengemälde* 



iSeit der gHlfste griediische MArmorbSfdner die Gottin der' Liehe 
in seitler Cnidierin, Apelles dieselbe in seiner Coerin ganz 
entkleidete, gewöhnte man sich fast aUgemein daran, sirh bei 
einem antiken Bildwerke der Yenns immer nur eine ganz nackende 
Gestalt zn denken *)• 

Es verdient daher doppelte Anfmerksamkeit , wenn wir in 
eincftai ahgriecbischen Yasengemälde diese Göttin v5lKg bekleidet, 
ja, nm mit der englischen Modephrase es anszndrneken , in füll 
dress fd^li^ken, and so an dem BiMe der himmKscfacn Königin 
aller Schönheit nnd alles Liebreizes selbst ein Tolleodetcs Mu- 
slerbild eines Tollständigen Franenanznges in höchster Herrlich- 
keit uns aafs Lebendigste vergegenwärtigen können« 

In der an seltenen nnd anserlesenen Yasenzeichnnngen vor- 
züglich reich ausgestatteten Sammlung, welche der scharfsinnige 
Kenner alter nnd nener Knnst, der britische Archäolog James 
Mi Hingen, zn Rom 1813 herausgegeben hat, befinden sich 
zwei Vorstellungen, »welche beide zusammen zn gehören scheinen, 
nnd dort auch neben einander in einer Reihenfolge gestellt sind. 
Die eine zeigt nns die schöne Helena, wie sie vom Abenteurer 
Paris mit allem Liebreiz der sinnverwirrenden Minne bestrickt 



O Alles hierher Gehörige gab Leyezow in seiner enehöpfenden 
Abhandlang: Uebej die Abbildung der knidlscben Venus. 



wird« Diese Ist Ton mir au einer anderen Steth ansfuhrlicher 
erlinfert worden *). 

Die diesem Bilde gleich Torgefaende Abbildung ist die thro- 
nende Yeiins , me sie , anf s Genaueste dem Origtnatknpfer nach- 
gezeichnet '*^)., auf beilieg-eoder Knpfertafel der Schaiilust onserer 
Leser nnd Leserinnen zn selbstbelicbiger Beurtheiinng vorgelegt 
wird ♦*♦). 

Zur Unken Seite der Göttin steht im Yasenbilde selbst eine 
hier nicht mit nachgebildete weibliche Figur mit einer Opferbinde 
um den Kopf, und eine Scbnie mit der Linken gegen die Brnst 
haltend , indem sie mit der Rechten Weihrauch in das Kohlen- 
becken streut 9 welches man anch hier, auf unserer Copie, vorn 
an der Armlehne des Thrones auf einem vieffach geschmückten 
Gestelle angebracht sieht«. Man nannte einen solchen kleinen 
Rliachernngsapparat ein Thjuiinterion« Diefs mofs man eich nun 
hier hinzudenken , um die auf diese Seite hin yorwärtsgebogene 
Neigung des Hanptes bei unserer Göfiin for keine mauterirte At- 
titüde zn halten -f)* Diese Hallung des Kopfes druckt sehr deut- 
lich Gewilhrnng der Bitte oder des Gelübdes ans, welches die 
holde V?eihranchspenderin znr Göttin richtet» Anch steht der Got- 
tin znr Rechten im' Urbilde schon der Vollstrecker der Zusage, 
ein gcfliigelter Genius, da, in welchem Niemahd don Liebesgott 
selbst verkennen wird, nud welcher nnr auf den Befehl seiner 
Mutter zn warten scheint. Die ganze Composftion ist in ihrer 
hoben Einfachheit höchst anmnthig' nnd ausdmcksTolh nnd wlird«*, 
von einem modernen Maler, mit einigen Znsätzen nnd gehörigem 
Hiutergrnnde ansgefuhrt, gewtfs Gliick machen« 

Der Haoptschmuck der Göttin besteht ans zwei Theiren, ans 
einem goldenen Diadem üjiä einem darüber befestigten Sehleier, 
Man beobachte hier znerst das eigentliche König-sabzeichen , jenes 
um das Vorhanpt herumtanfende , die gelockten Haare fassende 
Diadem, welches wir fnr einen metallenen, ans feinem Goldblech 



*) Der Liebeszanber. Erklarnng eines antiken VasengeiaSldes. In 

der Urania. Jahrg. 1820., S. 475« ff. und diese Sammlung* lU 'S, 248« 

^ Peintares antiques et inedites des vases grecs, tir^e» d» d i v o g se» 

coUections et expliqn^es par T. V. Millingen« Roine, ie I^o- 

manis 1813, in Royal-Folio, Die hier in Frage stehende Vasen« 

' Zeichnung^ ist Tafel XLT. 

♦•♦) S. Taf, VI* 

"f) Wie oft hören wir bei Horaz vm& anderen römischen Dichtern 
das annne Totis aussprechen. Hier steht es vor uns. Das ist das 
Nomen de waltenden, d. h* sich ab- nnd zimeigeii<1en, Crottheit, 
w^lahes Wort ehe» dadurch gleichbedeatend för die Gottheit selbst 
wird. 
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10 Srbmelx gdriebeMa Kapfadnundc erkesMB » trie ihn die Dum» 
des AllertbimiB Im^eD* Homer neiint ihn schlechtweg dns Stfin- 
baeil, und eine Andere Beneottang rerglieh ihn mit dem Bieinen 
einer Schleuder^ da, wo der Stein oder die Bleikugel, welche 
geschleudert werden soll , anfliegt und also eine breitere Fliirbe 
fordert *). Die SchmelEinalerei auf Gold und andere metallische 
Mischungen gehörte in das weite, bei Weitem noch nicht er<* 
si'höpfte Capitel der antiken Eukanstik und eignete der Classe 
plasUscher Werke ,. die man nun allgemein Toreutik zu nennen 
angeiangen hat **)» Gerade so wie hier, ist anch das Diadem 
der colossalen Lndovisischen Juno mit Blumenranken geschmückt, 
und wenn toi» dem metallenen Stirnband der Poljcletiscben Jnno 
in Argos die Rede ist nnd gesagt wird, dafs die Grazien nod 
Hören darauf gebildet gewesen ***) , so ist diefs .eben Ton Reliefn 
mit Hsnkanstischer Sdimelznialerei zu verstehen , die dieser MetalU 
fläche angebildet^ waren« 

Unser Daroenputz hat die Sache meist nmgdkehrt nnd das, was 
die Griechinnen und Römerinnen so bedentc;nd vom. fiber der 
Stirne , trugen , auf den Hintertheil des Kopfes mittels prächtiger 
Kimme,' deren Fläche gleichfalls oft goldene, mit Edelsteinen er- 
höhte Verzierungen darbietet, nach dem Gebot der Mode Terwie- 
Ben. Man f rianbe nos hierbei < nur zwei Bemerkungen« Auch 
das Alter thnm bringt zuweilen auf dem Hinterkopfe breite zusam- 
menlaufende Bänder an , wir sehen sie auf Yieleii Yasengeiualden ; 
allein diese Bänder laufen unterwärts am Nacken bernm und die- 
nen dem zierlich zusammengefafsten Haarknoten (dem Krobjlus) 
zur zierlichsten Unterlage nnd Unterstützung. Bei unseren Schmuck- 
kimmen gilt das Gegenth<»l* Sie stehen oben auf und nnterbre- 
eben das schöne Eirund des Hauptes, welches gerade durch das 
sieh um die Stirn und Schläfe malerisch anschmiegende, in der 
Mitte majestätisch aufsteigende Diadem nock^ mehr gefördert nnd 
Tcrherrlicht wird. Dann aber bleibt anch der köstliche, mit Per- 
leu nnd Edelsteinen yersdi wenderisch aufgeputzte Kamm, doch 
nur seiner eigentlichen Bedeutung nach, ein Haarkamm, erinnert 
an Kämmen nnd an sonst nichts, und wnrde schwerlich an der 
Toilette einer geschmackToUen Griechin und Römerin Gnade ge- 



*) Das Homerische Wort a/xjri/$ (Uias 22, 469.X Wegen der Aebn- 

ficbkeit mit dem Schlenderriemen heUst sie auch cyvjhovi^» $. 
denEustathins zum Dionysins Periegeta, V. 7. 
**} Qnatrem^re de Qoincy, ia seinem Japiter Olympien, bat 
diese Schmelzmalerei in Metall zuerst ganz in's Klare gesetzt« 
Man sehe z, B. S. 63.» S08« bis 310, 
) S, die medioeisdie Mins^e in Eckhel*« nnmi aneodoti, tab, IX, 
2«, nnd meine Andentungen S«. 123, 
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• 

fttüdeii linbeo. Aocb wissen wir ans diirehaos keines echten nn- 
tiken Bildwerkes io gesckuilteuen SCeioen oder auf Vasen zu er- 
ifiiiern, auf weldiem eine mit dem Kamme geschmilHcte Frau oder 
gar die Handlung des Kämmens selbst abgebildet zu selten wUre *}•' 

lieber dem Diadem trägt Venus einen yom Gewand' ganz 
verschiedenen nnd abgesonderten , znr Sehe weit herabfliersendea 
SHdeier **), Dieser Schleier zeigt deutlich , dafs diese Figur nach 
einem sehr alten Bilde you dem Vasengemdlde copirt wurde ; denn 
wie einer der gelehrtesten nnd geübtesten AlteHhumsforscher un- 
serer Tage sehr scharfsinnig bemerkt hat, der spatere Frauen- 
8(*hmnck vertrug diesen Tom Gewände ganz getrennten, als ein ein- 
zelnes Kleidungsstück gerechneten Schleier nicht mehr, sondern die 
Verschleierung geschah stets dnrcb den, mit yieier Kunst in Dra- 
perie geformten Ueberwurf des Obergewandes, welcher von hin- 
ten heranfgenommen und bis auf den Scheitel heraufgezogen 
wurde ***.)♦ 

Ohne ein Halshand kann eine schone Frao im Alterthnm gar 
nicht erscheinen f). Auch unsere Göttin hat es. Es besteht ann 
einem ^ goldenen Ringe, an welchem groTse Perlen - Girandolen 
(Unioncs in der Futzsprache des Alterthnmes) heraliifaiingen. Wir 
wetten, dafs blos die Nachlässigkeit des alten Vasenmalers , einen 
andern, nicht weniger wesentlichen Tiieil des Schmnckes, die 
Ohrgehänge, hier weggelassen hat. Im Homerischen Hjmnns 
an die Venns ff), wo gleich Anfangs die Göttin Ton den Hören 



*3 In der Sabina oder Toilette einer Römerin konnte AtHwt anch 
davon kein Gebranch gemacht werden. Die Abbildung ans einem 
nnedirten Intaglio, wo Omphale dem Hercnles^die Haare kämmt, 
welche Mi 11 in in seiner Galerie mythologniqoe, pl. CXXIII. 463. 
abstechen liefs^ trägt offenbar Sporen der Unechtheit. 

**) Das Homerisclie Wort dafür ist: K^»)Sijuvov, iiias XIV., 184* 

Ueber die vielfache, verschiedene Sitte des Verschleierns hat t. 

« Köhler die vollständigste Sammlung beigebracht in seiner: De- 

scription d'une am^thyste du^Cabinet de TEmperenr de tbutes les 

Rnssies (Peten»borg 1797.) S. 35. ff. 

***) Zoega in dem gelehrten Commentar zn den Bassi Relievi* T« 
I. p. 186.' 
^) Durch die Restanration der Aldobrandinisehen Hochzeit duroli Do- 
men ico del Frate, nach Canova*8 Angabe, ist aqch an der 
Zasprecherin der Brant, der Pronnba, ein goldenes Halsband, 
vorn mit einem SchlÖfschen, zum Vorschein gekommen. Man 
sehe den sehr genauen Kupferstich des Lnigi delMedieo zn 
Rom, 1818. 

•ft) Ifynm. in Von. 5 — 11. 
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geschmückt wird, feUl er eben bo wenig, als in den Ohren der 
noch vorhandenen YeniisstatuiMi wenigstens die Oeffnung dnzu. 

Das Iiiteressanteste bleibt das einzige, ganz durchsichtige, 
^azeartige Gewand, die höchst zart nnd doch kostbar gestiekfe 
Tnniea der Göttin, unter deren kaum TcrlHiilenden Falten alle 
Theile des schönen Körpers verrätherisch hervorschimmern« Es 
kann über den Stoff desselben kaum ein Zweifel sein. Es ist 
jener wie Flor durchsichtige seidene Sloff, den das Alterthnm outer 
der Benennung coische Gewänder so oft, bald bewundernd, bald 
mit sittenrichterlicher Strenge (adelnd anführt, und die aufser diT 
Insel Cos auch auf Adiorgos nnd zu Tarent verferligt wurden *)m 
Mau dnrchwirkte diese Gaze mit Rauken nnd Akanthnszweigen 
von Goldlahn, wotou wir hier die zierlichsten Muster sehen. Ein 
einziger Blick auf unsere Venus giebt uns eine reinere Yorstellung, 
wie die Stelle in den Elegieen TibulTs zn yersteben sei: 

Nemesis trage nur zartes Gewand, das die Coerin luftig 
Webte, das sie mit goldblmkenden Fäden darchzog ^}« 



*') Die Hanptstelle über die Malerei der coischen Gewänder bleibt 
die bei^m Aristoteles, Hist« Anim. V. 19, p, 222. ed. Schneid. 
8chon Saumaise, zn Tertullian de pallio, ]^. 182, ff., sah 
mit Klarheit, dafs die rohe Seide C^ieHeicht selbst in den Cocons, 
die man danii fuf eingeschrumpfte Blätter hielt) durch den Kara- 
▼anenhandel ans dem Lande der Seren Ms aaf die griechischen 
Inseln kam und dort in jene yerrofenen durchsichtigen Fiorge- 
wänder gewebt wurde, yon welchen unter Anderm Martial sagt, 
wenn er ron ddrchschimmemde'n Körpern redetf (Vltl. 680: 

So pflegt weiblicher Wachs durch seidene Flore zu leuchten. 
So wird der Kiesel gezählt durch die' krystallene Fluth. 

J, H* Vofs hat in seinen Anmerkungen zu VirgiTs Landge- 
dichten, Th. in., S. 314., zum TibuU S. 177., nnd zuletzt auch 
zu Aristaphaires^sLysistrata, Th. II. S. 256., die Sache kurz 
nnd bnndig erklartf. Am vollständigsteir bat B rotier davon ge- 
handeK In einer B^nkschrift in den M^moires de TAcad^mie des 
Inseriptiotts , T* XLYI. Nur können wir ihm darin nicht bei- 
pfliditen, dafs er die Coltur des Seidenwnrmes selbst, pag. 454.^ 
nach einer Stelte des Plinius, die offenbar auf Mifsverständ- 
nissen beruht , nach Cos versetzen wilU Am wenigsten darf die- 
ses €rewebe mit Musselin mit den Byssinis verwechselt werden, 
was doch auch t. Köhler that, in der angeführten Abhand- 
lung S. 40. 
**) Die auratae viae, bei Tibnll II. 20., bezeidmen den goldenen 
Einschkig, wodurch alle Ranken Und Laubwerk sich gestalteten. 
Huschke hat in seinem Commentar sehr passend die Steife ans 
Pindar*8 Pyth, IX* 33., angeführt* 
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Iirett wir pielit, so ist, iitn das Gew<anil zor hSrlisieo Pracht za 
verklären, der Malerei auch noch die Stickerei zu Hilfe gekom« 
nieit ; deun anfser der prachtvollen Akanthusranke, welche über 
die dnrchschininierndea Kniee wegifinn, finden sich auf dem fei« 
neu Gewebe auch noch' in abwechselnden Reihen runde Flinkem 
(paleftes) und Sternchen eingestreul *)^ Beide finden wir aoch 
anf anderen .YasengemMlden in scenischen Fraqengewändero ^ und 
die Erklärer dieser Gemälde haben nicht ermang^eh , diefs dorch 
andere Beispiele za erläutern« Eine Bemerkung sei hierbei noch 
gestattet. Kenner der römischen Sprache wisseu, dab die bei 
den Alten so berühmte phrygiscbe Stickkunst sowohl als ihr Pro« 
dvct ihre Benennung von den Pfauenfedern, die i|ian tiarKoga* 
weise pluroas nannte, erhalten hab^n. Man hat allerlei erdichtet, 
um diese gefiederte Knnststickerd zu erkl^reo^ Uns sqheiot es 
aher am wahrscheinlichsten, dafs jene phrjgiseben Slieker aqf de« 
Gewändern besonders die Ffanenangen , dm hei^, dfe glänzen- 
de« Kreise an dea Pfauenfedern , nacbidinteu ond daher dieser Arl 
TON Stickerei den Namen gaben« Sollte ein Gewand eiqe reeht 
Toroehme ond glänzende fiiofassuiig erbajte«, so geeobah es dureii 
eine Art von Arabeske, die von dem in sich selbst sieb znrück- 
schlingenden Flofs Mäander auch die Benennung Mäander erhielt» 
Eine solche Bordüre hat des weifse Gewan4 der GöUio auf unse- 
rem Yasengemälde« Doch läuft das Gewaud selbst noch über 
diese Einfassung herunter und endet da mit einem sclimareo band- 
artigen Besatz« l>cr Mäander selbst ist übrigens eine zweifach 
neben einander laufende Doppellinie in einer labyriiitbischeii Yer- 
scblingong', oft ganz allein das Gewand umbortend, zuweileit auch 
noch' mit einem anderen Dessein, wo dunkle und beUfm-bige 
Vierecke mit .einander schathförmig abwechseln (en ^cbiquier), 
dnrrhflochten *♦)♦ 

Nicht weniger bemerkenswerth als diese Robe, von- deren 
Durchsichtigkeit man vollkommen die Worte des Hör az brauchen 



*) Diese runden Flinkem nannte- man audi wohl Siegel oder Angen. 
Die letztere Benennung meint der Kircbeiivater Tertullian, 
wenn er in seiner Abhandlung von der Keuschheit im 8ten Cap. 
(ab init.) yon vestibns purpara ocolandis spricht* Die Beweise 
zu diesem Alien gibt 5a.ttmais« zu. den Script. Hist. Aag^ T. II. 
. p, 850. ff.9 wo auch, von dea plumarfis uad dem 6pus plumatüe 
der phrygischen Stickerei die Bede ist. ^ 

^*^ Beispiel dazu in Millia*s Descnption des vases antiques,. T« I. 
p« 26. T. II, p. 30!. Die ganze Sage yon. dieser Maanderaiabeske 
sowohl auf Vasen als auf Pracbtgewändera ist genau Yon mir 
erläutert worden in den Vasengemälden« Tb. L 8. ^« S^ 
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kann, wenn er von der Terfubrerischen Kleidang der daaiaK(;en 
Venas- Priesterinnen zn Rom spricht *), 

— — im coischen Flor sie anschauen 

« 

Kannst da , wie nackt, ob übel das Beini nnzterlich der Fnfii seil 
Kannst mit dem Aog* aasmessen den Wuchs •— — 

ist die Besehnhnng nnserer Göltin. Sie trägt jene im Alterüium 
so berClbmten Sandalen oder Sehnürsohlen , in welchen die alten 
Griechinnen so grofsen Lnxns trieben, nnd die sie mit sieHich ge- 
sehnhteuen' Riemen und Stickereien yon Blomen darauf so man- 
nicfafach • zn schmucken wnfsten , dafs der schönste Krönnngsscbnh, 
wie ihn einst der Exkaiser Ton Frankreich trug, dagegen yer- 
sehwinden mnfste« Es sind, nm den wahren Knnstansdmck der 
Alten zn gebrauchen, tjrrhenische. Sandalen, also ursprünglich 
ans Toseana abstammend. Der Grammatiker nnd Lexicograph 
Fol lax, der in einem eigenen Abschnitt seines Werkes, Ono- 
masttkon genannt^ alles griechische Schuhwerk in Reih' nnd Glie* 
dem anfgesteilt hat , erwähnt dieser köstlidi gesebmüd&ten Ijrrhe- 
nisc^n Sdinnrsoblen ansfuhrlich, und führt unter Anderem folgendes 
Bmcbstnck aus einem Terioren gegangenen Sdianspiel des Kephi*- 
»ndorus^ Trophonins benannt, an, wo eine Fran ihreit Tor- 
Billigen nnd jetzigen Znstand Tcrgleicht; 

— — Tyrrhen*scbe Sohlen schmackte 

Einst mein Fafs mit fein geschnittener Rieqien Pradit, 

Mit einer goldenen Blamenstickerei daranf« 

Jetzt trag* ich, wie die Sdayinnen, Pantoffeln nur **)« 

Was Wunder, dafs die Tomehmen Frauen sogar eigene Fat-. 
ferale hatten, in welchen die dazu bestimmten Sclavinnen dieses 
prfichtig^ Schuhwerk aufbewahren nnd ihnen nachtragen mnfsfeo^ 
wie ans einer der Stellen desselben P o 1 1 n x sich schliefsen läfst« 
Die besondere Eigenthü'mlichkeit der auf unserem Yaseobilde sich 
darstellenden Beschuhung besteht darin, dafs, da sonst die San- 
dalen den Oberfnfs nnr in einzelnen fein geschnittenen Riemen 
fafsten, den ganzen Fufs aber nackt durchschimmern liefsen -— 
denn an Strumpfe war nicht zu denken i«— hier ein grofser Theil 
«fes Oberfufses ganz bedeckt ist, and nar der vorderste Theil mit 



*) Horaz, Satiren L 2, 101., nach Vofs« 

**y Poilnx VII. 87. Die Beschuhong des Apollo vom Belredere 
gibt ans ein Master von der Zierlichkeit dieser gestickten Schnür* 
riemem S. Visconti zum Pio-Ciementino T. L p. 26. not. ^. 
Die gestickten Schuhe kommen häoüg vor. So in Epietet*« 
Enchiridion, c. 39. p. 158., mit Heyne*8 Anmerkung. VergL 
Sabina oder die Toilette einer Römerin« Th. U. S, 112. 
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den Pnrsrzehen ntiTerfaflllt zö selten ist; 'denn man hielt' darauf, 
die Fiifszehen obne alle Einprcssnn^ nnd Zwang-, so wie sie 
waren, sehen zn la^en, wobei freilich der Umstand mit in An- 
schlag za bringen sein dürfte, dafs' die Pflege der, Nägel nnd 
Zeben darch . die faglithcn Bader , so wie noch jetzt im Orienf, 
mit der gröfstcn Sorgfalt beobachtet wnrde« Doch der Punct, wo- 
durch diese Sandalen ganz eigentlich zn fjrrhenischen werden, 
bedarf noch einer besonderen Auflilärnng. Derselbe Pollnx, den 
wir schon als Gewährsmann für die T/crschiedenen Arten' nnd Na-^ 
mcn der alten Beschuhnng angeführt haben, sagt deutlicb: die 
tyrrhenischen Schuhe haben Sohlen, die Vier Finger Koch sind^ 
und vergoldete Oberriemen , denn sie gehören zn der Art d«r B&* 
ficbnhnng, die man Sandalen, Schnfirsohlen , nannte. Der grofse 
Bildner der colossalen Minerva -Statnen ai|f der Burg Ton Athen, 
Phidias, gab dergleichen seiner in Gold und Elfenbein geba- 
deten Pallas, und wenn sie auch nicht in Tjrrh'enien selbst ver- 
fertigt wurden, so nannte man sie doch Sandalen in tyrrheilischer 
Facon (a la Tjrrh^niennc *). 

Das Befremdende dieser gewaltig hohen Sohlen wird sieh 
mihlern , wenn wir ans Stellen der alten Schriftsteller lernen, daft 
es schon damals za den Geheimnissen der Fraitfentoilelte gehörte, 
ihrer Höhe eine künstliche Zngabe durch starke Kod^sohlen , die 
man zwischen das Leder legte, zn verleiben '*'*), nnd dafs sich 
diese Sitte sehr wohlmit den bekannten Galcnsen oder stelzen- 
artigen Pantoffeln vergleichen Idfst, womit noch vor dreifsig Jähe- 
ren die vornehmen Griechinnen in Konstantinopel , ' die Fanariolüi- 
Ben und auch andere Franen der dort wohnenden Europäer hei'm 
Ausgehen sich eben so zu versehen pflegten ***)f wie die Bri- 



*) Tv^p>jvouf'y5, Pollux VII, Ö2., 9S* Bd der colossalen Minerva- 
Statue bot die Höhe dieser Sohlen eine so breite Fläche dar, 
dafs darauf Phidias einen Lapithen« nnd Centanrenfcampf in 
Relief abbilden konnte. ,S. meine Andeutungen -S. 69., und Qua* 
tremere de Quincy, Jupiter Olympien p. 244., wo auch auf der 
8ten Kopfertafel diefs im rest^urirten Minerrenbilde deutlich wie- 
dergegeben worden ist. 

**) S. den Oekonomikos des Xenophon, cap, X, p^ 73. ed. SchHö^d. 
zu den daselbst angeführten Yettori, ingleichen das, alle Toi- 
lettenkünste des Altcrthums unbarmherzig aufdeckende Fragment 
des Alexis bei'm Athenäus lind den Kirchenvater Clemens 
von Alexandria, welche Jakobs im aCtisGlien Moseum, Th. IT. 
S. 175., so gelehrt erläutert hat. 

***) S, meine Abhandlung über die Stelzenschohe der alten Griechin- 
nen im Weimarischen Journal der Moden und de» Luxus* Jahr- 
gang 1800 , Febrnar 8. 5d* IT. 

Bölii|:cr'5 kleine Schriften 11. 18 
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tioBen wii Hii»a PailenS« Es komiM» litsfie l^disoUigfii Srhiilie 
besondere bei Slaloen der Melpomene nod einiger aadera Musen 
Aol fljien Saii(ophagen h'dufig vor ^)« Jelai wird es aber aneh 
dentlich , warom gerade diese bochbesohhen Sandalen tjrrhenisGhe 
hiefsen» denn die Korkeiche befand sieh schon seit den ältesten 
Zeiten in grobem Ueberflufs an der Küste yon Toecana, unweit 
der Blareoinen qnd afn Fofse der dortigen Berge **)^^ Man kann 
also annehmen, dafe gerade hier die feinsten Korksohlen verfer- 
tigl und durch die damals grofsen Seehaodei treibenden Tjrrhe-i- 
nier anch nach Griechenland ausgeführt wurden« Auf jeden Fall 
sind die mehrfach über einander liegenden Korksohlen selbst anf 
onserem Vasenbilde nnTorkennbar angedeutet. Aber ein artigen 
Gesebichtchen vom Gott Momus , der, dem Hof- und Sebalksoarren 
an den Höfen unserer Fürsten in dem letzten Jahrhundert ähnlich, 
in dem Oljropischen Hofstaat des Yaters Jupiter allen Göüern und 
Göttinnen eine beifsende Spottrede, einen Lachen erregenden Ta- 
del an den Hals zu werfen pflegte, wird hierdurch anch eret gani 
Tcrständlich. Denn dieser wnfste an der Venns in ihrer untadel* 
baften Schönheit und in ihrem ganzen, dnreh alle Grazien vollen- 
deten Anzng und Putz durchaus nichts auszusetzen, als dafs ihre 
Sandalen , wenn sie in vollem Pnlz in den Saal der Oljmpia ein- 
trat, etwas knarrten, üeber diese Redseligkeit der Schuhe an 
den Fnfsen der Göttin macht sich der nnerbittliche Spoltvogel In- 
atig, nnd bemerkt dabei sehr schalkhaft, dafs es doch ganz nn- 
sicher sei, bei so verrälherischeni Schuhwerk ssn einem heimlichen 
Stelldichein zn gehen, weil dadnrch der gestrenge Bheherr Ynlciia 
wohl gar geweckt werden könnte ***). Man lächle immer über 



*) Schon Visconti spricht davon im Maseo Pio-CIementino T, I. 
p« 51v Yergl. Fea zu Winckelmami's Geschichte der Kunst, 
in der neuen Ausgabe seiner Werke, Th. V« S. 355., vor allen 
«her Bast in seinen Bemerkungen zu. dem oben angeführten Auf- 
satz im Modenjonrnal , bei der französischen Ueberseiznng, die 
' ans dem Magasin encyclop^que besonders abgedruckt ond bei 
Didot gedruckt worden ist: Sar le« sooUers h chasses des an- 
dennes Grecqnes (Paris 1801. 31. S.) pag. 17. fip. 
•*) 8. Theophrast, de plantis UI. 16. p. 234., 96. ed. Stapel, nnd 
vergU damit Targione Tezzeti» rilazione d' akoni viaggi, fatti in 
diverse parti della Toscana, T. IV. p« 234. Der Gebrauch des 

Korks (9*^^; 9 snber,^ im Altertfanm wur so vielfach und kunst- 
reich, dats wir dariiber erstanne», wie vi^ damit ansgerichtet 
wnrde« Beckmann in seiner Abbandlnng darüber, in der Ge- 
schichte der Erfindungen, Th. II. S. 472—499., gestattet noch 
eine grolse Nachlese. 
**^ Diefs Alles lernen wir ans einem Briefe des Sophisten Philo- 
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diese Neckerei in den ConTersafionszimifieni des Vaters Japifpr; 
▼erslehen wird man sie erst dann, wenn man an die mehrfach 
fiber einander gefugten Korksohlen bei den Sandalen der Yenns 
denkt, wo allerdings bei einer klaffenden Fuge so ein Mifston 
möglich gewesen wäre« 

Es wäre wohl noch Manches an diesem Yasenbilde zu er- 
innern. Man mufste z« B. die Frage zn beantworten suchen, 
-warum die Hocbgeschmnckte hier dei^ berühmten Liebesgiirtel , den 
Cestos, nicht umgebunden habe *). Auch * wäre noch Mandies 
Ton dem schlangenförmigen Armbande, dessen Form die belieb- 
teste war, Ton der Pracht des Thrones selbst und dem mit 
einem gewürfelten Prachtteppich belegten Fnfstritt desselben anzn- 
üubren; allein davon läfst sich vielleicht bei einer anderen Ver- 
anlassung sprechen. Möge dieser Versneh, die griechische Venus 
in ihrer Staatskleidung, en grand costnme, herTorzuzaubern , we- 
nigstens nicht zn den phantasmagoriachen neuer Costümiers und 
Gard^robenschneider gerechnet werden» 



stratns an sein Madchen, das er lieber ganz nnbeschuht als m 
köstlichen Sandalen erblicken wolle, epiat^XXI« pag» 922, Op. 
ed. Olean 
*) Weil sie diesen erst umtiint» wem rie auf Kroberungen luid' Siege 
ausgeht S. Claudian^ de nnpt„ Hon« et AiBT*. 124; odec X, p. 
140. Gesn. 
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XIV- 

Sappho und Alkäos "'> 



TT er iu5chte nicht gern wissen, wie die Tielbesnngone Saogerio, 
die lesbische Sappho, wie ihr kämpf- nnd geoufslustiger Lands- 
nann, der Tjrannenfenid Alkios; anssah, in welcher Tnurht nnd 
Sleilnng sie das Allerthun bildete? lieber das Portrait der Sappho 
ist selbst in der Abendzeilong froher schon die Rede gewesen, 
als wir Ton der Zeichnung sprachen^ welche die geisfreiehe-Sigoora 
Bianehi Millesi in Mailand nach einer alten Münze entwarf 
nnd in Knpfer stechen liefe. Uns erscheinen jetzt beide auf einer 
altgriechisehen Vase Ton nngewöholicher Gröfse, welche der Di- 
reetor des k. k» Antikenmnseunis in Wien Anton Steinbücliel 
bei seiner letzten Reise durch Sicilien unter einer bedeutenden An- 
zahl gemaller alf griechischer Vasen in Girgenli in dem Hanse des 
Signor P a n e 1 1 a ganz nnyermntbet antraf» Wie Herolde ihrer 
Ifings entschwundenen Zeit' erschienen ihm hier die Gestalten der 
beiden gefeierten Sünger, die bisher kein antikes Monument so 
bestimmt darbot« Die genaueste Zeichnung der Vase, des Bild- 



^ Sappho und Alkaos, ein altgriechiKhei Vasengemalde* Wien, 
gedruckt bei Anton Stiranfs. 1821«, in grob Folio fplendid gedruckt, 
28 8. Text und fünf Kopfertafeln. Dem Titel gegenüber steht die 
Vase aelbst in ihrer sonderbaren Form, in fast zu zarten Umris- 
sen gebildet. Kraftiger find die Umrisse auf den 4 Tafeln am 
Ende. Die ersten zwei geben uns Halbfigaren Ton Alkäos und 
Sappho ganz In der Grobe des Originals, die letzten zwei die 
Doppelgruppe auf beiden Seiten zu zwei Dritteln verkleinert. So 
labt sich allerdings, yorausgesetzt , dab die Durchzeiclmung ganz 
treu genommen wurde, über den Gesiditsausdrnck der Hauptfigur 
und über den Styl der Malerei am sichersten urtJieilen. 
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Werks, der Jnfu gehÖrig^o Aufsrhriftett* worde geDominev, und 
jelzt eHiaUon wir das Ganze lo einem xierliefaen Fntchiwerke mit 
fünf Kupferlafelii nod einem Commenfar Terseheu, Es wurde S« 
Majestät, dem Kaiser Frans L, dareh dessen Muoificeiis und 
P/Ief^e das Mnseum in der Burg iäglich an Ansdebnung und wah- 
rem Reirhthnme gewinnt, von dem Verfasser übergeb<^u and mit 
^rufsfer Huld aufgenommen. Wir Itünnen hier diese interessante 
Erscheiniiiig nnr im Atigemeinen Terkändigcn, eine ausführlichere 
Beiirfheihmg nud Prfifnng dem dritten Bande der Amahhea Tor- 
iiehahend. Vor- und Rückseite der Vase, deren ganzer. (JmfaRg, 
von der glockenförmigen Gestalt abweichend, anf ein wirkliches 
Behälfnifs yoq FIfissigkeiten deutet und unten eine röhrenförmige 
OciTuung znm Abzapfen hat, slellt eine männliche nnd weibliche 
Fignr in der Höhe wie etwa Nicolas Ponssin seine Fignren 
matt^ also in der gröfsteu Dimension, wie sie auf Vasen Tor- 
kommt, (man vermifst in der Beschreibnog die Angabe nach Zol« 
len) so Tor , dafs anf der Vorderseite Sänger nnd S«*tngerin , beide 
die Cithare (Heptachord) mit dem Plektron in den Händen haltend, 
fortschreitend, so dafs die Sängerin sich znm Sänger umwendet^ 
mit enggefälteter Tunica (bei'm Sänger, was sehr befremdet, gans 
ohne Aermel , bei der Sängerin mit bauschigen Oberärmelu) nud 
lieber wurf bekleidet, ihre Musenknnst ausüben, anf der Ruckseite 
aber, ohne Ciiharen, heilige Zweige gegen einander scinkend und 
Kanlharos nnd Giefskännchen zur £ibation gegen einander haltendi 
sich zur Bacehnsfeier Tereiuigen *}• Der wichtigste Umstand ist, 
dafs den beiden Hauptfignren die Namen Alkäos nnd Sappbo 
(;SA<^0, so ist's geschrieben) beigeschrieben stehen« Bei einem 
80 geübten nnd einsiohtSTollen Kenner, als der Herausgeber ist, 
dem die Bcschanung Yon mehreren Hunderten der herrlichsten Va- 
sen, worunter wenigstens äO mit Inschriften sich befinden, in 
seinem Mdseum täglich offen steht, ist*8 undenkbar^ dafs sein 
Blick über die Echtheit der Schrift, die freilich oft späteren 
Ursprungs und yerfäUcht sein mag,, hätte getäuscht werden kön« 



*) Wir glauben namüch , dafs die zwei. Figuren aiof der Rupkaeite 
dieselben sein sollen, welche die Vorderseite darstellt. Der bei« 

geschriebene Ansrof HciX&f ?riderspricht dieser VermaÜmng keines- 
Weges. Bas etwas yeränderte Costom deutet auf eine Mose Ver- 
änderung der Scene. Das Unyermögen des Vasenzeichhers» Ge- 
sichtsbildungen zn geben , ist am Kopfe der Sappho auf der Vor- 
derseite zu offenbar, nm das Profil yerändert zn linden. Die aus 
Millin*s Peintures I. pL BO« angeführten Fignren haben in der 
Handlung allerdings Aehnlichkeit« Doch ist die Pi^esterin dort 
durch die Fackel weit deutlicher bezeichnet nnd achweilicK 
eine Methe, 
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nen ♦). »er Conimeirtar crtänlert mit schöner Cpinbioirtioosgabe 
Üen Gebraoch dieser Vase bei Bacchnseioweibongeu, Prozessionen 
nod Sjmposien und spricht solelzt die sehr Hahrseheinlicbe Mein- 
nng aos , dafs diese Vase 20 den Gefärsen für ded Trinkapparat 
anfs Büffet frehört habe. Die g^eschroaekvolle Aofseuseile des 
Ganzen ist voUkommen dazn geeignet, der Archäologie, die solche 
Gaben zaznbereilen versteht, auch \n den Angen der Yornehmea 
nnd Höchsten Gnnst zu erwerben. Sie zvt gewinnen und ihre 
Aofmnutening für unsere, oft nach ergänzender Yollkommenheif 
schmachtenden Sammlnngen zu erwerben , mofs ja jedes Redlich* 
gesinnten höchster Zicflpnnct sein!- - 

(In einer späteren Stelle derselben Zeitschrift, Artistisches Notizen- 
bhitt 1827, Nr. 3., kommt BÖ tt ig er noch einmal auf diese Yase zu- 
rück und billigt die Ansicht Panofka*s, nach der „die unbezweifelt 
echte Inschrift, die heider Namen ausspricht, doch wohl schwerlich so 
genommen werden kann , als wolle maii dadurch wirkliche Portraits jener 
Choragen der lesbischen Sängerschule geben* Sie sind nur symboUsch 
zu verstehen und zeigen auf lyrisclie Dichtkunst im AUgemeinen hin. ** 
iSasatz des Herausgebers^. 



♦) .Die Yasen-PalSographie ist noch in ihrer Kindheit. Wasznerst 
Ros.Fiorillo in seiner Abhandlung : Inscriptio vasculi graed picti 
Göttingen, 1804. und Miliin, Introduction p. X. darüber gesam- 
melt hat, sind unverarbeitete Collectaneen. Kritischer geht Mil- 
fingen zu Werke ik der classisch geschriebenen EinlMtung za 
seinen Peintures inedites des Yases Grecs (Rom 1813.) p. XI., wo 
er auch bemerkt, dafs mart dergleichen Inschriften auch zur Zeit 
des Verfalls der Kunst noch auf Vasen schrieb, eine Bemerkung 
die uns gerade bei dieser Vase anwendbar scheint, die wir bei 
allem Alterthumlichen der Sclirift doch später datiren möchten. — 
In der besonderen Inschrift heifst's gewifs: der schöne Dama 
Dama ist nicht Uaa ein Sdayenname bei'm Horaz, sondeni 
kommt auch sonst in Inschriften vor. Das fünffache O bei Alkäos 
ist mn bioser Schnörkel der Vasenmaler. Oft bezeichnet es die 
Coryniben des Dphen« 



XV- 

Ueber eine Vasenabblldttng , die den 
Cordax-Tanz Torstellt 



X^ie Hieatralischeii Sebanspiele thcSften sroh hm den Griechen, 
wie liekaiiiit, in dafi irag'i;8che, Icomisishe and Batjriache 
Drama. Jede Gattnng^ dieser drei Sehanspiefe baHe nrsprtinglick 
fiir serire ChflSte einen er^aen Tani* Die Iangc(am nnd majestft- 
fisch eiohersehrettende Bimiiefeia gehMe dem TranersfSele , der 
üppige ond ausgelassene, wtide Ct^ta. dem Lnsfspiele, so wie es 
uns Aristophanes und die sogenannte alle Comödie noch dar- 
stellt; die mnthwillig hupfende Sikionis diente allein dem SatjrspieL 
Gerade der üppigste und oogezogenste dieser TAnze| der 
Itoniiscbe X^ldrdax, st^ieitit nnter ihnen allen der filteste zn sein. 
An ihm eirldeeken wir^noeh ^ie deotlichsten Spuren des Vaterlan- 
des, ans welchem der ganze Bacchusdienst abstammte, und dnrch 
lange Wandenmgen erst t)is zn den Griechen des Mutterlandes und 
ilem Tom uJK'htlicben Evoe wiedel^haH^nden Thebanischen Cilbftron 
gelangte. Man kann es nach den neusten Forschungen *) über 
diese Gegenstände als ausgemacht annehmen, dafs der älteste ur- 
«prüngliebe fiaoehns, Si^ffos itr Plirjgier und Thrazier, ^er 
bärtige Hebon in Grofsgriecbealand, aus Oborasten und Indien 
nach Europa -gekommen sei^ wo er erst später liei den Alles 
Yerschönerndea Griechen in das Jünglingsideal des Tliebanischen 



*) Ich berufe mich hier nur auf Jones* s mytkol^giiKiie Abhandlaogen 
in den jLsiatic Researches, die unter so vielen unhaltbaren Hypo^ 
thesengespinsten doch diesen Stammbaum des Baoohusdienstes aus 
den noch vorhandenen Gebraudmn und Schriften der Hindoos an- 
läogbar bewiesen haben« 
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Dionysos nni^cblUlet wuide. Die Verelirang des Lingaro oder des 
uiännliclicn Gliedes bei den Indiern und der Bacchische Ilhy|)ha1ieii- 
dienst sind ursprünglich eins und gehen ans einem über die ganze 
cancasischc Urwelt verbreiteten Haiiptsjmbol , der Alles befruch- 
tenden Zengungskraft , hervor« Wo wir . also den Lingam oder 
Piiallns in den Baccbnsverchrungen und Feierlichkeiten antreffen, 
da finden wir anch noch die denllichste Spur der indischen Ab- 
stammnng nnd schliefscn mit Recht auf ein hohes AUerthum* Ge- 
rade diefs ist der Fall bei der Tanzweisc, die das griechische 
Alterthum Cordax nennt und ausschliefslicb dem bis zur sitten- 
losensten Ungebundeuheit steigenden Muthwillen der alten Comödie 
* zueignet. 

So Tiel sich aus den alten Grammatikern nnd Scholiasten schUe- 
I^en Ififet, dte hier, nur wenig, bestimmte Erlänterungen geben, 
war der Cordax ein Hufserst unanständiger Tanz, wobei die Hüf- 
ten wollüstig bewegt, und überlmapt die üppigsten Stellungen an- 
genommen wurden *)• Die Actenrs , die ihn in der alten Comödie 
auf den Theatern tanzten, liAften' einen ungeheueren Phallus Ton 
rothem Leder um die Schamtheile gebunden und erregten dadurch 
das Gelächter det Weiber nnd Kinder«. Sie Lustspiele des Ari-- 
«topbanes liefern uns hiervon die. überzeugendsten -Beweise, 
jin den Wolken, vfo der Dichter seine Sittsamkeit auf Unkosten 
seiner Nebenbuhler geltend za machen sncht, legt er dem Chore 
unter Anderem folgendes Gestanduifs in den Mund: , 

„IVfeia Spie! ist zuchtiger Natur. Ich hab's zuerst gewagt, den 
dicken rothen Phallns , der vorn herunter hing nnd, den Kindein so yiel 
SpaTs machte, abzulegen**)." 

Die Tonweise, die dazu auf den Flöten geblasen wurde, war 
der Heftigkeit der Bewegungen Tollkommen angemessen, nnd 
Aristoteles nennt daher den Trochäus oder das Sjlbenmafs, 
das bei. den Gesangen dieser Tänze am häufigsten yorkomml, 
l^in Mafs , das sich besser für den Cordax ***) als für den Red- 



• • • , 

♦) . SohoL ad Aristoph. Nob. j>40* Kej 5«S (ogx*l^*^) »i»/<ik^ , ^tg 
aiVxfwff KiV9t Tvfv c9q)vvm Siobo dio Collectaneen in J. Menr- 
sius, Orchestfa sive do säfttationibns veterum "s* v, Ko^8«?, 
p. 38-^42. -tina znm Heisy chius T, If. c. 317. 7. 
**) Nob« 537—40. Man vergleiche auch die Acharner 242;, um zu 
sehen, dafs es der Dichter in anderen Stücken seinen CoUegen 
vöüig gleich that. 

••^) TQoiicciov ito8«KrKttii-«^d^ Arist. Rhet. ITT. 8. 9. p. 21Ö. ed, Schrad. 
Vergl. Cicero, Orat. 57. Quihtilian IX. 4., 88. Nur müfs man 
' befm Trochäus hier zuglttch an d^n Tribrachys denken« 
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ner schickte} Tvomii anch die ]ateiitis<^i] Iledekiinftder ubomn- 
slimmen« Bei dep übri^eu sittsamen Cbortiinzen tnnzto man die 
Reihen so, dafs man sich auf beiden Seiten die Hand gab und 
so im Kreise heromdrehte *)« Bei diesem au9;>;elassenen Tanz 
aber, wo man die Heftigkeit und Geschwindigkeit der Bewe^nng^ 
aufs Höchste zu treiben suchte i, hielten die Tänzer gemeinschaft- * 
lieh ein Seil oder einen Strick in der Hand *^^^ nm desto fester 
sich daran anklammem zu können; daher komftit der besondere' 
Ausdrucke, der aar bei diesem Tanze im AUerthame vorkommt: 
den Cordax zerren, weil Jeder an dem gemeinschaftlich ge- 
haltenen Strick zerrte nqd zog, so yiel er vermochte ***), Der 
ganze Tanz war so schamlos und aasgelassen, dafs es selbst bei 
den dem Bacchus zu fihreu angestellten Spielen, imd Processioneu, 
yno der fromme Aberglaube so vielen Unanständigkeiten das Wort' 
redete, -doch den Tänzern zum Yorwnrf gereichte, ihn mitgetanzt 
zu haben. Wenn daher Theopbrast in seinen Charakterzeich- 
nuogen es als ei^eu Zug in der Schilderung des iinverschämteD 
Buben (bricone^ coquio) anführt ,daf8 er sich erfreche, ohne 
Maske komische Tänze mitzntanzen und mit vollem 
Bewufstsein, ohne trunken za sein, deo Cordax apf- 
znführen f), so beweiset diefs am befsten die allgenieiRe Mifs«r 
billiguog, mit der^mau diese ünaltlichkeiten, selbst in sofern sie 



*') Der o^f^oSf wie er schon auf Achürs Schilde in der Ilias vor-' 
kommt, ist nur eine vollkommene Gattung des x°^^^ ^vvtXtog^ 

**) Daher ohne Zweifel selbst die Benennung- »«'^SaS) i« e* X^^^^Sf 

von X^^^hi von Strick; die ; anderen Etymologleen (s. in Len- 
nep's Etym. S. 432«) sind alle sehr gezwungen. Man hatte ein 
Spiel, das Seilziehen, fiXKvo-wSa, (g, Kostath. zum Homer, wo 
dieses Spiel schon als Gleichnifs vorkommt ,' Ilias P. p« IV., '27* * 
und Mercrialis, de art. gymn* III«, 5. p. 200.) das selbst in 
den Bacchusfesten sehr gewöhalich war C^ es y ob ins s* v« 

CKcixi^hx) f womit dieses Tanzen am Seil viel Aehnliches hatte* 
Eine Hanptstelle, welche beweiset, dafs dieser Chortanz mit dem 
SeU nodi »pater bei heilig«! Prooessionen gewöhnlich gewesen, ist 
bei*m Livinir XXVIT., 37. 4.: yirgines per'manus reste data 
sonum ?ocis pulsu pedum , modolaittea incesserunt, mit Düker* 8 
Anmexk« . v .. < 

'*♦*) sXnvetv liigha^a» Aristoph., Nub. 540. Daher heifst IXküVäi 
in anderen "Stellen dieses Komikers On! Pace 3280 . auch oluie 

' ^ weitörefn Ztisdiz VbÜiistige Sprühge nach der Weise, dieses Tanzes 

machen, , \ , . , . • ■ i 

t) Theophrast, Charal^t.\:i,;^.,; ,.,,.- 
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eitten Tbeil 4er Baec&Qtleier ausmachten, anzaBebeo gewohnt wlir. 
Und 80 yerateht man anch den bitteren Spott in dem Lnstspiele 
des Terens, den Brpdern *)^ wo Damea, erbost über die 
Gelindigkeit und Nachsicht seines Bruders M i k i o , ihm znrnflt , er 
könne nun mit der ganeen Hurenwirthsehaft in seinem Hause um 
die Wette herum springen und bei'm Stricictanz Vortinzer sein« 
Ein Bliek auf die Torlii^f^de Zeichnung eines alten Yasengem&l- 
des, die Tischbein mitgetheilt hat, wird uns sehr bald über- 
zeugen, dafs die darauf gegebene Yorsteliung srch auf nichts An- 
deres als auf diesen Cordax-Tanz beziehen könne, wenn wir ^a- 
bei nur nicht yergessen , dafs dieser gerade hier nicht einen wirk- 
lichen Theatertanz im Lustspiele darstelle , sondern in weitläufigerem 
Sinne zu nehmen ist, indem mehrere Stellen der AHen dafür Ge- 
währ leisten **), dafe man jeden ihm ähnlichen Satjrtanz bei 
einem Bacchanal oder einer Bacchnsprocession mit diesem Namen 
bezeichne ♦♦♦)♦ 

Drei Baochnsmasken ^ eine weibliche nod zwei männliche, 
mit den Toigebundenen nnd infnlirten IthyphaHen vor den Lenden, 
hubeu aar Mnsik des f^ftetCbfails masktrten FlÖtens^nelers, dessen 
Flöte aom Aecouipagnement Aeses Bacchanals walirscheiolich das 
ist, was die Aken daas tibias sinistras nannten f), eben den 
üppigen Torbescbriebenen StricklaDs oder Oordax getanzt. Um 
aber die Caricatnr Toükommen zu machen , dachte sich der Kitost- 
ler in einer Anwandlung jovialischer I^aune den Fall , dafs durch 
die ttbermärsige Anspa unn ag des Seils und jdie heftigen Bewegun- 
gen der Tänzer das Seil selbst zerrifsea sei» Alle drei Tanzer 
sind nur anseinaodergefahren , nnd schreien sich , mit den stärk- 
sten ^stieulationen nod oiMer hellem Gelächter alterlei lustige 
Schimi^eden na ff), Afle Ürei haltra noch Stucke -des zenris- 



*3 Adolph* IV., 7. a4^4 4n iuter eat resiini dnctans saltabis* 

**) So i«t z. B. bei'm Lmoian, in Baochoi T. III. p« 75, wo im 

indiidien Trhiuiplnmg: des Bseolhw Sfttym rdv xo^$«xa c^^^ou/ucvoc 

yoricommen, und in Airian'z indicis (die IStelle hat Menrsius 

«chon «»geführt Ordl. "p. 400 aazunehmen» 

**«) Die Abbiidong selbst kokute aus leksht begveülichon Giüsden nicht 
mitgetheilt werden, 
t) Die tibiae dextrae hatten gewöhnüdi mir J <LSehef «nd Worden 
ilires tieferen Tons wegen nnr zu ernsthaft feief&dion Gegen- 
standen gebrancht. Die tibiae sinistrae hatten, wie auch die Flö- 
ten anf unserer Zeichnung, mehr als 3 Löchei: und schickten sich 
besser «a 8c)ierz nnd Lustigkeit, S. Saumaise zu den Script» 
hirft. Aug. T. II. p. «30. f. 

ff) Passeri, Pictorae Etmscorom in yascnlisv T. III. tab. 129. 178«, 
wo dergleichen Seile bei Bacäiansdön auf deih Boden liiegen und 



XV- 

Ueber eine Vasenabbildttng 9 die den 
Cordax-Tanz yorstellt 



X#ie HiealraKsdieii Sebaospiele didhen sfoh brf den Griecfaen, 
wie tekaniit, lo dafi iragUche, Icomisvhe and saljrlsch^ 
Drama. Jede Gattang^ dieser drei Sehanspiefe baHe orsprünglick 
für serne Cbi9re einen ergeaen Tant« Die langeiam nnd majestft- 
tisch eiohersehrettende Bimnefeia geliMe dem Traiier9|ncfle , der 
^PP'g^ ^^^ ausgelassene, wtide C^ax dem LHS(s|iiele, so wie es 
uns Aristophanes und die sogenannte alle Comödie noch daiu 
stellt; die mnth willig hupfende Sikinnis diente allein dem SatjrspieL 
Gerade der üppigste und ungezogenste dieser TAnze, der 
Icomisehe X^ldrdax, sdiei^t unter ihnen allen der älteste zn sein. 
An ihm entdecken wir, noch ^ie dentlichsten Spuren des Vaterlan- 
des i, ans welchem der ganze Bacchnsdienst abstammte , und durch 
lange Wandeningen erst bis zn den Griechen des Mutterlandes und 
ilem Tom nflehtlichen Eroe wiedei'haltenden Thebanischen Cithäron 
gelangte. Man kann es nach den neusten Forschungen *) über 
diese Gegenstände als ausgemacht annehmen, dafs der älteste ur- 
sprüngliche fiacehns, Si^azios difer Phrjgier und Thrazier ^^er 
bärtige Heben in Grofsgriechealand, aus Oberasien und Indien 
nach Europa -gekommen sei^ wo er erst später liei den Alles 
Yerschönerndeu Griechen in das Jünglingsideal des Thebauischen 



*) Ich borufe mich hier nur auf Jone s*s mythotsgiidie Abhandlaogen 
in den Asiatic Researchesi die unter lo vielen unhaltbaren Hypo^ 
thesengespuisten doch diesen Stammbaum des Baoohusdienstes aus 
den noch vorhandenen Gebrauchen und Schriften der Hindoos un- 
läogbar bewiesen haben. 
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Dionysos nm^cbildel wuiüe. Die Vcrelirong des Liiigam oder des 
uiäniilielicn Gliedes bei den Indiern und der Bacehische Iliiy|)ha1leii- 
dienst sind ursprunglich eins und ^ehen aus einem über die ganze 
cancasiscbc Urwelt verbreiteten Haupts jmbol , der Alles befruch- 
tenden Zeugungskraft, hefvor. Wo wir. also den Lingam oder 
Phallus iu den Bacchnsverehrungen und Feierliehkeilen antreffen, 
da finden wir auch noch die denllichste Spur der indischen Ab- 
stainmung und schliefsen mit Recht auf ein hohes Allerthum« Ge- 
rade diefs ist der Fall bei der Tanzweisc, die das griechische 
Altcrtbum Cordax nennt und ausschliefslicb dem bis zur sitten- 
losensten Uugebundeuheit steigenden Muthwillen der alten Comödie 
zueignet. 

So Tiel sich ans den alten Grammatikern nnd Scholiaslen schne- 
llen llif^t, dto hier; nur wenig, bestimmte Erläuterungen geben, 
war der Cordax ein Änfserst unanständiger T.nnz, wobei die Hüf- 
ten wollüstig bewegt, und überhaupt die üppigsten Stellungen an- 
genommen wurden *)• Die Actenrs, die ihn in der alten Comödie 
auf den Theatern tanzten, 1i Affen' einen ungeheueren Phallus Ton 
rotbem Leder um die Schamtheile gebunden nnd erregten dadurch 
di«3 Gelächter der Weiber und Kinder.. Die Lustspiele des Ari-- 
«tophanes liefern uns hiervon die überzeugendsten Beweise. 
ia den Wolken, wo der Dichter seine Sittsamkeit auf Unkosten 
seiiier Nebenbuhler geltend zn machen sncht, legt er dem Chore 
unter Anderem folgendes Geständuifs in den Mund: 

„IVfeia Spiel ist zuchtiger Natnr. Ich hab's zuerst gewagt, den 
dicken rothen Phallns , der vom herunter hing nnd, den Kindein so Tiel 
SpaTs machte, abzulegen **). " 

Die Tonweise, die dazu auf den Flöten geblasen wurde, war 
der Heftigkeit der Bewegungen Tollkommen angemessen, nnd 
Aristoteles, nennt daher den Trochäus oder das Sjlbenmafs, 
das bei den Gesäugen dieser Tänze am häufigsten yorkomml, 
(ein Mafs, das sich besser für den Cordax ***) als für den Red- 



*) » Sdiol*. ad Aiifitoph. Nub. 6¥^ Ko^la^ (ogx^^^) moo/uik^ , i}r#; 

a/Vxfwf K*v«i T^v o9q)vv. Siehe die CoUectaneen in J. Menr- 

Bius, Orchestra sive de säfttationibus veterum 's« v. Ko^Soc^, 
p. 38-^2;tina znm Helsychins T. lt. c. 317. 7. 
**) Nub» 537—40. Man vergleiche auch die Achamer 242;, um zu 
sehen, dafs es der Dichter in anderen Stücken seinen Collegen 
TöUig gleidi tbat. • 

••^) TQOKCciov rkolaMivwirtgdg. Arist. Rhet. ITT. 8. 9. p, 210. ed, Schrad. 
Vergl. Cicero, Orat. 57. Qulhtilian IX. 4., S8. Nur inüfs man 
' befm Trochäus ' hier zugltäch an den Tribrachys denken. 
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ner sciiiekfe} Tvaniii aacli die lAteiiiiscben Retleknofttler fiben^tn- 
sfiinmen« Bei dep übrigen slttsaiiicn Cboi'truizeii tanztn man die 
Reiben 8o, dafs mau eicb anf beiden Seiten die Hand gab und 
so im Kreise herooidrebte *)» Bei diesem ansgelassenen Tanz 
aber, wo man die Heftigkeit und Gescbwindigkeil der Bewegnng 
aufs Höchste zu treiben suchte, hielten die Tänzer gemeiiisehaft- 
lieb ein Seil oder einen Strick in der Hand *^^^ nm desto fesler 
sich daran anklammem zu können; daher kommt der besondere - 
Ausdrnck, der nur bei diesem Tanze im Alterthnme vorkommt: 
den Cordax zerren, weil Jeder an dem gemeinschaftlich ge- 
haltenen Strick zerrte und zog, so viel er Termocfate ***). Der 
ganze Tanz war sp schamlos und ausgelassen , dafs es selbst bei 
den dem Bacchns zn fihren angestellten Spielen, und Processioneo^ 
wo der fromme Aberglanbe so vielen Unanständigkeiten das Wort- 
redete , - doch den Tänzern zam Yorwnrf gereichte ^ ihn mitgetanzt 
zo haben. Wenn daher Theophrast in seinen Charakterzeieh- 
nnngeu es als ei^en Zug in der Schilderung des unverschämten 
Boben (bricone^ coquia) anführt, dafs er sich erfreche, ohne 
Maske komische Tänze mitzntanzen und mit vollem 
Bewnfstsein, ahne trunken za sein, den Cordax ap{- 
zuführen f ) , so beweb't diefs am befsten die allgemeine Mifs«r 
billigung, mit der^au diese ünsiUlichkeiten, selbst in sofern sie 



*') Der o^f^off wie er schon anf Achürs Schilde in der Dias Tor-' 

kommt, ist nur eine vollkommene Gattung des x°?^f ^vvtXtog^ 
**) Daher ohne Zweifel selbst die Benennung- ko^Sa^, i« e« X^9^^^» 

von X^^^hi von Strick; die ! anderen Etynxologieen (p. in Len- 
nep^s Etym, S. 432,} sind alle sehr gezwangen. Man hatte ein 
Spiel, das Seilziehen, «XKüo-iuSa, (g, Knstath, zam Homer, wo 
dieses Spiel schon als Gleichnifs vorkommt/ Ilias P, p« IV,, '27. * 
und Mercrialis, de art. gymn« Ilf«, 5. p. 200.) dos selbst in 
den Bacchusfesten sehr gewÖfialich war CHesyohins s« y« 

cKaxt^hx) f womit dieses Tanzen am Seil viel Aehnlrches hatte« 
Eine Hanptstelle, welche beweiset, daCs dieser Chortanz mit dem 
SeU noch später bei heiligen Prooesiionen gewöhnlich gewesen, ist 
bei*mLiviair XXVIT., 37. 4.: virgines per manus reste data 
sonuia vocis pnlsn .pednm , modolantes inoesserunt, mit Düker* 8 
Anmerk« . v . < • 

'***) sXKue/y liitghaHa» Aristoph., Nub. 540, Daher heiCst «XxvVofi 
in anderen "Stellen dieses Komikers Cinl Pace 328*") . auch ohne 
weiteren Zusatz WbÜüstige Sprünge nach der ,Weise, dieses Tanzes 



machen» 



t) Theophrast, Charal^t^yjf,^ j^ 



einen Tbeil der Baeeknrfieier aasmaebten, anzneehen gewohnt wtir. 
Und 80 verateht man auch den bitteren Spott in dem Lnstspiele 
des Terenz, den Brpdern *), wo Damea, erbost über die 
Gelindigkeit und Nachsicht seines Bruders Mikio, ihm znrnft, er 
könne nnn mit der ganzen Hnrenwirthscbaft m seinem Hause um 
die Wette hemm springen und bei'm Stricktanz VortSnzer sein« 
Ein Bliek aof die Torliegende Zeiehming eines alten Yasengeniäl- 
des, die Tischbein mitgetheilt bat, wird rnis sehr bald über- 
zeugen, dafs die darauf gegebene Yorstellong sich auf nicfats An- 
deres als auf diesen Cordax-Tanz beziehen könm», wenn wir ^a- 
bei nur nicht yergessen , dafs dieser gerade hier nicht einen wirk- 
lichen Theatertani im Lustspiele darstelle , sondern in weitläirfigerem 
Sinne zu nehmen ist, indem mehrere Stellen der Aken dafür 6e- 
wfthr l«6ten **), dafs man jeden ihm ähnlichen Satjrtanz bei 
einem Bacchanal oder einer Bacchnsprocession mit diesem Namen 
bezeichne ♦♦♦)♦ 

Drei Baochnsmasken , eme weibliche und zwei mftnnliche, 
mit doi Toigebundenen ond infnlirten Ithyphallen vor den Lenden, 
haben znr Musik des ^gkkbfalb masktrten PI5tenspie)ers , dessen 
Flöte mm AecoDipagnemeiit ^eses Bacchanals wahrscheinlich das 
ist, was die Aken dnaa tibias sioistras nanuten f), eben den 
üppigen Torbescbriebeflen Stricklana «der Oordax getanzt Um 
aber die Caricatur yoükommen zu machen , dachte sich der Kunst^ 
1er in einer Anwandlung joyialischer Laune den Fall , dafs durch 
die übermäfsige AnspannBNg des Seils nad jdie keftigen Bewegun- 
gen der Tänzer das Seil selbst zerrifsen sei» Alle drei Tänzer 
sind nur auseinandergefahren , und schreien sich , mit den stärk- 
sten ^stieulationen und aÄter hellem Gelftchter altertei Inslige 
Scbimpfreden na ff), Afle iirei halten noch Stucke -des zerris- 



*3 A^elph« IV., 7. 9^& in iiler est re^itim ductans saltabis. 
**) So iflt z. B. bei'm Lmoian, in Bacdioi T. IIl. p« 75 , wo im 

indiidien TrramphfiEng: itm BacoJhw Satyrn rov KoglocK« s^^^ou/ucvox 
Torkommen, und in Ajrian'z Indios (die IStelle hat Menrsins 
«chon ^»gefulurt Oroh« p. 400 anzunehmen» 

***) Die Abbildung selbst konnte aus leicht begveüBchon Gründen nicht 
mkgetheilt wer4leB, 
t) Die tibiae dextrae liatten gewohniidi mir S <Lecher «nd Worden 
ilires tieferen Tons wegen nnr zu ernsthaft feieslidien Cregen- 
standen ^ebrancht» Die tibiae sinistrae hatten, wie auch die Flö- 
ten anf unserer Zeichnang, mehr als 3 Löcher und schickten sich 
besser «n 8c)ierz und Lustigkeit* $• Saumaise zu den Script» 
hirft* Ang. T. IL p. «30. f. 

ff) Passeri, Pictorae Etruscorum in vasculisy T. IIL tab. 129, 178», 
wo dergleichen Seile bei Baoäumsdön auf de^ Boden liegen und 
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seaen Scilra ofler Bandes in den Händen , nnr mit dem Unter- 
schiede, dafs der Theil davon, den die weibliche Maske zwischen 
beiden Händen aasdehnt, schon in eiozeine Schnüre oder Faden 
aufgdösH zn sein scheint. 

Auch darf uns die Form des Seiles, wie es besonders in der 
Hand der auf den Fafszeben stehenden Phallnsmaske aussiebt, 
nicht befremden» Der Zeichner selbst konnte seine Ursache haben, 
dieses Stuck des abgerissenen Seiles so steif emporstebend nod 
zickzackförmig zn machen. Wahrscheinlich bestanden sie auch 
gewöhniich ans geschAittenen Riemen Ton Tkierhäntcn, oder sie 
waren aus Weiden (Yiminibns) und biegsamen Ruthen zosammen- 
gedreht» Man darf auch nnr andere Seile der Art auf Yasenge- 
miilden yergloicben, om sie dem nnsrigen ähnlich zu finden *)« 
Ueber das besondere Costüm der männlichen Masken, die in dieser 
Vorstellung erscheinen, erinnere ich hier schliefslieh nnr so yiel, 
dafs die knrze Jacke nod die bis an die Knöchel herabgehenden 
Pantidons oder Hosen hei den Griechen und Römern eine barbari- 
sche, bei den früheren Griechen besonders eine phrjgisehe 
Tracht waren und also wieder auf den orientalischen Ursprung 
der Bacebnsfeier hindenteo* In der Bac<^nsfeier soheinen nur Po»« 
senreilser, Kombatarmasken nnd.Aof Wärter in diesem fremden nnd 
den Alten so Ificharlichen Costnm ansstafirt worden zn sein. 



von PaBser! s^it anf den Cofdaac bezogen werden. Yeiigl» eben 
denselben T, III. p. 26. 
*) Z« B. m Tischbeines Engravuiis, T, t, tab, 41, 44, 



ies Hifg^tülkten' rei^ieii» Anns anneigend 4^, so ht durch diese 
^oUig abaliche ' Slelimg bei zwei der HAiiplsaelie nnefa mit einaii- 
•der ui)ereiiikoiiiaitf>ii.deB Bildwerken jeder Zweilei über die Rieh-^ 
ligkeit der Resfauradon besciligC und FiorilJo's Urtheil gr^en 
Becker' 8 Einwendungen gereebtfertigf. Hätte der eigeser An- 
rirbi oiebft eroiangelude , nnr zn oft dnrch' sanlmeliide .Hetesenlieit 
irerwirrte GöUinger Kuh&lfrennd nnr eben so glücklirfa' die Stellung 
ilerabgebroebenen linken Vorderband angegeben; Indem er diese 
nach' aufsen sieh ausspreizend nnd andeutend oder ziiruckweiseud 
Torzusf^llen beiuü'iit ist ^'zerstört er alle. Ruhe nnd GescÜlossenheit 
der Figur und Terräth Mangel an Siun für 'die Antike. Denn, wie 
konnte er sieh von der so sichtlichen Restanrntfon hei * der Giusti-* 
■ianisulien Statue , wo ' die vorgestreckte , in die Luft hineingrei- 
fende-- linke Hand ein sehr abgescbrndcktes modernes Anhängset 
ist ,- yelrfuhren lassen, eine ähniicbe Restaoration bei* der. Dresdener 
xo vermuthen. Hier kann kdn Zweifel slallfiiiden« Ihre Vorderhand 
sank nnstreilig an der -linken Hiifte! herab. Jn^der Mosaik^ wo 
diese rTbeile weit mehr enthüllt sind, raht sie anf dem entblds'len 
linken .Schenkel« Doch 'über dieses Alles wird das knnstKebeude 
Pohlietiln erst dann aus Ansebanung nrtlieilen können, wenn ge- 
treue Abbildungen in nicht * allzitkleioem ' Mafsstabe yon* diesen Mo^ 
saik-Figuren an's Lidit gestellt sein werden.**)» 



O Becker, T. I«, S. 105., hält das Anfstiitzen des Armes mehr 
für ein Zeichen des ruhigen Andenkens als der Trauer, Aher auch 
die tiefe , bis znr Erschöpfung getriebene Trauer hat diesen Gest» 
Man erinnere sich nnr an die colpssale trauernd^ Amazone jetzt 
in Florenz im Palast Pitti , woVon wir liier in Dresden im Mengsi* 
sehen Mnseom einen vortrefflichen Abgnfs besitze^, und wozu der 
Pendant unter dem Namen einer Sabina sich gleichfalls in Caval- 
lieri Nr. 80. befindet. Es ist das Symbol der besiegten Provinz 
Pontus, für einen römischen Siegesboten gearbeitet. 

*•) Diese Mosaik verdiente wohl ihrer Vortreiflichkeit wegen in dem« 
' selben Mafsstabe und mit derselben ^Pracht heransgegeben zn wer* 
den, wie der konstliebende Graf Laborde 1802 in Paris in sei- 
ner Descri[Vtion d'un pave eri mosaiqne decoavert dans Tanciemie 
ville d'ltalica jene musivische Rennbahn mit den sie umgebenden 
Musenmedaillons im grÖfsten Iraperial-Folio herausgab. Denn die- 
ses Prachtwerk ist in der Treue der Colorirung und^in Genauig- 
keit aller einzelnen Theile bis jetzt durch nichts, am wenigsten 

" ' durch die Neapolitanischen Pavimenti, verdunkelt worden, uns 

' liegen von dem Salzburgcr Mosaik nur theils die von Pournier 

gezeichneten nnd von F. Gnnther in Salzburg gestochenen, 

■ soiiwarzen, theils die vom Feldmesser Louis Grenier gezeidi- 

neten und colorirten 4 Blätter vor Augen , die freilich iii ihrer 

Kleir^lieit eine sehr unvollständige Vorstellung geben. 
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S«*hwierjgk6it vorbnirduiic Fortsrhaffwng dieser Mosaik in's CcnlraU 
Mnseoin imeli Manchen Sor^e {getragen und Nachgrabuiigp nach 
einem zweiten Zimmer, in welchem er auf einer zweiten Mosaik 
die FortseUnn^ des hier »bgebiidcteu Mjtbeokreises der Ariadne 
zn finden hoffen durfte, anf der Slelle Yeranstallct, wenn er nicht 
Ton der bairiscben Regierung^ Befehl erbalten hätte, sich wogen 
Znriickforderung mancher aus München entführten Literatur - nud 
KnnstscblUze nach Paris zu begeben. Ganz Salzburg wurde an 
Oesterreicb abgetreten, nnd so blieb auch bei diesen Nacbgrabnii- 
gen Alles bei'm Alten. Kin Schutzdach bedeckte die zu Tag ans- 
stehende Mosaik, nud Reisende walilahrteten zu ihrer Schau ans 
allen Gegenden. Ja es hätte wenig gefehlt, dafs nicht der fromme 
Aberglaube, der in der schmerzerfülJtcn Ariadive eine Dolorosa, 
eine heilige Jungfran , in der Erlegung des Miuotaurus eineu Kampf 
des Erzengel^ mit dem Erzfeiud zu finden wnfste, einen wirklichen 
Wallfahrtsort daraus zu macheu sich hätte beigehen lassen. 

Es mag an der Stelle sein, hier den Auszug eines Briefea 
mitzntheilen , welchen anter dem 15. Angust Hofralh Thiersch 
aus Salzburg an den Schreiber dieses Anfsatzes geschrieben hatte. 

„Der alle Grund, auf dem Juyavia gestanden^ war bis yor 
50 Jahren mit Wald bedeckt. Dann schnitt der Pllug blos in die 
fruchtbare Erde,^ die sich 1 Fufs tief über dem GerüUe der zer- 
störten Stadt gebildet hatte« Die Bauern, der Gegend kundig, 
schlugen oft durch , nm ans dem allen Gemäuer Sleine für ihre 
Blauten zu ziehen. So sollen auch die lang bestandenen Rnin'en 
der alten Stadt über der Erde nach und nach yertragen worden 
fiein. Eine fortlaufende Reihe yon Auffindungen läuft seit 50 
Jahren herunter, Geräthschaften , Pferdegeschirre, schwere Mnnz- 
löpfe siud da gefunden worden, Ancb unsere, Fundgruben wur- 
den durch Bauern eröffnet, die, Steine suchend, auf ein Krenzo-e- 
yvölbe nnd kleine marmorne Würfel sliefsen. Das nun ganz auf- 
Ijpedeckte Ariadne -Zimmer gewährt das Ansehen eines reichen, 
YoUgewirkten Teppichs. Vier Felder, jedes von 4 — 5 Qnadrat- 
schuhen, enthalten den Cjclus des Thesens nnd der Ariadne, 
Dem Beschauer zur Linken empfängt Theseus den Knaul. Im 
Mittelpnnct, welcher ein grofses Labyrinth einschliefst, erblicken 
wir in einem viereckigen Felde den Thesens, der die Keule ge- 
gen den Minotaur schwingt, welchen er am rechten Hörne ge- 
fufst und anf das linke Knie niedergestofsen hat. Oben üb^r dem 
Lnbjriuth leitet der Sieger die entführte Ariadne .auf sein Schiff 
empor. Rechts der Bilder sitzt sie im vierten Felde , das llanp.t 
auf die Rechte gestützt^, die Füfsc übergeschlagen, verlassen auf 
einem Felsen, im höchsten Schmerz gen Himmel blickend. Be- 
wundernswürdig sind die Gruppen.' Aber noch giöCspre Kunst 
zeigt die einzeln sitzende verlassene Königstochter« Blickt man das 
Gesicht in der Nähe an, so ist es ein Haufe von Steinen, die 
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Ao^n sind dareh ein weiFseii Wtirfelclien gi^Uldet; und unter dem 
rechten Angenpnoet angesehen , zeigt es, die Augen hiaimelwffrts 
gerichtet 9 einen so erlmbenen Schmerz, dafe nur der der Niobe 
mit ihm Tergitchen werden kann. Die Zeichnung ist überall niHit 
die richtigste, wie gewöhnlich bei solchen Copieen in mosivischen 
Arbeiten« Aber alle Vorstellungen scheinen nach beriihmten Werken 
der Scnlplnr copirt za sein« Seltsam, dafs das ganze Gebäode 
ond Zimmer ganz leer, ohneGeräthe und'Mfinzcn ist. Das Ganze 
ruht auf Wärmekanälen; anch Oefen, ans vortrefflichen Ziegeln 
gemauert, haben wir gefunden« Sie stehen mit jenen Kaniilen in 
Verbindung« «* 

Für uns in Dresden hat derFnnd dfeses mnsivisehen Ariadne- 
Cjdus noch eine besondere Amnnthung. Welcher Alterthnmsfrennd 
hat nicht Ton der colossalen Statue im Dresdener Antiken-Museum, 
der sogenannten Agrippina, in Becker's Angusteum n« XVII« 
oder Ton Lessing's Streit darüber gebort '*')? Auch der wak- 
.kere Professor Fiorillo in Göttingen, dessen am 10« September 
d. J« in hohem Alter erfolgten Tod wir aufrichtig beklagen , hatte 
in einem eigenen Aufsatz sein Gutachten darüber abgegeben **)« 
Würe Jemandem noch ein Zweifel übrig geblieben, dafs es die 
Terlassene und in Schmerz rersenkte Ariadne sei, die man -in 
diesem grandiosen und in allen seinen erhaltenen Theilen im 
schönsten Styl gearbeiteten Marmorbilde erblickt, so wärde ihn 
diese bei Salzburg gefundene Mbsäik auf immer beseitigen« Dorf 
ist dieselbe Terlassene Ariadne in derselben Stellung (nur dafs die 
Statue die. Fufse nicht übereinander geschlagen hat) auf einem 
Felsstück sitzend abgebildet, und in der Dresdener Ariadne be- 
sitzen, wir, wo nicht dins Urbild zu jenem musirischen Werke, 
doch gewifs eine Statue, die mit dem wahren Urbtlde die*gröfste 
Aehnlichkeit hatte« Der gelehrte Casanova rief in seinem Dis- 
corso über dieses Bild aus : es ist in der That zu bedanern , dafs 
man nicht weifs, wen dieses schöne Werk vorstelff, und unser 
Stolz fühlt sich bei dieser Unwissenheit gedemuthigt ***), Durch 
jenen Fund bei Salzburg können wir mit Sicherheit den Namen 
der vielbestrittenen Statue aussprechen. Allein anch der Streit 
über die wahre Restauration dieses noch in Cavallieri's Sta- 
tuen des rechten Armes und Kopfes völlig ermangefttden Bild- 



*') L essin g's Schriften Th. XV.» S. 230. ff. 

**y Fiorillo*s kleine Schriften artistischen Inhalts, Th. L, Nr« Vlfl. 
Bemerkungen über die sogenannte Agrippina iif Dresden , nebst 
einer erläuternden Kupfertafel. 
*"**) Certo, che Ti senti del dispiacere di non sapere cbi qnesta bell* 
opera rappresenti , e la vanith soffre di non potere ragioneyol- 
mente decidere. Discorso sopra gli Antichi p« XXV. 
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verkes '*') ^ird durch eiDeii Blick auf die Arradne in der Mosaik 
aaf immer geschlichtet« Die Süiliie ist aos der Chigiscbeu Sainoi<(- 
luBg se ergänzt zo uns gekommen , dafs sie , das Haupt auf die 
rechte Hand» die mit dem Elbogen aof dem rechten Sclienkel 
rubt^, anfslutaend, mit der linken abwärts gesenkten Hand eine 
Rolle hält, womit sie der Ergänzer zo einer Muse stempelte«. 
Nach einer mit dem damaligen sehr derb absprechenden, ja wohl 
handfesten Antiken-Inspector Waicker genommenen Verabredung 
liatte Professor Sehen an zuerst die rnnthmafslicbe wahre Stellnng 
gezeichnet^ welche Wäeker in Knf^er stechen liefs nnd sp&ter 
der Antiken-Inspector L i p s i n s den Erg&ninogsknpfem sui seiner 
ansfäbrlichen Beschreibung der Antiken- Galerie beifügte. Nach 
dieser Vorstellnog lag die rechte Hand nachlässig anf dem rechten 
Schenkel ausgestreckt, nnd dieser Vorstellung gibt anch Becker 
im erklärenden l^exte seines Angnsteums seine nneingeschrluikte 
Zustimmoi^« Betrachtet man aber die Statne ganz unbefangen, 
so wird man sich immer mehr davon überzeugen, diifs die nr-^ 
sprungliche Stellnng derselben dnrchaus auf das Anflehnen des 
Hanples herechnet gewesen sei» Denn nur dadurch wird die auf 
der rechten Seite Ton der Schulter herahgehende Einziehung und 
Verkürzung des Körpers voilkonmien veranlafst^ aneb die wahre 
Haltung des Kopfes, der nicht neu ist-, aber vielieicbt doch 
nicht dieser Statue zngehört , aiiTs Bestimmteste angegeben» 
IVas Becker Ton einer Spuc der gestreckt-anfliegenden Hand 
am Marmor, berichtet, ist nicht rorhanden, wohl aber ist dieser 
ganze Theil, welchen das herabgesunkene Gewand bedeckt,, durch 
Ueberarbeitung sehr gemifshaadelt« Dieses Alles erwägend nüid eine 
sehr ähnliche zweite Statue in. der GinstiManischen Galerie (Tom» 
I., n. 1420 ^«^mil vergleichend, hatte Fiocillo (Tb. L, S. 249.) 
schon den Ausspruch gethan, dafs der rechte Arm gebogen ge- 
wesen sein müsse, indem tbeils das Nachlässige in dieser Haltung 
des ganzen übrigen Körpers, der aof dem rechten Elbogen sei* 
nen Stützfpnnct sucht , theils die Anstrengung des rechten Fulbe» 
und Beines, welches als Basis für die ganze Last des Korpers 
diene, diets unwidersprechlich beweise« Wirft man nun einen Blick 
auf die nnbezweifelte Ariadne in der Salzburger Mosaik, nnd 
sieht anch hier die trauernde Verlassene ihrea Kopf den Fingern 



*3 In Cavallieri^s Werk, Antiquznun Statnamm nrbis Romae 
Libr. I« et II. befindet sich im Isten Budi Nr. 50. die köpf- nnd 
armlose Statoe, die damals der Cardinal Ferrara in seinem Gar- 
ten aufstellte nnd deren Identität mit der Dresdener Ag;rippina 
Lessing: zuerst fand. Der echte Kopf mafs sich später gefunden 
haben. Man tappt hier freilich im Finstern, 
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Ao^n sind dareh ein welFseii Wurfelclien gi^Uldet; und unter dem 
rechten Angenpunet angesehen , zeigt es, die Augen himmelwürts 
gerichtet 9 einen so erhobenen Schmerz, dafs nur der der Ntobe 
mit ihm yerglichen werden kann. Die Zeichnung ist fiberall nirlft 
die richtigste, wie gewöhnlich bei solchen Copieen in musiviseheo 
Arbeiten« Aber alle Vorstellungen scheinen nach berühmten Werken 
der Scniptnr eopirt zu sein« Seltsam, dafs das ganze Gebaade 
ond Zimmer ganz leer, ohneGeräthe und 'Münzen ist. Das Ganze 
ruht auf Wärmekanälen; auch Oefen, aus Yortrefflichen Ziegeln 
gemauert, haben wir gefunden« Sie stehen mit jenen Kanülen in 
Verbindung« «* 

Für uns in Dresden hat der Fund dieses mnsivischen Ariadne« 

Cjclus noch eine besondere Amnnthqng. Welcher AlterthumsiVennd 

hat nicht Tou der colossalen Statue im Dresdener Antiken-Museum, 

der sogenannten Agrippina, in Becker's Augnstenm n. XVII« 

oder Ton Lessing 's Streit darüber gebort *)? Auch der wak- 

.kere Professor Fiorillo in Göttingen, dessen am 10« September 

d. J. in hohem Alter erfolgten Tod wir aufrichtig beklagen , hatte 

in einem eigenen Anfsats sein Gutachten darüber abgegeben **)« 

Wire Jemandem noch ein Zweifel übrig geblieben, dafs es die 

Terlassene und in Schmerz rersenkte Ariadne sei , die man -in 

diesem grandiosen und in allen seinen erhaltenen Theilen im 

schönsten Styl gearbeiteten Marmorbilde erblickt, so wurde ihn 

diese bei Salzburg gefundene Mosaik auf immer beseitigen« Dort 

ist dieselbe verlassene Anadoe in derselben Stellung (nur dafs die 

Statue die. Fufse nicht übereinander geschlagen hat) auf einem 

Felsstuck sitzend abgebildet, und in der Dresdener Ariadne be^ 

sitzen, wir, wo nicht das Urbild' zu jenem musiTtschen Werke, 

doch gewifs eine Statue, die mit dem wahren Urbtide die*grör8te 

Aehulichkeit hafte« Der gelehrte Casanova rief in seinem Dis« 

corso über dieses Bild aus : es ist in der That zu bedauern , dafs 

man nicht weifs, wen dieses schöne Werk vorsteilf, und unser 

Stolz fühlt sich bei dieser Unwissenheit gederauthigt ***), Durch 

jenen Fund bei Salzburg können wir mit Sicherheit den Namen 

der vielbestrittenen Statue aussprechen. Allein auch der Streit 

fiber die wahre Restauration dieses noch in Cavallieri's Sfa - 

tuen des rechten Armes und Kopfes völlig ermaogefuden Bild* 



*') Lessing's Schriften Th. XV.» S. 230. ff. 

**y Fiorillo 's kleine Schriften artistischen Inhalts, Th. I., Nr, Vin. 
Bemerkungen über die sogenannte Agrippina iif Dresden , nebst 
einer erläuternden KupfertafeL 
*"**) Certo, che vi senti del dispiacere di non sapere cbi qnesta heil* 
opera rappresenti , e la vanitk soffre di non potere ragionevol- 
mente decidere. Discorso sopra gli Antichi p, XXV. 
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verkes '*') ^iril durch eSn^ii Blick anf die Ariadne in der 
aaf immer geschlichtet« Die Stalne ist aas der Chigischeu SamöH- 
loBg 8» ergänzt zo nna gekommen , dafs sie , das Haupt anf die 
rechte Hand» die mit dem Elbogen aof dem rechten Schenkel 
mbt^, anfstütaend, mit der linken abwärts gesenkten Hand eine 
Rolle liäJt, womit sie der Ergänzer zu einer Muse stempelte«. 
Nach einer mit dem damaligen sehr derb absprechenden, ja wohl 
handfesten Antiken-Inspcctor Watcker genommeneii Verabredung 
liatte Professor Sehen an zuerst die mnthmafsliche wahre Stellnng 
gezeichnet i welche Wacker hi Kuf^er stechen Jiefs und sp&ter 
der Antiken-Inspector Lipsins den Ergäninngsknpfem mi seiner 
ausführlichen Beschreibung der Antiken- Galerie beifügte. Nach 
dieser Vorstellung lag die rechte Hand nachlässig anf dem rechten 
Schenkel ausgestreckt, und dieser Vorstellung gibt anch Becker 
im erklärenden l^exie seines Angnstenms seine uneingeschränkte 
Zustimmni^« Betrachtet man aber die Statne ganz unbefangen, 
so wird man sich immer mehr davon überzeugen , dafs die nr-^ 
spriingliche Stellung derselben dnrchaus auf das Auflehnen des 
Hauptes herechnet gewesen sei» Denn nur dadurch wird die auf 
der rechten Seite Ton der Schulter herabgehende Einziehung und 
Verkürzung des Körpers Yollkomnefi veranlafst^ anch die wahre 
Haltung des Kopfe», der nicht neu ist, aber Weileicht doch 
nicht dieser Statue zngehört , aiiTs Bestimmteste angegeben« 
IVas Becker Ton einer Spuc der g^streckl-anfliegenden Hand 
am Marmor, berichtet, ist nicht yorhanden, wohl aher ist dieser 
ganze Theil, welchen das herabgesunkene Gewand bedeckt,, durch 
Ueberarbeitniig sehr gemifshaadelt» Dieses Alles erwägend mid eine 
sehr ähnliche zweite Statne in. der Gtustinianischen Galerie (Tom« 
1, n. 1420 damit verziehend, hatte Fiorillo (Th. h, S. 249.) 
schon den Ausspruch gethan, dafs der rechte Arm gebogen ge- 
wesen sein müsse , indem tbeiis das Nachlässige in dieser Haltung 
des ganzen übrigen Körpers, der aof dem rechten Elbogen sei- 
nen Stützfpnnct sncht , theils die Anstrengnog des rechten Fnlbe» 
nnd Beines, welches als Basis für die ganze Last des Körpers 
diene, diefs unwidersprechlich beweise« Wirft man nun einen Blick 
auf die unbezweifelte Ariadne in der Salzbnrger Mosaik, und 
sieht auch hier die tranernde Verlassene ihren Kopf den Fingern 



*J In Cavallieri^s Werk , Anti^nzmm Statnamm nrbis Romae 
Libr. I« et IL befindet sich im Isten Budi Nr, 50* die köpf- nnd 
armlose Statne, die damals der Cardinal Ferrara in seinem Gar- 
ten aufstellte nnd deren Identität mit der Dresdener Agrippina 
Lessing znerst fand. Der echte Kopf rnnfs sich später gefunden 
haben. Man tappt hier freilich im Finstern, 
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des Aofgestufssfen' reeliteii Anns anneigend *-), so isl durch diese 
•völlig' ähnÜche ' SleUang bei zwei der Haiiplsiiehe nncfa mit einaii- 
'der übereiukoiBiUieiiden Bildwerken jeder Zweifel über die Rieh- 
iigkeit der Restauration, beseitigt und Fio rillo's Urtheil gegen 
Becker 's Einwendungen gerechtfertigt» Hätte der eigener An- 
sicht nicht erniangeltide, nnr zn oft dnrt-h' santmclffde ßelesenheit 
Hrerwirrte Göltioger KrihsJ>freond nar eben so gHtcklicfa die Stellung 
iler abgebrochenen linken Vorderhand ausgeben; Indem er diese 
nach aufsen sich angspreizend und andeutend oder zurückweisend 
Torziistelieu bemüht ist ^«zerstört er alle i Ruhe und ' Geschlossenheit 
der Fi^nr und T^rrälh Mangel an Sinn ftii* 'die Antike. Denn, wie 
konnte er sieh von der so sichtlichen Restauration bei 'der Ginsti-» 
Bianisahen Siatae , wo ' die vorgestreckte , in die Luft hineingrei- 
fende." Unke Hand ein sehr abgeschnuicktes modernes Anhängsel 
ist,- verfühi^n lassen, eine äh u liehe. Reslänration> bei 'der .[dresdener 
20 vermutb<en. Hier kann kein Zweifel st atlfittiden« Ihre Vorderhand 
sank unstreitig, an der linken Hüfte! beral).' Jn^der Mosaik^ wo 
diese iTheile weit mehr enthüllt sind, *mht sie anf dem entblös'teu 
linken ,Schenk^K Doch -über dieses AHes wird das konstHebende 
Pobliontn erst dann aus Anschannng artJieilen können , wenn ge- 
treue Abbildungen in nicht alizukleioemMafsstabe von 'diesen Mo* 
saik -Figuren an's Licht gestellt sein werden.*"^)». 



*) Becker, T. L, S/105., hält das AufSstiitzen des Armes mehr 
für ein Zeichen des ruhigen Andenkens als der Trauer, Aber auch, 
die tiefe , bis zur Erschöpfung getriebene Trauer hat diesen Gest» 
Man erinnere sich nur an die colpssale trauernd^ Amazone jetzt 
in Florenz im Palast Pitti , woVon wir hier in Dresden im Mengsi- 
schen Mosenm einen vortrefflichen Abgnfs besitzen, und wozu der 
Pendant unter dem Namen einer Sabina sich gleichfalls in Caval- 
lieri Nr. 80. befindet. Es ist das Symbol der besiegten Provinz 
Pontns, f«jr einen römischen Siegesboten gearbeitet. 
**) Diese Mosaik verdiente wohl ihrer Vortrefflich keit wegen in dem- 
' selben Mäfsstabe und mit derselben Tracht herausgegeben zu wer- 
den, wie der kunstliebende Graf Lab orde 1802 in Paris in sei- 
ner DescrijVtion d'un pave eri mosaique decouvert dans Tanciertne 
ville d'Italjca jene musivische Rennbahn mit den sie umgebenden 
Musenmedaillons im grÖfsten Imperial-Folio herausgab. Denn die- 
ses Prachtwerk ist in der Treue der Colorirung und "in Genauig- 
keit aller einzelnen Theile bis jetzt durch nichts, am wenigsten 
" • durch' die Neapolitanischen Pavimenti, verdunkelt worden. Uns 

"■ liegen von dem Salzburgtr Mosaik nur theils die von Pöurnier 

gezeiclmeten und von F. Günther in Salzburg gestochenen, 

. schVatzen, theils die vom Feldmesser Louis Grenier gezeicli- 

neten und colorirten 4 Blätter vor Augen , die freilich iii ihrer 

Kleif^lieit eine sehr unvollständige Vorstellung geben. 
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• Wenh uns nnfserdem nocli efne denerknn^ anzulShren ge- 
MiniM väre, so besteht sie in EerMiitfiiDarsnii^, Jafs jenes fünfte 
Feld, welches wegen der Beschädigung der 'Mosaik gau2 ver* 
6cb wunden niifd dem Schiffe des Thesens entgegengesetzt ist, 
srhwerlich eine andere Vorstelhing enthalten hat als die bekannte 
«efaliMnmernde Ariadne, wovon das Hanpthild im Yatican, ein herr- 
-liebes Fragment aber in der königlichen Sammlung in Dresden 
^ch befindet *^^ Denn was konnte schicklicher und zwcckmäfsiger 
diesen ersten Ariadiie-Cjchis schliefsen als eben diQ' Schlummer- 
flcene^ weiche bach dem einstimmigen Zeugnisse ^er Alten auf 
ilte gewaltsamsten Ansbrucfae de^ -Schmerzes und der Verzweiiluiigy 
wie sie Gatnll besingt, folgte? Auch wurde dadnrcfa der lieber- 
-gung-zmm i^weiten Cjelns in einem zweiten Zimmer, welcher die 
mit Bacchus yermählie AriAdoe gleichfalls dnrct^-em Mittelfeld nnd 
Tier Seiteofelder darchfdhrte , nach -der sinnreichen Yermnthung 
des Hofratbs Thiersch, gewifs am befstcn eingeleitet worden 
fieia» Dann fing im zweiten Cjclus die Vorstellung mit jener be- 
kniinteo Scene an , wo Bacchus mit seiner gernuschvollen Sipp- 
schaft sich znföllig der schönen Scblaferin nähert und einig-e Sa- 
tjriskea nnd Panisken ihrem Mot&willen dabei' froi^Q Zugel, laa^ 



*^ 8. Mnseo Pio-OIementino T, IL tav« 44« nnd Le Plat, Marbren 
d0 Dresde, pl. 116. Becker hatte s^ir Unrecht,* dieses ünyer- 
gl^dilidie ' Ftagment nicht anrs Neue abznbif den« Üeber diese 
fiegende Ariadne selbst s« Böttiger*8 archäologisches Museum 
I. Heft. Nr« II., S. 26« fi. und F« Jacobs, aber dm Bildsani« 
d$r schlafenden Ariadne auf cfiner seltenen Manze, in' den Denk- 
t Schriften, dec Monchener Academie Tom Jahren 1814« 

• 

*') S.'Pittore d'Krcolano T. IL tav. XVL und die hierher gehörigen 
Genien, angefahrt und zum Theil abgebildet im archäologischen 
Museum 8. 37., TaYel IV. Es wurde leicht sein, sollte auf er- 
' Item zweiten mssivischen Fufsboden der Cyclns d^r* Ariadne noch 
heute foitgeOJfart werden, die herrlichsten Ideen dsten aus Antiken 
sosammenznstellen. In^s Mittelfeld käme der 'rrium[)h des Bacchus 
und der Ariadne nadi dem herrlichen Cameo des Cardikiafs Car- 
p.egna, wie ihn schon Bnonarotti in seinen' Ossenrazioni 
aoinra. alonni medagl« p«!490»' abgebildet hat, OOeir Wäife man des 
hellenbchen Fabelkreises nberdi^ssigi irelche ireizei^e %oenea 
böte ' in - jenem- geistreichen nnd auf "der Lihfö c&ristlkller neuer 
Cnltor stehenden Verauch,- da« griedifisblie'Drama auf deatschen 
Boden z« YorpÜanzen, in Herder*s-iyra^eii, die i(riad^e Li« 
bora dar,, m Härder* s Werken zur sclämen Litemtor und 

- Kunst. Th« VIL, S..87^64, 

< 

Bötiiger'5 kleine SchriFtcii IL ]9 
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So mtnig wir ftöofilr das IUsUiiir«ljoofi-{J|iwMeo bei Denk- 
mülem d«s i^berthajns in Srbuls ya oclimeii Lii$t und BuKebes 
Irao-eii» indeni gerade die reicbe SammlHng;, die nimerer Aiifisidit 
Attvertrant ist, durch die gescbmaciiloseeieii und pliifiipesleii Flicke- 
reien und Ergflnzui^en die Galle eines ehrlichen Aniiqqars aefs«'- 
regen ^nz Torstiglick geeignet sein könnte i nnd irir gern bei 
der tilglicbcn Mnsternug derselben zu einem Schock Köpfen., Hfinl- 
den nnd Fufsen , die oft die herrlichsten Bruchstucke verunaiereit, 
das alle: ,yZn den Raben mit euch!'* ansrnfcn möchten, so sollte 
bei dieser Mosaik Ton höchst seltener Schönheit doch wohl eine 
verständige Ansnahme gemacht nnd von denselben Künstlern nnd 
Mosaicisten, welche die Cen« von Da Vinci mit so nnglanb^ 
liche'm achtjährigen Fieifs in Mailand in mnsivische Arbeit bracb*- 
ten *), oder von anderen, die in Venedig nnter den Augen des 
trefflichen Präsidenten der Künste, des Grafen Cicognara'', 
Aehnlichos leisteten , nach Mafsgabe des Vorhandenen das FeUende 
in dieser SaUburgiscben Mosaik ergänzt und besonders das man-^ 
gelnde fünfte Feld mit feiner schlummernden Ariadne ansgesehmuckt 

werden» , ' 

• Und. warum sollten wir nas einer solchen Hqffnnng niehl 
überlassen dürfen? Die treffliche Mosaik ist seit wenigen Wo-, 
eben aus ihrem Fundort, wo sie nahe an 2000 Jahre im schö- 
nen Schofse der Erde geruht hatte, in die praefat- nnd knast- 
liebende Kaiserstadt an der Donau gewandert. Kaiser Frans, 
auf dessen Adiordiinng ans aUen Theiten der Hsterreiebischen Mofa- 
ardiie nur B|$reichemng der kaiserlichen Mnseen Schälte der 
Knast und des Knnstfleifees aasammenstrimen , hatte von dieser 
Anagräbong im Salzborgist^BO gehört, ordnete die sorgftitigste 
UeberlKagnag des Ariadue-Fnfsbodens naefa UViea an , nnd winschte 
bei einer fortzaaetiendea Ausgrabung «elbst gegenwärtig za sein« 
Dexlro Hercnle, sagten die iriten Sdialzgraber« Hier war ein 
Kiuaer decHercales. Um dieses AH^ vorsnbinpeiteB aod so besor- 



I" 



**) Alle Wieser BUUter haben Im Jahve iSia Ton diesem noch dnrch 
liapoleon angeordneten Werke der Rafaelli, Vater nnd Sohn, 
gesproGhen« S«|b8t die. Art»* wie ei aas einander genommen nnd 
noch Wien geioltrt wurde, »t heehat merkwürdig. Znlefzt hat 
Dr« Kaehden day^a gaiproehen in mntr saohreichen Einleitung 
. ztt seiner ffebepetzmig von- Qdthe'«( Ai^mfz über Bossi^s 
Werky die in disflein ilafani in I^ondon ertehienen ist unt^r dem 
. Titels Q^enration^ ,to Leonard« da Viacrs pictgre of the last 
supper (London, BoiotlL 1821 in 4.) in des foferadnetion f.* XXV. 
'S. Noehden selbst ,jsah in Msiland nur noch die Knnrtwerkstatt, 
i^orin diese 28 Fnls Uung^t H Für« breite Mosaik Yon 10 Men^ 
sehen in 8 Jahren gefertigt worden war. 



^- •■' 
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gen, Wnrdi9 der jetzige einsiehterolle nnd thJItige Diredor des 
k. k« Antiken- and Muns-Cabineto "in Wie«, Stein buche|, 
der eben Yom Einkauf dee allen, faerrlichen Munseabinets des 
Grafen Tiepolo fiur das k« Milnzcubinet ans Venedig zurückge- 
kommen war, dorthin zu reisen beordert, Ton wo er zu Anfang 
Octobers naeh Wien znrnckgekebrt ist. Dnreh ein Yerfabren, 
ivekhes er in Rom erlernt baue, ist es ibm wnnderbar gelangen, 
den Fnfsboden von der feinsten Mosaik aufs Befste erkalten her- 
Torznbeben. Er ist bereits wohlbehalten in Schönbronn angekom- 
men und wird dort unTerzuglich durch alle Polirknnst geglättet 
nnd zum alten Glanz zariickeebracht werden« Director Stein- 
bucbel hatte die seltene Be^ik;kn«g, mehrere Stücke des Fuls- 
bodens im Beisein Sr. Majestät des Kaisers ausgraben zn lassen. 
Pem Baoer, auf desse» Acker diese Schätze • verborgen g^legef 
batten, tnufsten bisher jühriich O09 Ff» znr Entsihidignng ^znbh 
werden« Diircb Regen nnd Fepchtigkeit hatte das kostliche Werk 
im Verlauf der Jahre immer mehr gelitten. ^ Seine Ausgrabung 
und Verpflanzung an würdigere Stätte war also in jeder Rucksicht 
eine Sicherheitsmafsregel. An der Stelle , wo es versenkt gewesen 
war, liefs der Kaiser einen Stein setzen, mit der Inschrift, dali 
hier lai: Jbthm IMU eiR Fafeh^lßn fms Mosaik gefinidea md im 
Jahre 1821 nnyersehrt heransgenommen worden sei. 

Ans öffentlichen Anzeigen ist zur Genüge bekannt, dalk fic 
•n Mrfsterwcrk CHnova's jeial in der NfuMmranbaft der Jiai<« 
aerlidien Bmrg nnler der leMModen Anbii^ht de« k. . Ib BaiH 
■wisleni Nobile ein angem eosea e s Loeri mbereiiet wiiri» Ca« 
naTa^s.Gnippe iai Tkeeeiia, der den Hinalannis tödtet, in bmIi 
weit grdfiMrer Hoff Urhkeii nnd Vollkommiobett ab jener erol^ 
Miaofaanistödter ans CMm/otm*$i frübeateH» Knastleben; in Berit« 
des kqamtfieWnden Gfnfen Friofl in Wien« So mnfete 4ie Vtlta 
eineft Bömers .imweit Jnvafia im Lande der Noriker ana ihma. 
SdMtt ein mnsiviscbes Werk bervor.trt»len lassen, damit noch mn 
dritter Theiens, einen dritten Minolanrmf siegreich bekämptbod, i» 
Wien zn schaven wäre» Und dieser briagl attcb sogar sein La^> 
bjrinth lujt, worin der ehrliche Sieb er wohl sehwerlidi BescheiA 
wissen* durfte«' .Wie non — man verzeihe, »ns «nat Schlafs die 
karanbee Frage -^ vl«na ein aUen Künsten gew.eihoter Blatz Cih 
Bova*»;nefie ScbS|^fiiog «nd jenes allen .Martnonnalers •-- ec 
heifee« not ihn: deck s6 hock ab JBtöglkb an ebtea, Sosaa ifi«r 
wiedenerweckten; KnnalealiMk nmacUeaseS 
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Dion^^sos iiDip^cblldot wutile. Die Vcrelirang des Lingam oder des 
uianiilieiicn Gliedes bei den Indiern und der Bacchische Illiypliallen- 
dienst sind ursprünglich eins und ^ehen ans einem über die ganze 
caneasisebc Urwelt verbreileten Haupfsjmbol, der Alles befruch- 
tenden Zengungskraft^ befvor« Wo wir. also den Lingam oder 
Piiallns in den Bacchnsverehrungen und Feierlichkeiten antreffen, 
da finden wir auch noch die denllichste Spur der indischen Ab- 
stammung und scbliefsen mit Recht auf ein hohes Alterthnm, Ge- 
rade diefs ist der Fa4l bei der Tanzweisc, die das griechische 
Altcrthum Cordax nennt und ausschliefslich dem bis zur sitten- 
losens^ten Uugebundeuheit steigendeo Muthwiilen der alten Comödie 
zueignet. 

Sq viel sich ans den alten, Grammatikern und Scholiasten scblie- 
fsen Vfil^i , die hier; nur wenig • be6timm(e Erläufernngen geben, 
war der Cordax ein äufserst unanständiger Tanz, wobei die Hüf- 
ten wollüstig bewegt, und überhaupt die üppigsten Stellungen an- 
genommen wurden *), Die Actenrs , die ihn in der alten Comödie 
auf den Theatern tanzten, liAlteu' einen ungeheueren Phallus Ton 
rothem Leder um die Schamtheile gebunden und erregten dadarch 
das Gelächter def Weiber ond Kinder«. I)ie Lustspiele des Ari- 
«lopbanes liefern uns hiervon die. überzeugendsten Beweise, 
ja den Wolken,- wo der Dichter seine Sittsamkeit auf Uokostea 
B^ier Nebenbnhier geltend zu machen sucht, legt er dem Chore 
UBier Anderem folgendes Geständnifs in den Mund: . 

„Mein, Sx^iel ist zSditiger Natur. Ich hab's zuerst gewagt, den 
dicken rotlien Phallus , der vom herunter hing nnd, den Kindern so viel 
Spafs machte , abzulegen **). " 

Die Tonweise, die dazn auf den Flöten geblasen wnrde, war 
der Ilefiigkeit der Bewegungen vollkommen angemessen, nod 
Aristpteles nennt daher den Trochäus oder das S^lbenmafs, 
das bei. den Gesängen dieser Tänze am häufigsten vorkommt, 
ein Mafs , das sieb besser für den Cordax ***) als für den Red- 



*) ^ SchoL. ad Aristoph. Nub, 540» ftl^la^ (o^X^^^f) kwa^'k^ , {jrts 
alffx^^i K<wi T^v otf^^uy« Siehe die Coltectaneen in J. Menr- 
sins, Orcbestra sive de säfltationibiis vetemm s* v, Ko^Sa^, 
p. 38-i-42; unÖ znm Hesychius T. 11. c. 317. 7. 
**) Nob* 537*-40. Man vergleiche auch die Achamer 242;, um za 
sehen, dafs es der Dichter in anderen Stücken seinen CoUegen 
voltig gleidi tünt. • 

•*♦) Tjox«7ov Jto8«Jcn(tt.rtpdff, Arist Rbet. HT. 8. 9. p. 210. ed. Schrad« 
Ve^gl. Cicero, Orat,S7.aulhtili'an IX/ 4., 88. Nur inüfs man 
' bei'm Trochäus hier zugleich an ddn Tribrachys denken« 
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* 

ner scliirkle, nvoniit auch i)!e liiletiiischeii Reclekäiistler libo^t^in-- 
slimmen« Bei den übrio^en siUsaiiion CborUliizeji tanztn man die 
Reihen so, diUs man eich auf beiden Seilen die Hand gab und 
so im Kreise hernnidrelite *)^ Bei diesem ausgelassenen Tanz 
aber, wo man die Heftigkeit und Geschwindi«^keit der Bewp|!;nng 
aufs Höchste zu (reiben suchte i, hielten die Tänzer gemeinschaft- 
lieh ein Seil oder einen Strick in der Hnud *^), nm desto fesler 
eich daran anklammern zu können; daher Jcommt der besondere 
Ausdruck, der buc bei diesem Tanze im Alteirthume vorkommt: 
den Cordax zerren, weil Jeder an dem gemeinschaftlich ge- 
haltenen Strick zerrt« and zog, so viel er yermochte ***). Der 
ganze Tanz war «o schamlos und aasgelassen, dafs es selbst bei 
den dem Bacchus zu Ehren angestellten Spielen, und Processioneo, 
wo der fromme Aberglaube so vielen Unanständigkeiten das Wort 
redete, doch den Tä|izern zum Vorwarf gereichte, ihn mitgetanzt- 
za haben. Wenn daher Theophrast in seinen Cbarakterzeieh- 
nuogen es als eiveu- Zug in der Sohildemng des unverschämten 
Buben (bricone,, coquio) anführt ,dafs er sieh erfreche, ohne 
Maske komische Tänze mitzntanzen und mit yoliem 
Bewnfstsein, ohne trunken zn sein, den Cordax apf- 
zuführen f), so beweiset diefs am befsten die allgemeiRe Mifs-^ 
biliigung, mit der^man diese üasittlidikeiten, selbst in sofern sie 



*') Der o^f*o;9 wie er schon anf Achürs Schilde in der Ilias vor-' 

kommt, ist nur eine vollkommene Gattang des x°2^^ y^v^Xiog, 
**) Dah^ ohne Zweifel selbst die BeRennxakgaogha^, i« e« x^f5«£, 

. von X^^^hi von Strick; die [anderen Etym^oiogieen (g. in Len- 
nep's Etym. S. 432.) sind alle sehr gezwungen. Man hatte ein 
Spiel, das Seilziehen, sXitüercüSa, (g, Knstath. zum Homer, wo 
dieses Spiel schon als Gleichnifs vorkommt/ Ilias P. p, IV.» '27* 
und Mercrialis, de art. gymn« Ilf«, 5. p. 200.) das selbst in 
den Bacchusfesten sehr gewöhnlich war CHesyohins s». v» 
CKavs^hx) , womit dieses Tanzen am Seit viel Aehnliches hatte» 
Eine Hanptstelle, welche beweist, dafs dieser Chortanz mit dem 
Seil nocli später bei heiligen Processionen gewöhnlieh gewesen, ist 
)>ei*m Liviaff XXVII», 37. 4.: virgines per'manus reste data 
sonum Tocis polsn pednm , modolantes inoesserant, mit Buk er* 8 
Anmerk« . v . < . 

) sXavsiv M<S^^5ai«ar. Aristoph. , Nub. 540.. Daher heifst «XkuV«! 
in anderen 'Stellen dieses Komikers Cm\ Pace 328«*) . auch ohne 

weitereit Zusatz Voüiistige Sprünge' nach der .Weise, dieses Tanzes 

n ' • «I ' ' ' • • • • 
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f) Theophrast, ;Charaiit.yf,,*._ 



eiBen Tbeil der Buedmrfeier ansmaebten, aBzasetieo gewohnt war. 
Und so versiebt man anch den bifleren Spott in dem Lnslsfiiele 
des Terenz, den Brodern *), wo Daroea, erbost über die 
Gelindigkeit und Nachsicht seines Bruders Mikio, ihm znrnft, er 
könne nnn mit der ganzen Hnrenwirthsehaft in seinem Hause um 
die Wette hemm springen und bei'm Stricktanz Vortinzer sein» 
Ein Bliok anf die Torliegende Zeichnnng eines alten Vasengemäl- 
des, die Tischbein raitgetheilt hat, wird ans sehr bald über- 
zeugen, dafs die darauf gegebene Yorstelinng sieh anf nichts An- 
deres als anf diesen Cordax-Tanz beziehen könne, wenn wir ^a- 
bei nur nicht Tergessen , dafs dieser gerade hier nickt einen wirk- 
lichen Theatertanz im Lustspiele darstelle , sondern in weitlänfigerem 
Sinne zn nehmen ist, indem mehrere Stellen der AHen dafür Ge- 
währ leisten **), dafs man jeden ihm ähnlichen Satjrtanz bei 
einem Bacchanal oder einer Bacchasprocession mit diesem Namen 
bezeichne ♦♦*)♦ 

Drei Baochnsmasken, eine weibliche nnd zwei männliche, 
mit den Torgebun^nen nnd infnlirten Ithyphatlen vor den Lenden, 
haben awr Musik des gieMtfatts masktrten Flötenspielers, dessen 
Flöte amn Acconpagnement dieses Bacchanals wahrscheinlich das 
ist, was 4ie Aken dnas tibias sinistras nannten f), eben den 
uppigM Yorbeschriebeaeo Stricktana oder Oordax gelanzt. Um 
aber die Garicatur vollkommen zn machen , dachte sich der Künst- 
ler in einer Anwandlung jovialischer Laune den Fall , dafs durch 
die tibermäfsige AnspanniNig des Seils nnd jdie heftigen Bewegnn- 
gen der Tänzer das Seil selbst zerrifsen sei» Alle drei Tänzer 
sind nnr auseinandergefahren , und schreien sich . mit den stärk- 
sten ^stieulationen und oiMer hellem Gelächter allerlei lustige 
Schimpfreden an ff)« AUe idrei halten noch Stucke des zcrris- 



*3 ▲•delpb« IV., 7. a4w4 in iafter est reiBtim dnctans saltabis» 
**) So iflt z« B. befm Latoian, in Baodio, T. m. p» 75 , wo im 

indiedken Trhimphang des Bacolnis Satyrn rov xo^Saexa c^^ou/acvoc 
vorkommen, and in iUrian*« indkas (die IStelle hatMearsios 
«cbon aagefokt Ordi* p. 40.) aozimehmen» 
***) Die Abbildung selbst konato aus ieksht begveülidiai Giftndea nicht 
mitgetheilt werden. 

«Die übiae dextrae iiatten .fewoimiidi nur J Lj»dier «lad wurden 
ilires tieferen Tons wegen nur zu ernsthaft feieiikshen Gegen- 
ständen gebraucht. Die tibiae sinistrae hatten , wie auch die Ffö~ 
ten anf unserer Zeicbnang, mehr als 3 Löcher und schickten sich 
besser m Scherz nnd Lustigkeit. S, Sau mal so zu dan Script* 
hitft. Ang. T. II. p. 830. f. 
ft) iPasseri, Picturae Etrusoorum in vasculis, T.III. tab. 129. 178*, 
wo dergleichen Seile bei Bacdhanalea auf ätia Boden liegen nnd 
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seten Smirs oder Bandes ia den Händen , nnr mit dem Unter- 
schiede, dafs der Theil davon, den die weibliclie Maske zwischen 
beiden Hiiuden ausdehnt, schon in einzelne Schnure oder Fiiden 
anfgclds't zu sein scheint. 

Anch darf uns die Form des Seiles, wie es besonders in der 
Hand der auf den Fnfszehen stehenden Phallosmaske aussieht, 
nicht befremden. Der Zeichner selbst konnte seine Ursache haben, 
dieses Stuck des abgerissenen Seiles so steif emporstehend und 
ziekzackibrmig zn machen« Wahrscheinlich bestanden sie anch 
jfi^ewöhttlich aus geschAittenen Riemen yon Thierhäutcu, oder sie 
waren ans Weiden (virninibus) und biegsamen Ruthen zusammen- 
gedreht. Man darf auch nur andere Seile der Art auf Vasenge- 
roälden yergloichen, um sie dem nnsrigen ähnlich zu finden *)• 
Ueber das besondere Costum der männlichen Masken, die in dieser 
Yorstellong erscheinen , erinnere ich hier schliefslich nnr so yiel, 
dafs die kurze Jacke und die bis an die Knöchel herabgehenden 
Pantalons oder Hosen bei den Griechen und Römern eine barbari- 
sche, bei den früheren Griechen besonders eine phrjgische 
Tracht waren nnd also wieder auf den orientalischen Ursprung 
der Bacdiusfeier bindenteo« In der Bacdiusfeier scheinen nnr Pos^ 
senreifser, Kombatnrmasken und. Aofwärter in diesem fremden und 
den Alten so l&cherUcben Costiim ansstafirt worden zu sein. 



von Passeri sdbst auf den Cofdax bezogen werden. Tergl« eben 
deneeiben T. HI. p. 26. 
*) Z, B. in Ti8chb;ein's Engravags, T. I., tab, 41. 41. 
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naiuitei aIs seine profane Tenclens,^rhon lOogst anerkaimt war. 
Unter der Auärchie'y die Frankrciclid Tooercs unter' dem Terruckten 
Carl VI* zerfleischte , Wäre nnser Sardonjx jgewifs aock den 
Weg aller königlichen Kleinode gegan^n , hätte er sieh noch im 
Schatze des Königs befunden» Allein wer hätte den Finch eines 
Kirchenranlics auf sein frevelndes Hanpt laden, wollen ! So blieb 
er als eine Josephinische Kirchen -Reliquie unangetastet nnd an- 
erkannt, bis der grofsfe Feiresk, der nocb etwas mehr als 
bioser Parlement^ath zu Aix war, im Jahre 1620 bei einer ge- 
nauen Mnsterung, die er niiC einigen gleichgesi unten Kunstfreno- 
den jn dem Knostcabinete der heiligen Capelle hielt, sogleich auf 
den ersten Blick die wahre Bestimmung des Steins nnd seioer 
fiedentung errieth und bei seinen Verbindungen nnd seüiem Brief- 
wechsel mit allen damals lebenden Heroen der classischen Literatur 
in allen Reichen Enropa's diesen Fund bald überall bekannt machte« 
Ais knrz darauf der gelehrte Kämmerling des Herzogs Regenten 
Tristan von St. Am and sein noch immer classisches Werk 
über die alten 'Kaisermünzen, seine Commeiitaires historiques, her- 
ausgab, liefs er den Stein nach Tergröfeertem Mafsstabe in 
Kupfer stechen und , fügte ihn nebst einer gelehrten Erklärung, 
die wohl im Ganzen noch immer die ^befriedigendste ist, seinen nu- 
mismatischen Untersuchungen über die Familie des Angustus bei« 
Später haben ihn Albert Rubens, le Roi, Montfaucon und 
andere Antiquare vielfach abgebildet und erläutert^). Da er, wo 
nicht seiner Arbeit, doch seiner Gröfse nach der erste Cameo in 
der Weh ist und neuerlieh durch seine abenteuerliche Entführung 
nnd Rettung Anfmerksamkeit erregen muCste, so ist Miliin ent- 
schlossen , den Kupferstich , den er veranstaltete ,' mit einer klei- 
nen Abhandlung ^zu begleiten, an deren Ausgabe er nur durch 
dringende Geschäfte und besonders durch die Yollendong seiner 
vielfach anziehenden und sachreichen Reise durch die mittäglichen 



*) Die erste gedruckte Erklärung daraber gab Tristan in seinen 
Comihentaires historiques , T* L p. 101—113*'' Dann er2ählte 
Gassendi, de TitaPeireskü, Üb. III. p, 109,, 110. (Hag. Com« 
1655 in 4.) den Fand des P'eiresk und seine frühere Erklärung, 
die in wesentlichen Pancten von der des Peiresk abweichte 
Die Geschichte des Steines findet man auch in Morand^s his- 
stofre de la sainte ChapeUe, p. 58, Andere Citate geben Eck- 
hel, Choix despierres grarees, p, 13»; und Miliin, Introdtictiori 
k Tetnde des pierres grav^, p, 1. nnd 83. ff. Montfaucon*^ 
Abbildung in den Antiq. 'expliq. T. Y« p. 155., wird wohl den 
'Meisten, die diels lesen und die Abbildung, im Grofsen ausgeführt, 
zu vergleichen wiinscben, die zugäAglichste sein* 



PraTiiiien.,Franki:ei<4is *) bisher . abgeliaheii wurde« • Ufil.er4esseii' 
wisson wir durch briefliche Mifthöilun^, dafs die nach Mi Hin '9 
Angabe yeiTertigte oene Einrahmnng in Tergoldetcr Bronze , d*or 
moula y Ton einem jungen , gescbmackToIlen Kunstler Lafontaine*, 
einem Schüler D a v i d ' s ,' ausgeführt wurde« Manchem hjunnte 
yielieicht diese fiiufaesung zu figürenreich nnd überladen vorkoip-. 
nien, weil dadurch dem Hanpteiudruck des Cameo selbst Eintrag^ 
geschehe. AMein man mnfs dicfs nicht nach den Umrissen ini. 
Iilosen Kupferstiche beortheileo« In der Ansfühnnig selbst st$rt 
diese leichte Arabeskenverziernng den HanpteiudrHck keioeswegs«, 
Alle Fignren dieser Arabesken athmen den kriegerischen Römer«- 
geist« Selbst die Wölfin durfte nicht fehlen. Doch fragt sich's, 
ob nicht mehr Beziehendes auf die Apotheose selbst hätte hinein^ 
gelegt werden können. 

Wenn es nnr auch wirUich eine Vergötteri^ngsgemme isf, 
wie diefs bei mehreren anderen Onj'xcameen, die man gewöhn-, 
lieh mit der nnsrigen zn nennen pflegt **)^ wohl kaum einen* 
Zweifel leidet! 

Wenn der ^tein seine Benennung von der Haupfgrnppe er-«, 
hält, iim' welche sieb alles Uehrige ordnet nnd zusammenschlief^t, 
80 mnfs hier die Figur des auf dem Doppelsitze (bisellium) thro- 
nenden Paares in der Mitte des Steines dem Ganzen seine B&-! 
Zeichnung geben. Diefs ist unstreitig der Kaiser Tiber nebst 
seiner Mntter Liyia, und da diese ofTenbar noch, auf der Erde 
sich befindend vorgestellt werden, so kann m^ diefs im eigent-, 
licheh Siniie Iceine Apotheose neunen, man müfste denn die Sjm- 
bolisirnng des Kaisers durch die Attribute des Jupiters, so wie 
seiner neben ihm sitzenden Mntler,'der Liyia, durch das •KeuA-. 
zeichen der Ceres, schon als eine wahre Vergötternng ansßheii 
wollen. In diesem Sinne wHri aber wenigstens das Wort Apo-> 
theose sehr falsch angebracht. Weit richtiger nannten .alßo 
auch schon Albert ßiibeas and Jacqües.le Koi in^ihref|L 






*) Die bei Thnrneisen, dem Sohn, in Paris exschienene Voyagci 
dans les departements da midi de la Fr^ince par Miliin « 2 ^ol«; 
in 8«, nebst einem Atlas in 4. mit 62 Knpfertafeln , ist ?ij(i wab^ 
res Fiillliorn der mannichfaltigsten statif tischen, historischen an4 
antiquarischen Kenntnisse nnd gewährt gewifs allen nns^ren Lesern 
ein vielseitiges Interesse* Jeder wird für seine Liebhaberei Be- 
iriedigong darin finden« Mit Sehnsucht erwarten wir die zwei 
letzten Bände; 

**) Hieher gehört vor Allem der Hauptstein in der kaiserlichen Samm- 
lang zn Wien, der die walire Apotheose Augnst^s dhthält* In 
E c k h e r s Choix de pierres eröffnet er den Retlien und ist ^ort 
trefflich erläutert worden* 



besonderen Pissertionen fiber diese Gemme diesen Stein den 
Tiberisiiitschen , Onjx. 

Doeli Ihre Leser werden nnstreitig eine knrze Ausln^^nng 
alfer mif diesem köstlichen Stein^emalde — wenn dieser Ausdruck 
bier erlanbt ist — - befindlichen Figuren zn erhalten wünschen. *- 
Die Aiterthumsforsdier konnten siHi von jeher nicht recht . danihcr 
yereinigen. Indefs will ich Tersnchen, das Räthsel, welches' ein 
wdrdiger Künstler ans der Schule des Dioscorides — dafiic 
bftlf ihn der scbarfsinnigsfe Kuustriehter in diesem Fache, Ma ri- 
efte -— uns SpHtgeborenen nach fast 2000 Jahren hier noch 
aufgegeben hat, so gut sich*s in der Kurze abmachen Ulfst, mit 
meinem aotiqnarischen Lämpcben zu beleuchten, bis es Mi II in 
gefallen wird, seine Fackel anzuzünden and dnrcb ihren Schimmer 
alles Donkel vollkommen aufzuhellen. 

Ich wurde ohne Bedenken die hier dargestellte Sceue den 
siegreicben Eintritt des Germanicns in die Kaiserfamilie nennen« 
Germaniifus kommt 'ton seinen über die Tentschen am Nieder- 
rbeine erfochtenen Siegen zurück ond erhält, nach unserer Art 
<^H reden, die erste Bewillkonimnngsaudienz yom Kaiser, seinem. 
Vater, durch Adoption» Also die in der Mitte des Steines präsi- 
direnden zwei Hauptfiguren sind Kaiser Tiber und dessen allge- 
waltige Mntter Lif ia. Es ist au^ den Geschichtschreibern be- 
kannt, wie Tiel Eiuflhfs selbst _aiif die wichtigsten Regierungsge- 
sefaftfie Tiber in den ersten Jahren seiner sich nur stufenweise 
terschlimmernden Herrschaft der Kaiserin Mntter eiorfiumte, so 
dafs nach des Dio-Cassins Zengnifs *^ die an ihn eingehen- 
den Staatsrelationen und Bericbte zugleich die Aufschrift der. Kai- 
serin Liria trugen« Tiber erscheint hier im ehrwürdigsten 
Costdm; dais in der alten Welt denicbar war« Als der grofse 
Pkidias das Ideal des 'Oljmpiscben Jupiters schuf, setzte er ihn 
Mt gana unbedecktem Oberleibe auf jenen Wundertbron zn Oljm- 
|kia, der das Bntzückeit der alten Welt machte* Unbekleidet bis 
aaf die Hufie, als der wahre Jnpiter aof Erden, erscheint aacli 
Tiber ins« Statt des wnnderbarea Mantels, -womit Pbidias 
ieo Jnpiter zn Elis von den Haften berab umkleidete, giebt ihm 
der siunreich sebmeichelnde Steinschneider, den mit Schlangen nm- 
ftngehen Schnppenpanzer, die Aegide, die das Alterthum bald 
dem Zeus selbst, bald seiner geliebten Tochter, Pallas Athene, 
zatheih« Er ist ihm anf die Kniee oder auf den Schofs berab- 
gesunken« Denn er will jetzt weder schrecken, noch strafen« 
Einer anderen HuHe oder bedeckenden Stofies bedarf dieser Göt* 
lergleiciie nicht. Der Aogurstab in seintr Rechten deutet auf die 



I«» 



*) Dio Cassins LVIL, 12« p« 857. Man kennt die matrem patriae 
ans Tacitns, Ann. I., 14« mit Brotier*8 Anmerkung. 



wHKwn fijcimunm ttvwmif w9 warn- nNBwniQr mponworvo HR uor 
wddidieii Terkiiu|iflio *). Die MoliBköiife, i\% wir in 4er Stnä 
iler Uiii mr Liali^ tkrMeikk» LiTia erUidceii, sind mh das 
bekanBle Symbol der Fmcbtbiirkeift eio miYerkeiiiihiires Merkaal 
der idibefraehleiMle« Ceres. Ah persoMfieirte Jano, wie irehl 
eonst, koaate LiTia kier aichi ereebeinen« Dana kitte ikr de« 
faaU ihr aar Seite ailiea miieseD; Aker ala Matter Demeter 
eder Ceres wird sie hier am schirkliekalea aaa TorgefSilirU Deaa 
ihrem Sekofse waren die swei- Priaseo enlsprossea , deren ErbtheM 
eiast die römiacbe Welt aeio sollte, Tiberias and Drasnsu 
Zwar D ras 8*8 Andenken war schon län§;8t dem Erstgeborenen 
aa%eopfert worden and la des oberen Regionen gestiegen« Aber 
sein Soba ist ja der Sieger Germaniens. Ihres LiebHngssofanes, 
des nna berrscbeadeo Tiberias, mächtig thronende Bäsitaerin, 
enipfiiogt rfe baUreich ihren Bakel Germaaicas , des tapferen und 
edlen Drasns tapferen SprGfsling* Denn der dem Tiber ge» 
geniiber stehende Feldherr ist nostreitig Germanicus selbst , nd- 
leicbt schon jetzt in der ticfbrütenden Seele T i b e r ' s dem Tode 
geweiht. Zunächst hinter ihm. sieht die noch lebende Mutter des 
Beiden,, flie jüngere Ante nia, Toehter des TrinmVift« Antoains 
und der grofsberzigen Schwester Angust's, der Octayia» 
Matter und Sohn sind durch eine Geberde vereinigt, über welche 
die Ausleger anm Theil sehr nbgesehmaokte Meinungen Torge- 
bracht haben. Moatfancon uad mit ihm Mehrere sagen: ,,die 
MuUer umhalset den geliebten Sohn«^^ Allein dieser bei ans so 
jwilikomBieoe Theatergest wnrde hier . nicht gal aagebraebl sein« 
leichter will es der aArtKche Mnttersinn den Sohne machen^ den 
Helm ihm abaebmea. Salin Tiamm militiaeqiie, genug der g»- 
Albriicben Mirsebe and Klmpfe, mein Sohn, das ist's, was diese 
an dea Helm gelegte Matterhand Tielleickt aagea soll, Uad 



*) Der LiCnus oder Angontab bndblaMrl ans gleichsam das Woft 
Attgostos tot! 

**) Wie nan aber, .wenn das Gaaze gar nidit die Bewillkommnngs- 
seene des ans dem germanischen Kriege xnrlickkehrenclen Ger- 
manieas, aondern die Abschiedsandienz dea aar Einrichtang das 
Orienti abrelsendea (ad ordinandam Orientem) yorstellea • soll f 
Dann wurde freilich aoch die gehobene fland des hodibetnmtea 
Abreisenden eine ganz andere Bedeutung erhalten. Ich gestehe, 
dafs ich es fui^ einen Hauptfehler des Künstlers halte, da(s diese 
Zweideutigkeit dnrch nichts Bestimmenderes in der DaxsteOong 
selbst geloset werden kann. (Vielleicht konnte jedodi zu der 
Zeit, wo die Gemme geschnitten wnrde, der Sinn leichter erra- 
tlien werden , da jetzt nicht wenige Winke uns dunkel und ungo« 
wiÜB erscheinen müssen, Beck.^ 



Ml crUH nthitih ffehoMae, deb fiklm «nMIrlMnae Iterbfe des 
G«manii)N8' ihr« ydlle Beseicliiiiiii^: ,, noch fec*s nicht Zeit, die 
SitrniAaube abzslei^* Nene Klinpfe nnd' Steige warten mein in 
Asien !*< Die Fnniilieiigmppe »i Toltendc«, Ulfst «ns der Kunstler 
kiater dein Gehnamcns die boeligesinnie Geroaltlin desselben, die 
Agrippina, (aar den Sdiiid sich lehnend nnd eine Holle haltend) 
denn sie war eine maier castroraro, eine SoMatenfrenndin *), sebenj 
und seineo im Lager geborenen und unter den benarbten Krie^em 
10 Brni^t nnd Sehen heranwachsenden Sohn C a li g n I a , jlem 
eben darum, mit naiver BezeiHinung, in Anzng nnd Stellung der 
Künstler ein so martialisches Ansehen gegeben hat. 

Auf der anderen Seite hinter der Liv ia zeigt sich uns der einzige 
letbKiifae Sohn Tiber's, der zweite Enkel der LiVia, Drnsud 
C&sar, derselbe, den Tiber im Jahre 767 der Stadt znr Be^ 
rahignsg nnd Bestrafung der empörten Pannonischen* Legion ge- 
schickt halte **')y nnd neben ihm sitzend. seine (in der Folge TonI 
Scjan Terfuhrte, Gemalilin, die jnogere Liriai die Schwestei* des 



' *") Wamm haben wir kein Trauerspiel: Agrippina a^uf Pandata- 
ria? Schiller hatte', wie Ref. ans des Dichters Moiide weili^ 
die seltene, bochherzige ¥Yau, die sich allein mit der allmSchti- 
gen Liyia messen konnte, nnd' auf weldier der ganze Geist iles 
^rofsen Agrippa mlite, in die Liste seiner tragischen Sujets ge- 
setzt, so wie den Tod des (srermanlens. Hier sehen wir sie 
noch in ihrem yollen Glänze« Sie ist im FeMhenm- Mantel ab- 
« • . gebildet (pahidata^, ein Umstand, der zwar sehr charakteristisch 

.ist, um die martialische Hetdenfran zn bezeichnen,' aber auch die 
lfnthma£rang recbttetigt, dals dieser Onyx nicht far Tiber, 

• sotideni. fiir Germanien s bestimmt «war. Hatte der Knastler 
diese Arbeit für den Kaiser selbst ausgeführt, so dürfte ihm 
schwerlich die Gesinnung Tiber* s, dieTacitus, AnnaL r«,'"69. 
80 trefflich abmalt,, entgangen, seini und er hatte ihr 'den so 
gemifs billigten Kriegsmantel schwerlich* umgehangen. Man 
mufs dieses «ganze Capitel des Tacitus sorgfältig gelesen tmd 
studirt haben, um in den tieferen Sinn unseres Kunstwerkes ein- 
zudringen. VergL über unsere Agrippina die gelehrte Samm-- 
lung des J. Albert Fabriclus, AugustiFragmenta, p, 101. 122« 
**) Brusus hatte schon allen Uebermuth, so wie die FühUosigkeit 
und Ausgelassenheit^ eines wahren Porpbjrogeneten* Man sehe 
die Haoptstellen im Dio-Cassius LVII.^ 13; p« 857. 15. p. 860* 
mit Reimarus^s Anmerkungen. Er gab einem Senator eine 
Tradit Prügel und erhielt wegen dieser Faustfertigkeit den Klopf, 
fediternamen Castor« Sein Physisches scheint überhaupt sehr 
überwiegend gewesen zu sein, und so erscheittt er a\ich auf un- 
serer Gemme, 



G^riQaoicns^ difi man ^im Unlffsc^hilfde TOn der KniserHi 
Mutter in der Yerkleinerongsforin Liville zq nennea pfl^e. ßft 
sie auf einem mit Spiiinxfiirseii gezierten Sessel sitzeod Torgestelil 
wird y 80 bat die Spitzfindigkeit der Aosleger allerlei darana sa 
folgern gesneht^ nnd wohl gar die damals schon geslorbeae J.oHa 
noch einmal von den Todten erweekt, um sie auf eiMen StaU at 
setzen , dessen Verzierung einerlei Figar> mit ,dera beriihmien Sia*- 
gelring August's babe *). Allein die Mreil oalurliclierci B«* 
Irachtnng, dafs dieser Stuhl mit Sphinxfüfsen , die im Alterthome 
jl^ar nichts Ungewöhnliches waren **)« bloa ngi des Gegeasataas 
willen gewühlt wurde, da mit der kriegerischen Schildsüitaa' der 
gegenübersitzenden Agrippina dieses Menble. stfidtisdier. Ele- 

il^anz allerdings .contrastirt, scheint eben dämm, weil 4e ao, näUir*. 
ich war, am wenigsten Beifall erhalten zu haben« 

Wenn uns der Räthselsphinx hier am Seidel nwr auch nadi 
rerrathea wollte, was die Figur eines zusaaupiengobog^tteiiv^Anf 
der Erde sitzenden Menschen bedeute, den wir neben der.ThiM^ 
lehne der Kaiserin Liria erblicken« Seine phrjgische Mütze 
nnd barbarische Tracht lassen nns aof einen Asiaten, seine Stellr* 
nng auf einen demiitbi|; Bittenden rathen» Dadurch wurde y^^igif. 
Bteos begreiflich, dam dabei au keinen Geschwindschreiber a« 
denken sei, der sitze, um die fiegrnfsungareden naqhzoschreiheii| 
die sich Tiber nnd Germauicus einander zusprachen, Tni-r 
st an, der diese Mutbfuafsung jfuerst äufserte, liefs sich liellcicM 
dnrch einen Absatz d^r Thronlehjie, die er. für eine Schreibtafel 
in den Händen dieses Menschen ansah, an dieser ErUftraug ver«^ 
leiten. Immer scheinen die|eaigan der Wahrheit npeh am 9ich4. 
Sien zu kommen, welche darin ^ine symbolische Yor^tellaog .4e% . 
armenischen Reichs in Asien finden wollen , daa damab durch Fo^ 



,^ 



' "^^ Die richtige Ausdeutung hatte soh«B Peireslc geg«eben, dem die 
späteren Ausleger, fast alle g^efelgt sind* Nor Tristan denkli, 
wegen des Stahls mit .den Sphinxförsen an die Blutbeule des * A u« 
g u s t e i sehen Hauses , die J ul i a , Commentaires. histotiquOs T* 
I* p* 107* . ^ ... 

^3 . ^^ befinden sich bei einem einzige festlich fn^gesdimScktcii Gastr 
mahle des Ptolemäns PMladelphus^ zu ^Al^^ai^ei^, desfy 
seh Beschreibung aus dem CalUxenus uns Athenäus aufbewahrte^ 
100 Yergoldete Sopbas mit Sphinsfofsen« S, Athen aus Y, p«: 
197. A, oderjs. XXYI« T. IL p. 260. Scliweigh. Sqt (Ifsch 
die Eroberung Äegypl^ns die ägyptisirende Menbleverzierdng^bei 
den zwei tonangebenden Völkern Enropa's ^Mode wurde, .haben 
äieh diese Sphinxe an unseren Prachtmeubles eben so yeryi^JlEaltigty 
als die Charadeli und Logogryphen in unseren Tageblättern und 
Journalen« 



«blies vod die PArtlH!f sehr lionnrnliig;! warde^ Eine ganz iilin- 
Hche Tmeht finden wir nnf Münzen des, Ln eins Veras an ei- 
ner Figur, die Armeni'a TorstelN. Man könnte also mil Ku- 
beniiis selir wohl annelmieit, dafs Armenieii liier der atlvfermo- 
geadea Kaiserin Li via snpplicire, damit (Serinanicns ihr zur 
Hilfe gesehiekt werde *)« Vielleicht, dafs gerade um dieser Fignr 
wtHen die ganze Seene des Stuckes so erkl^lrt werden müfsle, als 
«ei Biclit von ' der Ankunft des sieg^bden Germanien s ans 
Tentsdiland, sotiderin schon von seiner Mission, nm den Grient 
IQ befriedigen uAd ^ ordnen, hier die Rede. Auf jeden Fall 
■eheint diese Fignr auf die künftige Bestimmung des Ger man i<^ 
ens za denten« Denn, wie wir ans dem zweiten Bncbe der An-^ 
naien des Taeif na' wissen, benutzte der schlaue Tiberins die 
Cnmhe des Orients dazn, nm den Gerinanicns in deiner sieg-i> 
reiehen Laufbahn am Rheine zu hemmen, und seine neue Sendung 
oaeb Asien war lange Tor deiner Ankunft in Rom scbon eni^ 
sebieden, 

Boeb der EGnsiler war mit di'eser Familienscene im Paläste 
der Cäsarc^i nicht zufrieden; Um sie noch mebr zu yerherr-^ 
lieben , schliefst er uns atich den Himmel anf. Hier erblicken 
%lr ein neues Familiengemülde.* Die im Oljmp Versammelten 
Wfirdeii nit WobIjgelftHeu anf ihre erlauchte Naehkommenaebaft hier 
nntea nad besonders anf diese Seene berabblicken , wenn nicht 
lMi4i Uer ein Ankömmling feierlieh zu empfangen wäre. Meister«» 
baft ist ancb hier ob^n Alles angeordnet und zusanunengnippirt« 
Die an oberst in der Strahlenkrone Torsitzend^, sceptertragendis 
Fi^nr bat sieb 'die seltsamsten AnsdentnAgen ßetMea lassen raus-^ 
ietf« Wemi einige den Vator de? G5tter nad 'Menschen sefbsf^ 
de# «ihralteiidiea'Jflrpiter» in- dteser'iStrablenkrone und Stellung 
n erkennen glaubten, so erblickten andere die Göttin der Schon- 
beit, die Mutter der Romniide, die Venus selbst, darin« 
Man kann niefat in' Abrede Meilen, dafe die Tom Jnlius Cftsar 
in.'baeb gefeierte Stanimiliutler d!es Jnlischeii Geschlechts, die Ve- 
ans Genilrix, dieselbe , der Lnerez sein ber&hmtes Gedicht Ton 
der Nator der Dinge weihet, in dieser FamÜiengruppe sehr an 
ihrem Orte sein wurde. Wenn nur die ?uge dieses Kopfes, ao 
wie diese Ktinte nichC so ^anz unweibficb wiiren^ und an nidits 
weniger ala an' 'die ewig Junge äöttiü der Schönheit erinnerten! 



t 



^ CBann durfte ab^r, wie mich dünkt^ jene l^igiir tich. nie^t vom 

'' ' * 'fhrone der 1^1 Via abwenden und ^eii Blfck zur Erd^ ^i^eiiLen, 

sondern der Kiinstler mulste sie vielmehr der Kaiserin ztigenrendet 

' nrid sie anblickend darstellen/ Allein eiiien. wenn auch nicbt ae~ 

' ' 'k^de in diesem Augenblicke, .bittenden Barbaren glaube^ aMg;Ii ich 

zu erkennen« Beck.) 



aSr sriiieii fs sMs der SlimiiiiTiifQr: B6M, Mdi «k JilUtt, nüi 
einem Wort der vergöUerte Ro diu lue oder Vater Qniriiias ai 
sein« Die Ycrseh1ciemn|[^ des Hinterhaoptes, welche iud jaeistaft 
.nun Milsgriff wogen der Venus verleiteCe,* wäre liier Anspieloiig 
auf die ahe Sitte, die ans dem ftitesfen sabinisc^ieo Ritual .al^ 
Blanmte, die Toga über das Haupt beraii&nziehen« IndeCs fäUe 
icii sehr wohl , dafs sich über diese Figur nach keioem Kii|ifeiSr 
stich aburtheilen liifst. Möge uns Mitlin diesen Zweifel aus 
der* lebendigsten Attsehannog lösen ! Weit wenigeren BedenUieb*' 
keiten sind die ubrigea Figuren ausgesetzt. Der stattliebe Ritter 
auf dem Pegasus kann niemand Anderes als der gen Himmel auf«- 
gebobene Augnstus sein« Ein Liebesgott leitet das scbnaup 
jbeade Flugelrofe. Der StammTater Aeneas in altpbrjgisober 
Tmcbt briagt ihm die Kugel als Zeichen der Weltberrsekafl. 
Ck^uuber nistet sich Julius Cäsar zum Enipfiinge des ge«* 
liebten Sohnes. ; 

Dei^ Kunst - und Menscbenforseber findet bei näherer Betraehist 
WBg dieses Steines einen reichen ^ ja unerschöpflichen S^ zu ai>- 
(istischen und moraKschen Betrachtungen« Denn wo' der> ersteve 
gar nicht satt werden kann, die geistreiche Cemposition.uad Ge^- 
gefleinanderstelluBg dieser zwei Famitiengemälde auf und über 
der Erde nnd die sinnreiche Erfindung, womit mittels dea auf .Am 
Oljnipier binw^seoden Drusos hier gldcbsam der Himmel mit der 
Erde vermlUrft wird, zu bewundern^ nnd selbst der allegnMcbei 
Einkleidung y in so weit wir sie heute noch zu würdigen verstehen^ 
alle mögliche Gerechtigkeit widerfahren lAfst — • nber das eigentliebe 
Wunder,, dite Bearbeiraog «ad Beautzoag des Sardonjx selbst^J^önnen 
wir nicht nrtheilen; •— da wird den mit der Gescbicl^e Tütrauteii 
Beschatter bei aller Herrlichkeit^ die di«*8e über alle Sterblichen 
hocherhabene Herrseberfamilie selbst den Göttern gleich setztet docb 
ein geheimer Schauer uberlanfen, wvnn er den Ausgang des grofsen 
Drama erwägt, wenn er sich sagt, dals ^on allen, die bei dieser 
n^rftsenta^onsscene im Palaste der Cäsaren ids fröbHck grünende 
Zweige nnd Spröfslinge der neuen Augasteischen Djnastie versammelt 
sind, imd unter deren Fnften sich hier in der untersten RegioOvunter- 
jeehie Nationen, als ScbiTen, krummen nnd winden, nnr die zwei 
Mfitier, die Livia nod Antonia, eines natürlichen Todes, ob- 
gleich gepeinigt Ton Lebensüberdruß und getränkt. mit allen Bit- 
terkettHi des schnödesten Undankes^ in trauriger Oede faintftarben, 
aHe nbriffett 4iing^en unter den schmenüichsten Qnaleii. des Gif- 
teir, des Hungers oder deir freteindeii Oewidtibal ihren Geist auf- 
gaben *). So waltet anck bier die lurtAtbare N'O m e s^is -«Ad ra- 
st ea lind s«^ wird sie stets walten! •' 



*3 Der Tod des darch t^iso vergifteten Ger m^niennkt' selbst ab 
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Aneh ds bioser BMaieia wird d|«$er CaiMe sfeis iihier die 
aeltensten ntfd üicrkiriinligsleo Ersehelanngen ^ezäblt werdeo. 
fieine Höbe betr^ 1 Fiife, seine Breht 10 Zoll. Er ^ird: im 
ünifjHige nnr noch Ton dem Cameo des Cardinais Carpegna, 
•den Trinmphzog des Baeclius vorstellend , der sieh bis zor Ror 
Toinlion in der Vaticamscheä Bibliothek befand, übertröiFen; denn 
«dieser bat 10 Zoll Höhe nhd 16 Zoll Breite. Der näehste darauf 
la • der Grdfse, aber in Absiebt aaf die vollendete Knnst, womit 
er geschnitten ist, der yortrefflichsie nnter alleA ist die Apotheose 
Angu'St's im iaiiseriiehen Cabinet in Wien, Dann kommt die 
Farnesisebe Schale in Neapel und die Braaosdiweiger Oojxvase. 
4>as Wunderbarste ist, dafs alle diese! Onjxe uns auch in minc- 
Taiogiseher Rücksicht nur iloch als Urknoden einer ansgestorbenen 
Yorwelt dienen , deren nrisprängliches Vaterland noch kein nenerer 
Forseb^ bat entdecken können. ,Man sollte glatüien, die Dibven 
nnd Geeiren des Orients hätten die Edelsteingrnben , ans welcbea 
sn der Griechen nnd Rtoer Zeiten dieses 'Riesengescbleeht hervor- 
lcnm<, > den Sterblichen ans Neid anf immer verschlossen, oder sie 
w&ren mit dem Wonder^ogel Kaf und mit den schatzbe wachenden 
Greifen auf irgend eine SpiÜze des m^estfttischen Gebirgsgürtels 
entwichen, womit Asien Vom indischen Meere an bis nach Kam- 
•obaflcA sich nmschlungen hat« Es ist bekannt, dafs der als Mi«« 
neralog nnd Altertbnmsforscher gleich verdiente Graf v. Yeltheim 
üe hinter den Baila- Gante in Indien liegenden Gebirge £ur die 



tragitdies Sejet in den meisten eerepakdien Sprachen, bekannt 
und dnrch FotiK^it- • Gemäide berüboit. TIberinfs selbst 
! starb an einem langsamen Gift nnd warde zuletzt :nech er* 

aückt. Sein Sohn DrasQs wurde dvrch Sejan yergiftet Agrip- 
pina'mofete anf der insc^Pandataria, wohin aie' exitirt war, ver«» 
bangem; Galignla Wvrde onit 90 Stichen exmaidet Scbon int 
Jahre 169^- erschien in Amsteniam eine Schrift ?on Villediea: 
Jea exiles de la coiir d^Angusle» Wir haben yor nicht aUznlaageic 
. • Zeit cBe von Mills ToUendeten IVfemoirs oi ^he court. of An^ 
. gofitnsvom Recter dee sdiottischea UaiYenlitat zu Aberdeen, Tho- 
mas Blackwell, in 7 Banden eihaiten. AUeiii noch immer 
• idHt eine pragmaliscifae. Geachidile des gancen Ge&chlochtea des 
. .- Angna.^118. Denn BlackwjsU geht nur bis anf den Tod. diBs 
t. 1 Akgnatn^* irBaa Gnnee, eigeaUieh nur. ein Coinmentar zn der. 
I , merkwurdlgeae Stolle« ün Plinina VIf,f 4^ f. 4^, wurde ein er-- 
.; ; !• ilphntterndea>Gfniftbie;4ea glän^ei^te« l$len^ gft|l>en« Einen klei- 
nen, aber geistreichen Yers^ich in, dieser Art ündet ^pan. in ^nem 
Aufsätze in der trefflichen, ^viel zn wenig gekannten) Schweizer 
Monatscbrift Isis, Mai 1807, der die Aufechrift führt: „Die J alter 
oder die erstß Dynastie, des römischen Kaisesthnms S. d2i--39» 
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Onyx^ube des Cfesias und der allen Well so ballen, ans 
mancberlei historisefaen Gründen sich bewogen fand *)« — . 

Hier baben Sie, mein Freand, Alles, was sidi in der Ktfrze 
ober diesen Tiberianischen Achal beibringen* liefs« Bs wäre Sfoff 
in Halle nnd Fnfle da, nm ein Bach za schreiben, wo hier nor 
leise Andeutungen gegeben werden konnten. Doch der Zweck 
Ihres 'Jonmals ist mit dieser gelehrten •Ansfohriichkeit dnitrhans 
nnTereiobar« Ein grofses Bncfa, Jkore ich ans hundert Kehlen 
rufen , ist ein grofses Uebel !' Aber den grofsen Stein selbst zn 
sehen,* wäre wohl allein eine B«ise nach Paris werth, wo neben- 
bei auA wohl > 9oA wtmdkt^ Andenp 9« beschiiMv %räre. — 
Leben Sie wohl! 



*) lehr selbst hatte in dner, in der neuen trutsclien BibUotiiA B, 
LVII» St !• C°ad in dieser Sammlung U. S» l3l.) abge^ruckton 
Abbandlang: „Echtheit und Vaterland der Onyxcameen*^ uber- 
schriebeB, ihr Vaterland nidir zwischen der grofsen und kleinen 
Bodiarei oder in den Gebirgen zwischen Thibet nnd Xäschemir 
gesucht, wi^hin auch Heeren im 2ten Tlieüe ^seiner Ideen sie 
nm liebsten veriegte« Graf von Veit heim, der zuerst in iseiner 
Ahhandivng „ober die Reformen in der Mineralogie** (Aufsätze 
Th. n. S, 61. t,) auf diese ganz verschwundene Edelsteingrube 
Bufinerksam gemacht hatte, schrieb spater eine eigene Abhandlung 
über „die Onyzgebirge d:eB Ctesias und den Händel der Alten 
nach Ostindien,** an deren Sdilofe er (Auisatze Th« lt. 262.) die 
Sarderbrncfa^ der Alten Ueber gmr in drei ganz verschiedenen Ge- 
genden, in Anbieni am Indus nnd in den BaUa-Grauts, aofsuchon 
mochte. 



R^trirrr*« klHne Schrift«» 11 
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xvm. 

Pas Mantnänische Gefäfs« 



l^arch den Umstand, dafs der Herzog von Braoimcliweig die 
IIB kerzogliefaen Museum heilig aufbewahrte Onjxyase bei einer, 
viie tu yermutben stand , langen Abwesenheit mit sich nach Paris 
»ahm, ist dieses in seiner Art einzige Kunstwerk wieder ein Ge- 
genstand allgemeiner öffentlicher Besprechung geworden, Anch 
die Zeitungen haben ihn berührt« So findet sieb aufser der Spe- 
nerscben Zeitung auch in den seit fiesem Jahre in Hamburg er- 
Bcbeinenden (von Enoch Richter verständig redigirten) leot- 
Bchen allgemeinen Berichten (einem sehr empfehlens würdigen, mit 
tenlscber Vielseitigkeit im Inneren und englischer Eleganz im Aen- 
fseren ausgestatteten Zeitnngsbfalt) in Nr. 18. ein knrzeir Bericht 
darüber. Es ist gerade 200 Jahre , als bei der Störmung and 
Plünderung Mantna's dieses alte Besitzthum des Hauses Gonsaga 
durch Ankauf nach Braunschweig kam und durch mannicbfaltige 
Wiedererwerbung als ein köstliches Fideicommifs auch stets dem 
Brannsehweiger Furstenstamm verblieb. Bei. der französischen In- 
vasion wurde es nach St. Petersburg gerettet. Fabelei ist's, dafs 
Napoleon einen so grofsen Wertb anf dessen Erlangung ge- 
setzt habe« Referent weifs das Gegentheil ans Denon's eigenem 
Mnnd^» Aber wahr bleibt es, dafs seines Gleichen nirgends wei- 
ter gefunden wird. Es ist eine flach gedrückte Onjxkngel von 6 
Zoll Breite und 2f Zoll Dicke, in welche 12 Figuren als Cameo 
erhaben geschnitten sind, auf die Feier der. Elensinieu , nicht 
Thesmopborien, sich beziehend. Die Arbeit selbst, die Marie He 
freilich nur nach Kupferstichen benrtheilen konnte, wird schwer- 
lich ein Kennerange, welches anch nur die Wiener grofsen Onjx- 
earaeos gesehen hat, befriedigen können. /Sehr wahr sagt von 
Veitheim (Sammlung von Aufsätzen Tb. IL S. 261.) : die 
Oujxvasen von St. Denjs, das Mantuanische Gefäfs u. s. w. 
"waren Nieren, gleich den bekannten Achatnieren» Einen solchen, 
nnr nicht mit Figuren ansgearbeiteten , grofsen Oojx besitzt der 
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kSniglich sStdisische Schatz im grSoen Gewtibe. Bin anderer 
der Art befaud sich einst im allen Czareuscbalz im Kremel, den 
aber P o t e m k i n zerschneiden h'cfs , om ein Kästchen für die 
Briefe der Kaiserin daraus zn erhalfen« — Diese seltene Onjx« 
niere liefs nun wahrscheinlich irgend eine vornehme Fran, etwa 
unter Adrian oder unter den Antoninen, Ton einem grie- 
chischen Sieinschneider zu einem Opferkännchen so Yerarbeiten, daCs 
Beziehungen auf die mystische Ceresfeier, in die sie selbst ein- 
geweiht worden war, nach yiel früheren Monnmentea darauf ein- 
geschnitten werden mnfsten. Die Vorstellung zerfällt in drei 
Theile. Zwei davon gehören npQiittelbar zu den Elensinischen Ge- 
brauchen, einer ist nur Aussehmiicknng. Den Mittelpaad macht 
die beilige Grotte, aus welcher Ceres, darch den empergefaakeuen 
Mohnkopf und die eatblöste Brust (mamraosa Ceres «b laccho) 
dentlich bezeichnet, nnten aber als Kindeir, das Mädchen und 4er 
Knabe (dieK^^i^ und der fi6^ogy, d« h. die Proserpina and der 
lacchos, erscheinen, und noch eine sehr geschmückte Fackel- 
trägerin (Portraitfignr der eingeweihten Römerin?)- berviirlritl« 
Diese Vorstellung ist darnm einiig, weil wir hier allein noch das 
(freilidi wunderbar priapisirfe) Bild des kleinen laechos sehen«. 
Aber ohne eine ähnliche Annähme 'werden diese vier Figuren 
schwerlich je erklärt werden können. Der zweite Abscfauitt stellt 
die bekannte, in. den Eleusinischen gclieiraea Voi1)ildHngen so «ft 
vorkommende Gruppe der Ceres, die neben dem Trip tu lern es 
.anf dem Drachenwagen steht, nus- vor's Auge, worubec ich ^ in 
den Vasengemälden U«, 217. Alte^ beigebraclit habd, was damals 
bekannt war« Der in den Schofs der nnten iiegehden Mutter 
Erde Samen streuende Genius kommt hoch öfter vor, z« B, im 
Cameo des Cardinals Carpegna« Die, Opfergaben uiid unter 
diesen auch das mystische Schwein' darbringenden vier Hören zei- 
gen schon durch Zahl und Attribute eine weit spatere Zeit an« 

Es ist merkwürdig, dafs bis auf die neueste Zeit, vr0 
Thiersch seine sinnige und gelehrte Erldärung davon gab^ 
{Niemand eine angemessene Eriäuternng dieser seltsamen Composi- 
iion versucht hat.. Die Familie eines der letzten Aufseher des 
Brannschweigischen Mnseoms bewahrt wahrscheinlich noch jetzt in 
der Handsehrifit eine sehr- mobsame Arbeit desselben über dirseä 
Gefäfs. Sie ist aber nie an^s Tageslicht getreten. Gewifs wird 
es auch diefsmal wieder als unveränfserlicbes Fünstenkleinod nadi 
Braunschweig zurückkehren. Vielleicht kommt' dann! auch Aet 
Zeitpunct, wo es, in Gips und Glasgnfs nachgeformt, in deir 
Besehaunng ein Gemeingut alier Alterthumsfreunde sein wird, wie 
^iefs schon längst mit den Wiener und Pariser Cameea aud der 
Fortlaudvase der Fall gewesen ist« 
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Das Bleiischeiileben« 

Biae allegorische Gakrie *)^ 



Brsler Abschniil» ' 

Erzeugung nnd Geburt 

_ * ^ 

J^ocii immer iei der Wnnsch niefat erfüllt worden, dafs uns ein 
tfadikundiger Mann ein Werk nber die Allegorie in den bildeudea 
Künsten geben möchte, das Ton dem classisehen Aileribume ans« 

Snge ond ein Mnsler- nnd Meislerbnch fnr die Modernen wurde* 
och immer steht Winckelmann's Versuch wie Trümmer 
unter Kunstrainen da und wird als ein Hauptwerk in diesem Fache 
angesehen« Doch legte der Verfasser 'selbst gerade auf diese, 
nnler höchst ungunstigen Verhältnissen entstandene Skizze nur sehr 
wenig Werth* Auch kann sie, selbst init den Zusfitzen, die sie 
neuerlieh in Frankreich erhalten hat, höcbsteos für die Anlage z« 
einem brauchbaren Collectaneenbuch gelten, aber durchaus nicht 
nur Belehrung und Nachahmung dem, der nicht selbst prüfen 
könnte, empfohlen werden. Der teutsche Manu, auf welchem 
Winckelmann's nnd Lessiug's €ieist ruht, Herder, hat 
uns Tor Kurzem einige Grundzüge über Stoff und Behandlung 
iler Kunstallegorie mifgetheilt **)^ die bei weiterer Ausführung 
ein vortreffliches Werk bilden uud allen Bedürfnissen, die Künst- 
ler uud Knustgenossen bei nnzahligea Veranlassungen schmemlicli 



*) Siehe Tafel Vn* 
**) Adrastea St, lY* S, 231. ff. 



lütiilen , frenndlifh hdfeoS nad bekhrend , begegneil iriirdeii; 
dahia sei aodi die kleinere Gabe am Altar, aof welchem die 
reine Konslflamme lodert, dämm niqht Terwerflicfa, weil sie mif 
aHe Aligemrinheit der Ref|;el nod KanslTorschrift , die ans festbe- 
«tiraoiten Grnndsäfzen der Aestbetik folgen mufste«, für jetsi, noeh 
Versieht leistet und jene Theorie zam ersten nnr noch durrb Bei- 
spiele, die wir aos lieblichen , frisch erhaltenen Konstbluthen den 
Alterthams pflücken, einznlelten nnd zn begründen sucht. 

Ist nicht das menschliche Leben selbst für jfeden, der es 
poetisch an&nfassen rersteht, eine fortlaufende Allq[;orie?^ Lange 
bevor Palingenins den Thierkreis des Lebens dichtete, föhKe 
Jeder, der uberhanpl so etwas za fühlen Terrooehte, diesen Zodia« 
kfis in seiner Bmsi. Lieblidie Gleichnisse versinnlichten diesen 
eiignmschlossenen Lebenstranm «wischen swei nnsiehtbarea Welten. 
Bald verglich man ihii ink dem Cothornen- nod Soccns-Spiei der 
ernsten nnd fröhlichen Abspiegelong nnsers Selbst auf der Schau- 
bühne. Lange iK>rher, ehe der, hohe Genius des neueren Dramas, 
Shakspeare, sein berühmtes All world's a stage nnd seine 
sieben Ade des menschliohen Lebens nach einem wirklich damals 
Torhandeneo , aUegorisdien Holzschnitt ausgesprochen hatte, sagte 
der Stoiker Aristo seinen Spruch, worin er sei neu Weisen 
mit dem Schauspieler vergletcht« Und August fragte scherzend 
die Frennde, die den Sterbenden umringten, ob er -dieses Spiel 
des Lebens wohl binansgespielt habe« Auch die bildende Kunst 
bemfichtigte sich dieser Yergleichnng nnd bezeichnete durch den 
manniehfahigen , 'symbolischen Gebrauch, den sie Ton den Ter- 
scbiedenartigen Masken des alten Dramas machte, dieses grofse 
Maskenspiel des Lebens sinareich anf geschnittene Steiue und 
Grabdenkmäler. Bald suchte und fand mao die Aehnlichkeit na- 
seres Lebens mit der Schiflfafart, mit den Annehmlichkeiten und 
Gefahren der Seereise. So sin^t der griechische Epigrammen- 
dichter Palladas *): 

Einer bedenklichen Fahrt vergleich* ieh d^ Leben der Menschen, 
Viele schleudert der Sturm g^^gen das Felsengeklipp. 

Tyche sitzet am Rader nnd lenket den schwankenden Nachen; 
>¥ie durch Fluthen des Meer*9 gleiten durch^s Leben wir hin«- 

Diesem wehet ein günstiger Wind, ein widriger Jenem, 
Ein gemeinsamer Port nimmt uns in Aides auf« 

Und nach dieses Bild wnfete die Knnstaliej^rie bald in schif- 
fenden Amoretten, die über die Meeresfläcbe |inf leichtem Fahr« 
seog oder gar nur aof einem Krug, einer Amphora, hingleiten, 
bald in Procssiionen der Seegötter nnd Nermden Tielseitig ansn« 



*> Tempo Ton Fr. Jaeob*s Tb. II« i. 19$. 
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wenden niid Hof Sai*kopbA^ii züiii Symbol des Lebens so 
machen. Und sind mclit auf ätuiliche Weise selbst die Hören der 
Tngesaeitennnd Jahreszeilen, selbst die Wellsitller za deulsamen,- 
geistreichen Sionbilderff des Menschenlebens ' nmgeschaffen and 
alleg^risirt worden? 

Vor Allem aber kam den Ahen der unendlich mannicbfalfige 
und anmnthige Gebrauch der Genien - und Knabenspiele auch bei 
diesen Yersinnbildungen des Menschenlebens wunderbar za Hilfe» 
Was ist . anspruehloser und anziehender als dieses Spiel der nn«* 
schuldigen Kinderwelt 1 Wie glücklich also der Gedanke, der 
ernsten, oft finsteren Gestalt des wirklichen Lebens dieses frohe 
Gankeij^piel kindlicher Genien unterzulegen! Der Ursprung dieser 
Genien darf keines weges, wie es in neueren Zeilen öfters ge* 
schoben ist, ans der Geister- und Genien weit des frühen Orients 
abgeleitet werden. Eine solche Stammtafd gnindet sich aof gans 
falßche Yoranssetznngen. Die eigentlichen Genien sind bles itali-* 
cniseben Ursprungs und müssen aus* den Festen nnd Prozessionen, 
der ältesten griechisciien Colooieeo in Italien abgeleitet werden* 
Bei diesen Pesdidikeiten, wekfae stets mit allerlei Prnnkanfziigen 
nnd theatralischen Tänzen Terbunden waren, hatte man dienende 
Knaben , die man hnufig befltigeUe nnd bei den Göitemmmme- 
reien und Mysterien neben den W^g^a nnd. Opferlhieren. berge- 
heö liefs» Was frommer Rellgionsgebraueb geheiligt hatte, bil- 
dete die Kunst , welche in Apsscbniuckuog dieser Festprozessionen 
selbst ^rielfach beschäftigt war, fieifsig nach, «nd so - entstanden 
die zahllosen Genien auf alten Bildwerken Ton Grofsgriechenland 
nnd Etrnrien«. Hundert alte Yasengemälde, welche alle in jenes 
griechische Italien zu setzen sind, beweisen diefs in ihren Ab« 
biUlHngen alter Bacchanalien« Denn bei den Bacchnsfesten nnd 
Weihnngen waren diose dienenden Knaben ganz besonders thälig. 
Der eigenllicbe Grieche im Matterlande kannte nur den Eros 
oder den Knaben der Venus, dem man erst weit später eiaen 
Ante res nnd eine ganze Familie von paphischen Liebesgöttern 
ziigcsellte« Damm hat der Grieche auch kein eigenes Wort für 
die Genien Italiens und mnfs sich zu* ihrer Bezeicbnnng nur des 
Namens bedienen, womit er die Liebesgötter überhaupt benennt«- 
Die Mysterien und Jahresfeste, die man seit den ältesten Zeitea 
dem Eros zn Thespiü in Böotien beging, trugen nostreitig auch 
dazu bei, seiner Gestalt nnd Fabel immer mehr Ausbildung zu 
geben. Der berühmte Bildhaher Skopas bildete für die Einwohner 
YouThespift neben dem eigentlichen Amor auch. noch zwei andere 
Knaben im Gefolge der Venus, Himeros (Reiz) und Pathos 
(Sehnsncht), lynd so Tenrielßiltiglo sich auch Yon bieraqs die 
scherzende Schar im Gefolge der stets lächelnden Göttin, der 
griechischen Kuiistphanlasie ein sehr willkommenefiT Gesehenic» 
Es konnie kaum » fehlen 9*4tfs' nicht dicL' gi?iedi)SQh«n BiUhaner, be-. 
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ndiifiers in Imlberlmfceoen Fignren anf M Armor , aacti den frennd-. 
liehen Koaben der Yen ns io niamnchfalli^ Yerbiodaii^ aeUten 
uad ifali lor Kanstallcgorie besonders geschickt fanden« Er er- 
scbeiDt nos zielend anf den Jason, als dieser zaerst die Medea 
rrblickt, E^ fuhrt die Terscfafinite Helena dem Paris zu. Er 
ist da^ wo Bacchus s^ioe Ariad.ne, Diane ihren Endj- 
ntiön findet« Doch ist in diesem Alien das muntere Spiel den 
Liebesgottes nnverkennbar« Allein, blos als Repräsentant des 
heiteren Spieles im Leben , als einzelner Genius mit und olinn 
Fackel, ein Kind, spielend mit anderen Kindern, kömmt er anf 
illeren, griecbiscben Bildwerken wohl schwerlich Tor,. bis sich 
erst in einer späteren Periode die altitalienischen Genien nnd die 
ursprünglich griechischen Liebesgötter in zierlichen Scherzen brü- 
derlich au einander schlössen nnd so Dichtern und KunStlera 
einen, nie zu verbrauchenden Stoff zu tausend allegorischen Vor-. 
Btelluogen und Knnstgebilden darboten. Nun lebet jeder Mensch^ 
jeder Gott, seinem Genius zugeordnet, ein noermefslicher Spief- 
ranm für die Allegorie des menschlichen Lebens. Amor und 
Psyche, deren Hochzeil zuerst in den Mysterien zu Th^spiil ge- 
feiert oder mimisch vorgestellt wurde, bildeten, durch plafonisi- 
rende Ideale verschönt , einen eigenen allegorischen Kunslkreis« 
„Ibre' Geschichte ,^^ sagt Herder, „ist der Edelstein im goldenen 
Ringe des» durch Kinderspiele verslnnbildeten Lebens, in welchem 
die gröfsten Götter Genien wurden , um im * engen Kreise einer 
Allegorie vorsteHbar zu werden. <* 

So vielseitig wurde die Allegorie des Menschenlebens schon 
im Altertbume aofgefafst und abgebildet i Wie wir ans einem, 
freilich sehr späten Marmor -Relief, das aus der YilU' Piünfiii 
bereits in den Admirandis abgebildet ist, deutlich aboehmi^o kön- 
nen, gab es auch schon im Alterthnm gar mancherlei allegorische 
Gedlicfatnifetafelki , ' um , von der Wiege bis zur Grabesorne, die 
Schicksale des Menseben in sinnreichen Bildern zusammeuzustelten 
imd in einen Kunstkreis zu rnnden« Man hat in neueren Zeiten 
noch mehrere Bildwerke der Art gefunden. Auch griindet sich 
die bekannte Tafel , über welche ein späterer Sophist , nnt^r dem 
Namen des Cebes, seine Weisheit zu Markte getragen hat, so 
abgeschmackt nnd kunstwidrig auch ihre Zusammenstellung in der 
Diclifung des moralisireiiden Sprachbelers ist, doch unstreitig auf 
ein. weit eiofachelpes und wahrhaft* geistreiches Gemälde, das in 
irgend einem alten Tempel att%ebangefi war. Uns geniige es jetzt« 
eine kleine Galerie des menschlichen Lebens in zarten allegori- 
schen Bildwerken aus dem Alierthame, weldie nasammen sich in 
einen vollständigeren Kunstkreis nmschliefsen lassen , nach und 
nach aufzustellen. Wir denken uns die Bildnisse in sechs Ab- 
theilnngen, oder Cabineteverrtieiit, wovon das erste^derBrzeiigning 
nnd der Gcburtsstnude , das zweite jden Weihungen uikI Kftider- 



spielen, Jaßdri 1(9 der iii^sisdieo, Ersiekapg uidAiMliiMasg, das 
vierte der Wahl eitler Lebeosarl, da^ fünfte den Familien« 
freudeo niid der festlichen Rahe, und das seebste endlich dem 
Genius mit der gerenkten Faekel gewidmet sein könnte, ond «blei- 
ben diefsmal nur bei der Betrachtung des ersten Abschnittes, bei 
Erzeugung und Gebnrtsstunde, stehen* Möchten die hier 
aufgestellten Ideen als so viele Beweise gellen können, dafs die 
wahre Knnstallegorie im Geiste des keuschen , einfachen AUerthnms 
in Wenigem, viel sage und das höchste Gesetz der Sparsamkeit 
mit der reichsten Bedeutsamkeit unzertrennlich verknüpfe, dab sie 
sich stets selbst klar und den Verständigen verständlich ausspreche, 
ohne zur blos symbolischen Ausdieutung ihre Zuflucht zu nehmen^ 
nnd dafs sie, stets den zartesten Puuct der Handlung erlassend, 
Wink, EriiHiernng, eine leise Stimme der Kunst an heiliger 
Stätte sei nnd eben daher alle plumpe , profane Bereicherung and 
Anslegnng fliehe. Möchte sie uns zugleich die Beobachtung be- 
struigen, dafs nur die Alten das Geistige ^anf die einfachste Weise 
zu vcrl^örpern und bei dieser Verkörperung doch das reine Ideal 
zu erfassen wnfsten, dals hingegell die nenere Kunst, bei ihrem 
entgegengesetzten Hange, das Sinnliche zu vergeistigen, durch 
entfernte, kunstliche Beziehungen überall anf Umwege und Abwege 
gerathe und dnrch jene höchstens nur witzigen Beziehungen mehr 
den Verstand nnd den Scharfsinn als die Eiubildniiigskraß ond 
das Gefühl beschäftige« 



• I. 

WahrUdi ein sbltener Gdst beseelte den Pfaiset des KSnsflen, 
Weleher den Amor zuerst UldeP in^Kindergestalt! 

Man lese nur bei dem römisehen Dichter, Ton welchem wir 
diesen Ausruf entlehnten , die weitere Aesdentung *)« Gewils ist 
es und ans der ältesten Kunstgeschichte leicht an beweisen, was 
auch. Winckelmann schon sehr fein bemerkt hat **)^ dafs die 
frühere Kunst der Griechen den Amor in schöner Junglingsgestalt, 
nicht afa^r als einen zarten oder muth willigen Knaben darstellte« 
Ab^r bei weiteren Fortschritten nnd Ausbildungen der Kunst, ab 
der hohe und edle Stil in den anmuthigen nnd reisenden nberge- 
gangen war, da müfste die Kunst ihre Vortbeile wenig Tersta»- 
den haben, wenn sie nicht den lieblicben Centrast zwisdien der 
Allmacbt des Gottes nn4 seiner nuschuldigen Kitodesgestalt za 
hundert Spielen nnd All^orieen verwendet nnd gefoimt hättCc Ale 



*) Properz, ibersetat ¥on Kn^eh S*M. 
**^ iStoris deUe Arti T« II., p. 121. ed. Fea« 
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SIoaebDs seil berfibmles Lied auf dea enlUinfeiM^B Amor dich^ 
tele, wo die MuUer deo kleioen Tausendkuusüer wie ia eioem 
Steckbrief abnuiU, da war jeue holde Knaben- nnd Kiodosgestalt 
schon dorch hundert Kunstgebilde nnd Gemälde, wie nns JLucian 
das Bild des Aetion beschreibt, in alle Sitaationenj Wünsche und 
AhnoDgen des Lebens übergegangen« 

Anf den zwei. Gemmenbildern, die nns Taiel VIL, Nr. 1. 2. vor« 
halt, erblicken wir ihn in doppelter Geschäftigkeit, Oben ist er ein 
rüstiger Wagenlenker, nirten ein ferti^r Ackersmann nnd Furchen- 
asieher« Beide Male hat er, statt der gewöhnlichen Zngthiere, 
zwei Schmetterlinge Torgespannt, Dafs diese zwei Measchenseeien 
«wei Psjchen bezeichnen, darf selbst dem ungeübtesten Beschauer 
iricht mehr entr&tbselt werden. Allbekannt ist die Deutung dieses 
Bilden aus der Metamorphose oder Eutpuppung des Schmetterlings« 
Wer hat. es schöner gesagt als Herder in seinem onTergleick- 
lieben, ans Rosenduft gewebten Schmetterlingsliedchen *)i 

Flench dahin, o Seelchen, tei 
jp'roh und frei, 

Mir ein Bild, was ich sein werde. 
Wenn die Ranpe dieser Erde 
Aach, wie da, ein Zephyr ist 
Und in Dnft nnd Than nnd Hönig 
Tede Blütbe kufst, 

üigentlieh aber liegt diese ganze Schmetterlii^bildiiiig der 
Seele blon in einem griechischen Wortspiel. Der Grieohe nannte 
Torzüglich eine Art PhalAne oder gröfserer Motte, die des Nachts 
um die Lichter benunfliegt und so lange flattert, bis sie sich ver- 
brannt hat, eine Psyche **). Da nun in den mystischen Sagen 
Yon dem Liebesboode des Amor mit einem sterblichen Mädchen, 
welche von Theepiä aosgittgen ***) nnd nns ans Apnlejus lie- 
rähmter Erzählung gar wohl bekannt sind, auch von einer Psyche 
die Rede war, indem man dadurch die, Ton der Fackel des Lie« 
besgottes gepeinigte See^^ oder Geliebte bezeichnete, so kamen 
griecMsche Bildner , von jener Fabel selbst geleitet, darauf, dieser 
Psyche, wo sie gebiklet werden sollte, die Flügel des Thierchenn 
anzuheften, das in näher nnd näher gezogenen Kreisen mit nn« 
widerstehlichen Trieben der verzehrenden Flamme zneill; Bnld 
wurde jene Lichtmotte selbst das Sinnbild der, von LeidenschaAea 
bewegten Seele überhaupt; ja mas bezeichnete nun, indem man 
immer mehr Aebnlichkeiten zwischen der, auch nach dem Tode 



*) Volbtieder Tb. II. S» 282. 
*^ 6. Sanmaise nn Soripl. H« A, T.t p. 157. 
**^ Thorlacins, fiibnla de P^die ei Ontndine p. M« 



SI4 

foHlebenden Seele nnd dem ans einer Rhvpe elDtwickelfen' 9chne(- 
fcrlfng entdeckte, anch die iiiisterbliclie Pia je he mit dem Sehmei-» 
(erlingf^sjmliol. Oder man nahm auch nur die SchmcfterHugs- 
flügel und setzte sie einer zarten, weibücfaen Figur an die Si^htil- 
teni, worans die bildende Knust sich wieder eine Reibe liebln*her 
Darstellungen si^uf, die in der berühmten Gruppe, Wo Amor 
seine so beflügelte Psyche umarmte, gleichsam sich selbst den 
vergötternden Kranz aufsetzte. - .i . 

Dafs ursprünglich nicht Ton alleii Schmetterlingen, sondero 
irar Ton gewissen Nachtfaltern und Mottenarten die Psjchenge« 
staltong hergenommen wurde, beweisen auch die alten Knnstdenk^ 
mäler hinliinglich , indem sie fnst nberall , wo sie sich ' dieses 
Sinnbildes. bedienen^ die schwerfHllige Gestalt der Nachtvögel und 
Pbaliioen uns sehr deutlich vor Augen stellen. Man darf nnr 
einen Blick auf die erste Genienalibrldung unserer Knpferfafel * war- 
fen nnd den Habitus der Phaläneimrten kennen , um dafoa ganz 
überzeugt zu sein. Ueberall , wo die Kleinheit des Baumes oder 
andere Umstände die genauere Gestiiltnng dieser Pajchen an- 
zugeben nicht gestatteten, wie z. B. gleich auf der zweiten Ab- 
bildung dieser Tafel , ninfs man es der Uuknndc des alten Künst- 
lers, sehr oft aber anch der Un Vollständigkeit unserer Nach- 
bildungen in* Pasten nnd Kupferstichen zuschreiben. 

Was bedeutet nun aber das ganze Bild ^uf dieser Paste, die 
Gori *) ans seinem eigenen Cabioet abbilden liefs, wovon sich 
aber anch mehrere antike Pastenafedrüeke im Stosbh^ischen €abi« 
net des königliehon Mosenms zu Berlin erhalten haben. Dafs 
Am<»r hier als Anriga oder Wagenlenker in denKampfepi^en 
der Rennbahnen erscheint , gieht der erste Bliek auf di^ Slellnttg 
des kleinen Wagenrenners und die halbrunde Form des zwehride- 
rigen Wagms, die gewöhnliche bei allen Wettrennen. Denn da 
hier Alles auf die höchste Leichtigkeit berechnet war, so bestand 
die ganze Zurüstnng eines solchen Wng-ens in einer Art von bal- 
lier Mnschel, deren Yordertheil nur bis an die Kniee des Wagen- 
lenkers reichte nnd diesem hier die einzige Stütze darbot, indem 
sie dem vorwärts hängenden Körper des Kämpfenden znm Anhalt 
Cht die Kniee diente» Es ist ein Fehler des OriginalknpfeFS , von 
welchem das vorliegende entlehnt werden ist, dafs der Genins die 
Zügel in der Hand hält. Als eigenttii4ier A^triga oder Wett- 
. i>e»ner sollte er diese um die Lenden gebunden und anf dem 
Kücken in. einen Knoten znsammengd&nüpft tragen *^)^ Denn no 



*y S. Goriy Gemmae astriferae T. I. n« CXXII. Vergleiche Ta»- 
sie' 8 Catalogue N, 7225-28. ' 
**^ S. Laborde'in dem iieuesten Frachtwnrke:« DcacRption d*nn 
pave en.Mi>saiqtte d^oonvert.daiis Tandenne viUe^d^itotie» p. 51. 
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wur 'es Skfe hki diesen Renöeni » die dudim-b jeikr Gefalir, i# 
to* Anstrebgiiiig; des Käinpleiis die Zügel zu Teriieren , am sieher«- 
sieo answiebeii« So finden wir noch anf mehreren alten Denk* 
msliern der> Scnlptnr die sogenannten Genien der eircensischeo 
Spiele^ mit ihren Rennwagen mnlhig 'käm|ifend nnd sich einander 
mit allen Knnsigriffen der römisbhen Wagenlenker nherlislend, 
abgebildet*). So würde also anch die Vorstelhing, wo' Amor 
Blatt der zwei Rosse zwei Psychen eingespannt hat und statt der 
Peitsche das wohlgezngehe Paar mit der* Fackel aatreibt, in einer 
leicht zn fassenden Allegorie nnr die Gewalt der Liebe anf yer^ 
einte Gemutber ansdrdcken» Allein Sonne nnd Mond schweben 
liber dem' Fuhrwerk« Diefs'ist dem Yei^tSndigen ein Wink, dafs 
diesem Bilde noch ein tieferer, geheimnifsTollerer Sinn untergelegt 
werden müsse. Passerr **') findet in seinen Erklärnngen hier 
den Genins des Lebens, der zwei Seelen zn den 'glucklieben In- 
seln .der Seligen fuhrt. Da^ Unstatthafte nnd Gezwungene dieser 
Deutpog ist za auffallend und bedarf keiner Widerlegung» 

Wir haben anf den GemäJden der Herculanischen Alterthumer 
bekanntlich eine ganze Reihe yon Genienspielen. abgebildet, wel- 
che man eine Technologie der Kinderwdt nennen könnte« Da 
sehen wir Genien, welche in der alten Form stehend weben; 
andere, welche Schqhe machen; andere jagen; andere pressen 
Oel ans, und so weiten Wallte man also der Genienabbildung, 
welche die zweite auf der ersten Tafel ist nnd anf einem Carneol 
in der reichen TownJejischen Sammlung in. London den mit 
zwei Psychen ackernden Amor rorstellt ***)9 überhaupt nnr die 
Deutung nnterlegen, dafs hier die Liebe zum Laudieben, dessen 
Hauptsymbol der Pflug tou jeher war, durch den Genius vorge- 
stellt sei , der hier die Seelen, ror den Pfing gespannt, antreibe, 
so wurde diefs unter jenen Herculanischen Genienspielen Tielleicht 
auch seine Stelle einnehmen kanuen, Indefs ftihtt ein Jeder bei 
aufmerksamer Beschauung, dafs es, um blos diese Idee zn ver- 
sinnbilden, nicht eben der, als Pflugstiere yorgcspannten Psychen 
bedurft hätte* Ein Paar wirkliche Stiere würden die Sache gerade 
so gut ausgedruckt haben, nnd so wie wir den Amor ein Zwei- 
gespann Ton Böcken^ Tigern, Centanren n» s« w«, auf alten 
Denkmälern , hanfig antreibend erblicken , so würden wir ihn auch 
in Gesellschaft der treuen Ackergesellen nicht yerkennen. Die 
Allf^orie mufs anch in diesem pflügenden Amor lieber und deul- 
sanier seii^. Wie läfet sich's der muntere Adcerbnbe angelegen 
sein ! Die ältesten Ackerleute bedienten sich statt der Peitsche 



*) Museo Pio-CIementino T, V. tav, 39—41. 
**') Gemmae astriferae T, II* p, 158. 
***) TassioU Catalogue of Genis PI. XLIU. m 7i32. 
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•der eiiieff anlereii'iiiiürelbeBAeii.Werkseitgs eidee kogat Stodcens, 
der mit^fi mit einem Staeliel Tersehen war^ womit sie das oft 
ivtderspäastige Dod bartiiäckige Zweigespann Tor. ihrem Pflug ia 
Zacht Hiid Ordimng hielten« die Sliumendeo ansfacbelfen und das 
Geschäft beschleaoigten« Statt dieses harten Ochsenstachels be- 
dient sich hier der listige Knhbe seiner Fackel« Damit enUfindel 
und bethaligt er das luftige Gespann, Aber ist nicht das Pfltigen 
selbst der eigentliche Punet der Allegorie? Liegt bier nicht das 
Geheimnifs? Wagen wir es, den zartgewebten Sehleier, womit 
die Knast das Heiligste der Natnr aBÜehlig yerhulUe, mit Beholsaffl-» 
keit anfznheben; 

Das ganze griechische and rSmische Alterd^nm heiligte und 
ehrte die Yerbindnag, welche zwischen der Binführnng des Acker- 
baues ond der Begründung gesetzlicher Verfassang stattfand, Ce- 
res, die göttliche Stifterin des Ackerbaues, war anch die erste 
Tbesmophoros, Gesetzgeberin, nnd wo die erste Furche ge- 
püfio^t und die erste Garbe gebunden wurde, da ertönte auch die 
erste Satznng im heiligen Liede am lodernden Altar« 

JMs der Mensch zum Menschen werde, 
Stift* er einen heiligen Band 
Glaabig mit der firommen Erde, 
Seinem mötterlidien Grand, 
Ehre das Gesetz der Zeiten 
Und der Monde heiFgen Gang, 
Welche still gemessen schreiten 
Im melodischen Gresang ^« 

In langsamer Stafeofolge eniwickelte eicb die Ummliscbe Knnsi 
des Ackerbaues,.' Lange vor der Erfiadong des Altesten, änfsersi 
einfachen und knastliHsen Pfluges ritzten die Menschen den Schafs 
der Malter Erde mit allerlei Werkaengen; der Ack^rgräber war 
früher als der Ackerpflü^r* Wie willkommen mofste also dett 
mühsam belasteten Meoachen die Erfindung sein, die ihm dea 
Stier zo bändigen, den gebändigten in ein Joch zu spannen ubiI 
dea Eii^spaottten zum unzertrennlichen Gehilfen nnd trenen Theil- 
nebmer seines Ackerbaues an erkieipen lehrte* Eine Göttin brachte 
ihm die «ahreade Kornähre vom Oljmp; ein Gott war es, der den 
Schweifs Ten seiner verbrannten Stirne wischte niid ihm den hilf- 
reichen Pflngstier zuführte« Pavam nannte es auch dort der wj- 
tbiscbe Heiland des Menschengesebli^cbts, dessen Marter der Cau* 
casus sah, Prometheus, unter seinen unsterblichen Verdiensten 
um die Menschheit mit zuerst : 



*) S Chili ^r't eleuiiseiiie Wi^adiehte Th» L S« 9fi. 
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^jnerat auch spannt* ich grofse Tliiet* in^s Joch, 
Die , dienstbar jetzt zar Saumlast und zum Zng^ 
Den Sterblichen der schweren Arbeit Moh* 
Erleichtem *)• -« 

AUika wurde darum das Motterland ood die Sängamme aller 
^ecliisehen Ctalfofi weil einst ein igypiischer FrendKiig« beifee 
er Cecrops oder Ereehtheas, ans ist es jtftol ^leieb viel, 
die dort wild wachsende Gers<e 'zoerst mit der, in A^^lea schon 
früher geiihten und erlemfen Knnsl zn sien, «jnzaeralen nad snr 
nenschlichen Nahrung zn gebrauchen lehrte« Weil dort auf dem 
heiligen Aekerfelde Ton Rharos der erMe Ackerbau begrindet «ud 
durch das ehrwürdige Thesmopliorienfedt (huDdertiaal mit den Ge-* 
heimnissen der Elensinischen Ceres TCrwecbselt nnd doch ganz 
anderen Ursprungs, ganz anderer Bedeutung) mit den drei Urge« 
setzen: ehre die Götter, die Aelteru, den Pfl«gstier *^)^^ 
anf spätere, dem schon Erfuodenen immer Nem» hiiizuei^dende 
Enkel forlgep6anzt wurde, so erhob Thesens, Selon, The« 
mint ekles, Perikles den kleinen, steinigen, nnbedeateDdefi 
Erd Winkel, wo dann die Propjläen und Odeen praaglm, zur 
höchsten Schule der Humanität , der Gesetzgehnag , der Philosophie. 
Es ist merkwürdig, dafs die Uebeneste Athenischer Ursagen über^ 
all, wo sie tou dem Stifter der frühesten Cniturgesetse i« Attika 
reden, einen gewissen Heros oder Halbgott neanea, dessen be- 
dentungSTolier Name Buzjges (Oobseneinspanner) hetfat ^'^^). 
In dieser, dem Scheine nach höchst oabedeutenden, ja aacb nach 
unseren Begriffen sogar noedlen Benennung ehrt der Athener den 
ersten Stifter seines Staats, den Lichtqueil aller Cahnr md £r-i 
kenntnifs. Und man l&cble nur nicM über seive Einfalt. Das 
ganze Alterthum kannte nichts Ehrwirdigerea als den betligen 
Stier , das Sjmbol der allbefitichtenden Sonne in ganz Oberasien, 
den Apis des ewig fruchtbaren Ntllandes, Ton welchfBiii aatf 
Osiris den Ackerbaa über die Erde verbreiteto, das UrlMki and 
den Proioljp des, «aet mit Stierböraem gebildeten Ba^cchna» 
Beilig und anTcrletzUch wiur der Ackerstier auch dem frühesten 
Griechen« Wer ihn ledtete, war den Todes schuldig. Viele Jahr- 
hunderte spfiter, in den üppigsten, zügellosesten Zeiten Roms, 
erneuerte der Tjraun Domitian das malte Calliiq;ieaeta: die 
Stiere nicht au opfern. 

Was den Ackerbau lieiligte, stiftete zugleich den Ehestand» 
Noch jetzt haben nicht die Jäger -^ Fischer- und Hirtennationen, 



*) Vier Tragodieen des Aeschylos Ton F. L« Ton Stolberg, 8.JI2* 
♦•) S, Porphyr , de Abstin. IV, 22* p* 178. 
♦♦♦) S. zu Hesychins T, I. c. 748. ed, Alb. ' 
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nar die aekerUanDoileii Völker eine festbestehende, gesetilicii ge- 
keiligte, mouogamiscüe £he. Damals mufste auf die rohere Sinues- 
arl Alles durch sjmholische Yorhilder und Gleiehuisse bewirkt 
werden. Jener Hoheprieslcr der Ceres, iivie konnte er feierlicher, 
eindringender, bedeutender das Band/ das ^incii Mann nnaoflös- 
Itch mit seinem Wei highen .zuj^ammenknüpft, ßcioem ackerbaueiideo 
Volk Tor Augen und in's Herz legen ^ als indem er diesen Bund 
IDit dem Goräth TergUch^, : wodurch ; zwei Pflugsliere ziy* . festen 
Eintracht zusaranteiigehaUea und .Ter$iuigt wurden, mit dem ge- 
krümmten Holz, in welehes beider Naek^a gebogen wnrde,. mit 
dem Joch. Ein dnrph Opfer, nnd Segnungen geweihtes mensch- 
liches Zweigespann nahm «ich meinen nährenden und hochgeehrten 
Arbeitsgehilfen im Ackerbau zum Zeichen . tind Vorbild. Wo wir 
sagen : sie werden Termählt , sagt . der alte Grieche : sie werden 
znsammiengejocht^ Ehegespann hiefs der Gatle^ hiefs die Gattin» 
Und die erhabene Götterkönigin und Gemahlin des Zeus, die Schntz- 
g5ttin und Vorsteherin der Ehen , die Matrone , die alle. Matroneo 
sehirmt.nnd weihet^ sie keifst selbst die Jochende, wird mit 
dem loch in der Hand abgebildet , ^e leuchtet den^ &o V^i^bun^. 
denen mit ihrer Fackel, 

... die das Joch umschlingende Band liebt *^, 

Freilick mag nuserem Terw^hnten Ohr diefs sehr hart und 
Bnlieblich klingen« Wohl mag der ehesfrhene Lüstling oder der 
"Mürrische Hagestolz selbst hierin einen neuen Stoff, sei^ier Ver- 
weigerung gegen die PHichten^des Ehestandes £nden. ^ Allein jene 
karte, widrige Nehenbedentung hat der humane^, frömmere Qriecbe 
nicht 20 verantworten. Erst bei dem herrischen, hartherzigen 
Römer, erhielt das Wort einen gehässigen Nebenbegriff. Er nn-« 
terjochte die Nationen und ward ein Fluch des gemifshandelten, 
ansgeplunderten Brdkreises« Für die mildere Vorwelt hatte diels 
so wenig etwas Abscbreckendes, dafs Theokrit in einer seiner 
fieblichsten IdjIIep, wo er nur zarte Empfindung nnd Hin^bnug 
an die Geliebto athmi^t, in hoher Begeisterung ausruft *'^)i 

Gleiches Joches war Jeder geliebt O goMene Menschen 
Waren doch damals nodi, als Liebe der Liebling zurückgab I 

Im Angesicht der 9 Monate und Jahre regierenden Himmels- 
lenchte, des allschanenden Sonnengottes nnd der befreundeten 
Lnna, die .als Osiris und. Isis längst in der Mythologie des 
Alterthnms als die obersten Ehegenossen des Stefnenbimmels 
glänzten, Vorbilder aller Ehen anf Erdea, spannt der all waltende 



*3 — cni Tincia jogalia cnrae, Aeneis IV.| 59« 
*♦) Theokrit XU^ !*• 
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Bros zwei Sierblirlie, eiiie iDäniiliehe nod ein« weibliche Biydiey 
an seinen himiulisclieii Waffen in's Joch, Er selbst . rej^ierl , er 
seihsl fährt sie durch*s Leben mit leuchtender^ wärmender^ wei- 
hender Fackel. ' Er nlleih ist der wahre Njnipbago^ nnd Brant-. 
Führer und lenkt, ein vielerfahrener Wagenlenker, die ewi^. Ver- 
einten za einem sicheren Ziel. Bedarf nun die erste Gemitienr 
bildnng noch einer weiteren Auslegung;? Bedurfte sie dieser, so. 
gftbe sie uns Horaz in jenem nie genug bewunderten , herz« 
sdimelzenden, Wechselgesang zwischen dem Dichter und seiner 

LydiH, . Da rnß der hoffende Jüngling: 

. • • • 

Wie, w&at Amor zurückkehrt. 

In ein ehernes Joch beide Getrennte 'Spannit^^t 

Und das Ziel,, wohin -der* kleine nnd doch aUmächtige Gott 
dieses zärtlich tereiute Gespann heimfuhrt, o, es ist das heiligste^ 
ehrwürdigste, geheimste in der Natur, es ist die; in den Sternen 
geschri^ene Stunde*, wo die Gottheit ruft: lassei uns. Menschen 
machen! War es ein Wunder, dafs die Tom Aekerfoan ausgeben- 
den, im Ackerbau. -ialle Keime iind Samenkörner ihrer menschli- 
chen -Bliithe entwickelnden Griechen anch das heilige Ge- 
schäft (diefs war es allen UrTÖlkern in jenen glücklichen Klimaten 
so lange als sie ihre I^indliche Unschuld bewahrten) der Erzeugung 
nnd Begattung durch' den pflügenden Amor symbolisirten? 
„Die ahe'Fabel sagt, dafs beide Geschlechter einsl, wie Bhimen, 
ein Androgen gewesen, aber getlieilt worden; sie 'wollte iftit die- 
seh und anderen Dicbtnngen ^ den- Vorzug der mensefalichen Liebe 
Tor der thierischen yerhüllt sagen **)^^^ Eine dieser sinnreichen' 
Hüllen macht den Ackerpflug selbst, fern von aller schlüpfrigen 
Zweideutigkeit nnd^ Deutelei, zur vielsagenden Hieroglyphe, und 
das Solonische, Gesetz erkannte nur die Ehe für gesetzmäfsig, 
welche auf diesen Pflug zur Erzeugung echter Kinder geschlossen 
worden war ***)^ Daher sagt der sittlich keusche Piutarch in sei- 
nen moralischen Vorschrift(m für NeuTermAhlte f) : „ Die Athener 
feiern dfei' heilige Aekerbestellungen zum Andenken dier bei ihrien 
erfundienen Feldfrüchte* Aber die ^heiligste Ton ailen ist in der 
BrautiMicht Darum benennt auch Sophokles die Venus sehr 
treffend die fruchtbringende Cjthere»^ Sollte nun nncfa der 
zweite Genius des Ackerbaues einer weiteren Bnträthselnng und 
Entschleierung bedürfen? Wehe dem Unreinen, der dieses schuld- 
lose, reine Bild der keuschen Einfalt , diese Bluthenknospe der 



*^ Didnctosqne jogo cog||t ^ai^eiieo, . jOD» . 12l# 

^'j Herd er* 8 Ideen zur Geschichte der MenscUieit Tb. I» S. 246» 

"^ Wesseling za Petit, de Leg. Att* V., 6. p. 533« 

t) Praecepi» Conjug. 42, T« L P« U, p, ^664 Wjrttenb. 



Biß 

•aj gWehfiato iaf$ ^Mgß der Y^nMtliKlfibür, Vbfig taf alten 
DeiikmäliBrn ansgediiickt *) , und wo inau diese • aBzubringeiy, 
durch die Bedingttugeu der Auigahe oder die Natur des Kaust- 
Werkes .verbiudert wurde, da gab man wenigsleus den Liebeodeii 
und Begehrenden den ZauberTOgel lyax (unseren Weudekais, oder 
die NaUerwiadel, Torquilla) tu die Hand, von dessen gebe!«-* 
men Kräfleu zur Weckuug und Reisuiig der Gegenliebe das fäl- 
belnde Altertbnm so manches liebiicbe Märchen erxiUilte. Denn 
es ist wohl keinem Zweifel unterworfen, dafs die so oft mifsTeo- 
standeaen Yogelfiguren in den HAnden schöner Junglinge nnd 
Juugfiraneu auf den iklien Vasengemiilden **") eine zarte symboli- 
sche Andeutung auf Begünstigung und süfsen Minnesold geben 
sollten und Ton den Neueren nur darum so oft Terkanwt wurden, 
weil «e den Vogel blos mit naturhistorischcm, nicht mit artisti- 
schem Blick mafsen und entzifferten. 

Allein es fehlt auch nicht an anderen allegorischen Vor- 
stellungen, um die Sehnsucht der Geschlecbtssjmpathie , mit züch- 
tigem Schleier TerhüUt, den in dieser Zartheit nur die Kunst we- 
ben konnte, /Tor das Auge keuscher Beschauer zu bringen. Die 
Bildwerke auf deu zwei Intaglios, die wir hier auf Tafel Vit* 
Nr, 3. und 4, erblicken , können zum Tollgiltigen Beweise für 
nnsere Behauptnng dienen« Das oberste Bild (N. 3.) deutet auf 
die Sehnsucht des Weibes-, das unterste auf die Sehnsucht den 
]tfanaes. VFas Ramdohr als unnennbaren Trieb nnd 
Gennfs in seiner Urania so fein charakterisirt ***)^ wird hier in 
sarter Andeutung zur Figur und Handlung. Ein Mädchen weiht 
ein Paar Tauben zum Opfer vor einem kleinen Tempclchen, ia 
welcbeui das Bild des Gottes der Fruehtbarkeii steht, indem, sie 
die gerö>tete Gerste, mit Salzköroern gemischt, (die Mok salsa) 
auf die Köpfe der Vögel streut und sie eben dadurch heiligt. So 
wie hier auf einem Sardonjx des Floreutinischen Museums f), 
wird dieselbe Opferhandlung auf mehreren geschnittenen Steinen, 
die man in Tassie's Verzeichnisse angeführt findet, abgebildet, 
nnd da diefs Ringsteine gewesen sein müssen, so erhält die 
Muthmafsung, dafs dergleichen symbolische Vorstellungen auf 
Ringen, die der Br&utigam der Braut schenkte, äuge wendet wur- 



*^ S. Winckelmann, Monom. Ant. In^d. n« 114. Guattanl, 

Monom. Ant. per Tanno 1785» Giagno, Tar. I. p, 41. . 
**) Caylas, Recaeil d^Antiques T. II. pl. 2^., 3., wo Cay.lus an 
die Falkenjagd denkt.' Tischbeines Kngrayings T. II., t. 59.,^ 
T. III. t. 33., T. iV. t. 39. VergL n. teutscher Merkur HO».- 
Mai. S. 56. ff. und diese Sammlung I. S. 183« 

•**) VennrUrania Th. I. S. 153. ff. 
t) Gori, Museum Florent. T. U. t. LXXIV., 5. 



)Sm Mwi ttclif ejni eines sclwerfitiKgen ^mmenfators , 'ide 
'der alte Bnslatbi'lis, oiYer eines* mariiwitii^en Auslegers, w}e 
OTid 10 der Konst xd lieben, nm den Sinn dieser Allejf^orie auf- 
-zufassen und uns zu sanken , dafs ohne jene Zauberreize der 
Behnsneht und des Verlangens keine Yereinignog find Umarmniig 
iler Psyche ini^ der ihr gleichfafalenden und zugeneigten H^lVfre 
mfiglick sei. Was der Dichter in dem nnwiderstehiichen Gfiftei 
'der Venus nur mit dem Zanber der Worte znsammeifschmefzen 
iconntej war dem KuiistUldner in körperlicher Darstellung dieses 
^9t1^8 anszndrdcken dorcbans unmöglich, Br muffte also auf 
üfittel denken, jenen körperlosen Reizen Gcstah und Umrifs zu 
'geben und die' Personifieation , die bei*m Dichter der feinen Phan- 
tasie überlassen bleibt , dem Auge in bestimmten Formen. Vorzu- 
führen, Die alte Knnstallegorie war fibcr die Brfindnng und den 
Gebrauch derselben niemals verlegen, Nicht damit zufrieden , jeqe 
'^heimen WSnsche und sospir! tronchi, wie sie Tasso nennt, 
"fibcrhaupt durch den holden Knaben der Venus und seine Bo- 
genschutzen1(nnst oder dnrcb das, wahrsrheinlich noch frühere 
Sjmibol der Fackel angedeutet zu haben, Tervieii^nigte - sie aucfi 
diesen Götterknaben im Gefolge Aphfoditens immer mehr und 
druckte durch jeden einen' eigenen Znstaßd der Liebe ans. Man 
tnnfs annehmen, dafs Anfangs zwei Knaben zu dieser Absiebt 
hinreichend gefunden wurden , die wir im Alleilhume bald ab 
Eros und Anteros^ bald als Bros und Hiiheros (Liebe . 
tind Lüsternheit) anfgeftihrt sehen, Wdre die Hieogouie des 
BeSiodus wirklich so alt, als matt gewöhnlich Torgiebt, so 
hiltte ihn schon der Sänger von Askra gekannt *), AHein gewiß 
Ist es auch ans ^et Ableitung nn4 dem nftesten Gebrauch de6 
Wortes Himeros, dafs die bildende Kunst durch die BrschfliTnn^ 
dieser zweiten 'Knabengestalt; die eigentliche Sehifsucht und L(i- 
sternheit in der Geschlechtssjmpatbie habe ansdrueken wollen; und 
in dieser Beziehung sehen wir ihn auch auf einem Bildwerk, dal) 
ein spüterer Dichter in den sogenannten Anakreontischen Liedern 
Jbesnngen hilt *^), Der berühmte Bildhauer Skopas setzte znm 
Bfos und Himeros auch noch den dritten Genius« den Po- 
fbos ^**), laoter Versinnbildungen jenes Zostandes, über* dessetf 
Terscbiedene Abstufungen ups ein neuerer, sehr geistreicher Ges 
Bchichtscbreiber nnd Metaphjsiker der Liebe, Ramdohr, in sei- 
ner Urania so viel feine und scharfsinnig Bemerktingen mitzu- 
Iheilen. weifs, Auck die schmeichelnde' Ueberredüngsknnst der 
liiebe wurde durch eine weibliche Figur, die miMi Peitbo nannte 



^ HesioduB, Theogon. 2Ö1. * 
**') Anakreon, Ode SU 
♦•♦) PansaniaB F, #9, p. 167; 
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iHteiats 8ftbr.Mi.5 Uni mt bitkm ^filier , iki^ U j^liMiMen 
Bleiflcn, liieiie .mC AfArmoireUefii inkI in ile« HemilniiisHifn 6e- 
MftMeOy nodi «ine gimze Reil» yiBn Darfttetlan^eti von dieser 
TerinssenMi aad geretteten Ariadne '^). EKne Scene Torfeigliefc 
knt iHe Sieissdueider ond Bildhauer angeaegeo« Es ist die 
DeteiiaadiBng der,- Tirni Konmer eracbepiten nnd enlseltliiinmer^ 
len Arriadnt^ wobei das^ BnUiieken des GoHes über d(e ge~ 
fimdent Btanl nnd die Ifislerne Nengierde seiner Gefiihrlen, die so 
aal einaial SH Brantfiihrern werden,* 4er Phatafasie und E^findnngs^ 
kraft 4es Knosilers . den dankbarsten Sioft darboten« Anch die 
Veifinigmig den Uzenden Paares, die Heioifäbnriig, die sich nn- 
ler der IIlNid des bildenden Kunsllers in einen Bitec4iischen Tri- 
wmfk fierwaadeh, und die Mysterien dei^ Branfnaeht seltist finden 
wir «nf allen Kunstwerken in wunderbarer Fülle nnd Manuich- 
.Uligkeii Torgestellk. In diese Mysterien gebort aiivb die Ab- 
bildung auf einen Cameo oder ei'faafoen geschnittenen Onyx im 
^Besits des Hersegs Ton Qrafton, die hier N. 4. copirt **) wor- 
den int Es istBacebos, welcher den ersehnten Umarrourigen 
-neiner Ariadne nneilt. Dafs aber der Künstler selbst diese Eile 
ta einer Allegorie berechnete, seigt das Zweigespann ror dem 
Wagen des Gottes, die doppelte Psyche. Dem versläudigen Be- 
ndianer ist ihr Sinn ron selbst klan Und nnr ftir diese arbeitet 
die keusche Knnst. Ungemein sinnreich ist das Spiel der drei 
begleitenden Genien , in welchen wir den Eros, Anteros mid 
Him^ros erblicken« Eros beflügelt die rasch vorschreitendeil 
Pftycben mü der fnnkenstiebendkn FackeU welche hier die Steile 
der PeilMlie yertritt nnd über Himmlisclie nnd Irdische gebietet. 
•Wer lernte nidit das liebliche SSnngedfchl Meleagcr's answen« 
4ig, worin er die Qualen der Psyrhe durch die Fackelh des 
Brns schilderte ***)^ S» wird aneb bie^ das psychische Doppel- 
gespmm mit der gififaenden Fackel des Veriangens getrieben. Aber 
Anterns bftit unten die Speieheu ^es Rades« Milfirignng des 
•Ungeslfims, den allen Lebens- aod SiKensprneb, der anch fn den 
.Gebeimnissett der Liebe seine vielsageode Bedeutung hat : Ei lis 
mit Weite! ruft uns der kleine Genius zu, der dem raschen 
Umsfbwnng des Rades mit fest umscbNogeilden Armen gleichsam 
Fe<iselH anlegt, . Bs gab in den Circensischen Spielen und bei 
ilen Wagenrennnn 4er Alten eigene , sebadenfrohe Zwiscfaenlinfer, 



•) ^ AffehMogiMiiefe Mntnuai fM B9ftii:er und Meyer St;^ r,, 

8. 8. ff, 
^> Mach Tattie*« CatOegne PI. XXItVi a. MIO,, In einet Pa&te 

nachgeformt bei Lippert; Daktyliothek I., 38S« 
^^ In den Aiialecten I.» 18« LVHL, Obersetet in iacoba*s Tempe, 

Th. !• S. 291. 



d?« ifor hcÄÄgcWfui Büfeder Rosse rnid ihren Lenkern mHwW ii*- 
▼•rher^eselten^'Iflirdermsse in den We^ zu Werten «ttd die Pferde 
seilen zn machen anthten« Bie mirden iit 6er KtfMfspmfhiK deft 
Wettrennens mit dem besonderen Aasdrnel( Moriitores (Bi«h«nniM 
llng^e) gennimt *). Auf n^iserer Gemme .spielt A nteros die Ririki- 
eines solchen Anfschnfimachers , den man wohl noch, bei'm As- 
blh^k des fenertmnkenen Golfes anf dem Wa^en, einen BlftenlH 
leifer zn nennen in Yersochnng; kommen kannte. Ma» emKMfl 
sieh d^er RathschTUgej die einst der Mjsta^og in diesen GchjeiNi^ 
nissen, AIcibiades, der scfafhien Timandra erfbetife,* «ohi 
noHi ans Mfeifsner's Affibiades» nnd*wer diesen nielft g^eleoe« 
hätte y wüfete doch ans einem bekannten BAngaziif fnr Kiftder dm 
Ztirnf: spart eure Kohlen f Der drifte Genins, deö BaeobM 
in rerfiebter Trnnkenbeit nmscbfrngt , mag H i m e r o s hcjfnta 
nnd nns die berfibinte SNeRe ans jenem Hjmnns auf 4ea €«11 der 
Liebe im Sophocfes in's Gedichtnift nrfen **): 

Siegend herrscht die Begier, die ans ;deia Aoge der 
Braut den Jüngling entflammt. Ricbier Im FQrstenrath 

Sitzet Eros, nnd lädielnd 

Aphrodite, die Siegerin« 

We»tt jemals Blnpieobaeh*» gedankenreicbe Abhandlnng 
,^ber 4e« BiUnngsIrieb »od dns Zeaggogsgeschäft" mit Vignetten 
Temierl fr«el*eifieii noUte,. so durfte man dieses Blättclieo mit den 
zw^ GeAm^iibiideni «h die lAvteste Andentiwg lu» dem Alter- 
tbuui nisbndtnUidi datti .empffUeo« 

in. 

Weigerung un4 ScbanH 

' Im Gebiete der Spartaner iinweif den Berge 'T^g^Um mA 
matr, nach dem Beridite eines -alten Retsebeecbn^ibeiw, die Bild* 
sMe einer sebönen jitn^n Pran, die iDk ilrt^il Obei^ wände« 
s(;iinmbaft das Hanpt Terbullt baffe. Der Orieehei ^$^'^ wie seiii 
ji}n«;erer Hatbbmder, der itaiienisebe Cicerone, nie yerlegeii an 
eilt artigcs^ Geschirhtehen , wenn es darauf ankam, ein' ällea K n a ni 
irrrk , dessen wahre Beseirhnnng' im Lanfe der Zehei» Mng^t an- 
tergef^angen war^ durchweine wftxig ersonnene Legeade aafiui^ 
schmücken. Auch zn' dieser fängst verschöüenen BtMsäale wnfele 
er eine Erz^ilnug/ Der starkglänbige Paus^aniaa hai sie was' 
änftewahrt ***),' «od wenn am* aar ein Mftrehen^ «a int sia' 
doch ToU Feinheit' nnd echt -hellenischen Zartgefühls« Der Vater 



*) Visconti zum Maseo PiorClementiiio T» V. p. Tl. ' 
♦*) Antigone '^. 806. nach Sf ollberg^s Paraphrase. 
•*♦) Pansanias III,, 20. p. 42^. ed. FaC. ' - * 



der kMobta F«ii6|ofk«f so littet iH» .Dßbediifemg , «olstMob 
fikh bbehsi Qogem, sßim Tochter den Ulyssea zq TerwaUeo, 
weil' er sieb Toqileqi lioUeo Weai^n des Mädcbens gar nicht tc^n«- 
ne» koonte. Ate sie mit ihrem jangen i^atten schon nach Itbaka 
ahfcerris't wiH*^ uborwUltigte den. Vater die Sehaeiicht nach der 
gdiehtoo Tochter so sehr , dafs er ihr »aehreis'te und, als er den 
Wa^«n erreicht haue , worauf der NeoTerehlichte seine holde Braot 
hoiiirfMbrte , sie äebentlich . znrückforderie* Da hielt Uljases^ 
stieg ab mit ihr nnd überlicfs der jangen Fraa.die Wahl, entwe- 
der ihm .freiwillig zu folgen oder mit dem Vater nach Lakedamon 
ZMTiickzokehrep. Fenel.ope hatte hierauf keine Antwort, la 
sieh gekehrt nnd stamm stand sie da und yerbüllte mit ihrem Gewand 
da«, AntiiU, Jetzt erkannte der Vater den züchtigen Sinn der 
Tnehter, errieth, was die Vcnschimte sagen wollte, und eatUe/a 
sie . ^jt ihrem Manne, Zum Andenken aber errichtete er. die 
Bildsaale mit dem «Terhüllten Angesicht und nannte siß Aedo, 
Scham. Wie fein ist hier die Sittsarakeit und Liebe der jnngea 
Fran mit dem Gefühle, der Kindlichkeit zusammengeschmolzen! 
Mair vergesse dabei nur nicht, dal^ P e n e I o p e , das hocbge- 
feierte Muster aller griechischen Matronen *)y die Heldin in dieser 
kleinen Hochzeitidjile ist, Das Bild der Scbamhäftigkeit war. ge- 
funden, und schon' Xenophon sagt daher: die 'Spartaner yer«» 
cbten die Scham alis due Göttin "**). Unter den römischen Kai«» 
Sern Heiden sich mehi^re GemahKnuen der wettbefaenisebendeo Im- 
peratoren als Pndieitia oder Gi^ttiu der Seham mit zncbtig nn- 
gesdiraiegtem Schleier abbiklen« Eines^-dfr köstlichsloonnd iieb« 
liebsten MürmorbiUer der Art, das ans der Villa Maltei in die 
Yaticanische Sammlung gekommen j, aber Tieileicht schon nm sei-» 
uer Bedeutung willen 4^^ i*i*anzösischen Knnstplundetung entgangen 
ist, stellt uns HF^Ürseheinlteh eihe der fFfih^M Kaiserinnen in 
dktee ehtwurdige Afatranenfignr. verkleidat Tor ***), Hufifig- er- 
sfheii^ 'Sie auf den Münzen der Kaiserinnen Flotina, Fa.n-' 
stina, Sabioa^Uw, 8» w. Hier aber geMföhnlich zdtai Zeichea 
der Hiiuslicbkeit sitzend, doch stets in der Slellung, als ob nie 
den Sohleier über das Gesicht ziehe. Allein hier wurde sie leider 
schon blase metallische Hofallegorie , die ^ wie Herder treffend 
bemerkt (Ad rasten IVt, 236,), kaum Gegenstand der reinen, 
griechischen Knnst gewesen wäre. In unserem altgriechischen 
Knnsikreise ist sie der digitns male pertinax des Horaz, die 
Tcrschümte Weigerpng der yerliebt^n Braut. So erscheint sie 
anf einem alten Bildwerke in gebrannter Erde, dessen Erhaltung 



*') Lenz, C^es^ichte der Weiber im heroiscLen Zeitalter S. 118, ff. 
•*) Im 5ymposium.c. 8. Vol. V. p. 154, ed, Weiske* 
•♦♦) Mnseo Plo-Clementino T, IL tay, 14* 



diMfe der Kiissller ¥•■ einaa Alleras Deukaal taiagmg^ wt die 
Flocht der SAam ttiift ihrer Sctrwesier derNeaesis oder 6»- 
redrtigkeil too der ontwdholofl nod yerbreeberisckehi Erde nodi 
der alleo, schon boPm Hesiodos Toricomonaden Sage davn»- 
AleMi wurde **). Dohio deotef nnsirtilig aioch die BcÜgeloag der 
holden jaugfräaKchen Fignr. Alleia jene Yorslelloog h«t hier 9§m* 
bar eine weit feinere und zarlere Wendong erhalten. Ein nnbe- 
kleideter weiblicher Genius hält der zuchtig Terhullfen und 
bekleideten Schani knieend dasselbe Gefiifs mit Feigen, Traabcn 
und anderen Früchten ror^ ii^eldies schon in den Eleusioischea 
Festprosessionen als die mystische Wanne oder Schwinge des 
Ba)seh)iis tfad 'dann bei der Hochseit iron Amor nod P'Syicho 
auf dem berühmten Oameodes Herzogs von Marlborongh^ m 
es von einem Genius über dem Brautpaar gehahen wird ***), eine 
80 bedeutende^ symbolische Aolle spielte nnd^ nach . mehreren 
alten Penkiuälern zu schliefsen, selbst des mehr oder weniger 
yerhüMten Phallus, als des ehrwürdigsten Zeichens der Fruchtbarkeit^ 
nicht ermangellö f). 'Es mufste der sitlsamen und verschleierten 
Knoslaflegorie erlaubt sein , statt jeues , im Original wirklich ans- 
gedrückten Merkmals den Granatapfel zu setzen^ der hier vor 
allen .übrigen Fruchten hervorragt. Denn e^ ist hinlänglich be- 
kannt, welchen geheimen Sinn das ganze Alterthom gerade die- 
sem Apfel ontomilegen pflegte , der nicht ohne Ursache aof der 
Hund der ehesiifteoden Jnno In den ältesten Abbildungen dei^ 
selben so sehen war^ und mau weils, was der Ansdruokr „einen 
Kern ans dem Granatapfel kosten ^^^ in der TerbMmtea Sprache 
gewisser Mjeterien sagen wollte ff). Nimmt man diefs Alles 
zasaiMiien nnd vergleicht man damit die zorückweiselide und doch 
bei den Enden des Schleiers ergtiffeno nnd, wie es scheint, nicht 
gnoz emstKch wklerstrebende Figur der fliehenden Weiblichkeit, 
80 wird über den wahren Sinn dieser allegorischen Vorstdiung 
Niemnnd im Zweifel srnn, sondern leder an die ochftoeii Terse 
Tibnll's idenkenr 

Sittsam sträubt sich die Scham, Aber dn raubest den Kuts« 
Anfangs wird er geraubt i dann willig der Bitte gereichet. 
Endlich kosend sogar schlingt sie den Arm um den Hals* 
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*3 Monumenti antichj inediti 26. Chier T. VII. N, 6.) • 
♦*) — duae pariter fugerc sorores* Jnyenal, YL, 20. 

) Stosch, Pierres grav^es pL 70«, 20* Tassie*» Catalogue pL 
XLII., 7199» 
'Y) Visconti zum Museo Pio-CIementino T. lY. p. 59* 
•ff) Pausanias II., 17. p. 239. Vergt Medea Euripidea com priscae 
artis operibuf coinparata» Prplus. II. p. 13. ff. 
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Utbri^M» iliMi« WdH iivril flUv CMnoeimrelinniig bei*« 
Maff«i^ WdTOA du» OrigiMl längal wi.eier Ttrferee gegangen 
sa aeio . seheiiit '^), nii der liier. al^biMeteii' Allcgom eia» grofee 
AduilicUieil bahea« DwI verliUt aidi ili» fiMiamyar dem AabKok 
eiaefl Baoduuialiadiea Math willens. Bier ist iKefe Alles weit 
aarter bips darsh iBe Bun^hiacbe, mk Fraebtea angefiUlle Wanne 
aagedeoiet» 

lY. 
Beseelung« 

Der.Tilan Prometheus gilt im gattaen Altertlnm iSr dea 
eealea MeaacbenLiidaer ane ebem too Brde obd Wineer ansammcn* 
gduMleten Leimteig, 

Da noch frisch die Erde , die jungst vom erhabenen Aether 
Los sich wand, den Samen enthielt des befreandeten HimmeIS|^ 
' Kam lapetus Sohn, mit fliefsender Welle sie miscliend. 
Und gestaltete Mensclien im Bild der ernährenden Götter. 
Und da in Stanb vorwärts die anderen Xeben hinabschanni 
Gab er dem Menschen erhabenen Blick , nnd den EUmmel betrachten 
XiBhret* er ilm und empor znm Gestirn anflieben das Antlitz**^, 

Die Haoptechwierigkdit war nan, dem m» Lumen ge£iMiiifen^ 
aacb' d^m fibeaUld der GöUer geslaltelea Werk -^ ein Tb eil- 
* eben dea.gi&tiUcbenLnftkaiicba'^^^), die Seele, eioanbbmeo* 
Dt^m Orientolea, der im haaehendea Wiad nbefall das geistige 
Priacipium eitkannte^ genügte es» we wir an» einer sehr Ar- 
wfiidigett'Urkande wiesen, den ganaeo Belebnngtproeefe drnwk «in 
einfaches Eiablasei» des Odema , durch ekie Mose Eingtialnngy in 
Tetcsiaalicheo« Die griechische Fabel bednefte des ^enlaindemlQii 
FenerslojBb in dieser Bes«el«ag« Wo die - Bildnngsknnale des 
Promeiheosi anAörUsn, trat dk anftJnpiter'a Hanpt eeacngfe 
Wcisheitsgöfün Pallas Athene ia's Spiel». Hftren vir, win 
ein alter Mjlhograpb f ) die WohUhäteriQ desi Menscheugeschlechta 
in Pfometbens plastische Werkstätte eintreten iind ihn ans 
aller Yerkgenheit reifsen Idfst» Prometheus hatte eben das 
unbelebte« ffihllose Menscbeiigebilde yollendet; Da bewunderte Mi- 
nerya das feinersonnene Werk nnd tersprach ihm jedelfii 



*) Gemme antiche figorate T» lU, taT« G$, und daraus Im Mo^i« 
fauoon T. I. P. II. pL 212. 

•*) Ovid'a Vecwandlangea I» M & 

\ PiYinae partienlam aniraek « , 

t) C'uIgentittBy Mjtliolog. U, 9^ s« 67^* Stav« 



9aa^ 

PpAutf ^ #6f 9t OTiTR Mml Mlf * AUSIWMIiImIiIII^ WWlUW W^lrtll D^fiO-* 

(4iigt SM köiMtt. 'Der ttslige Tiliiii.«6f«Ute sidi, als wisse er 
nMts, WM ihm cor YMIenrfiui^ leliife. „Doch/* lial) er ao, „wenii 
(kl midi in <Ke Gestirne entrücken könntest, so wurde ieb nm-/ 
SieimaeD, ob efwa dort etwas für meino KnnstweHcstatt zn holen ' 
sei. Aber Selbst* ist* der Herr, kb nnfs mich mit meinen eigi»« 
nea Angpen dort onsehen«** Da setzte MinerTa den Tanseod^ 
kiinstier anf ihren Biebenfaeben Pianetenscbild und trng ihn s«r> 
altherischeo Himmelsbiirg empor. Promethens beobachtete hier* 
sogleich, dalb «He Himmelskörper nnr diirch's Fener bewegt und' 
lieseelt wirden. Et hatte einen Stab ans €fertenkraut (fernla* 
&oramnnis Linn.) bei sieb, nni sieb daranfzn stfitzen. Diesen 
bieit er sdinell an die Speiche eines Sonnenrades nird fing mit 
denfrMmrke, welebes sieb in der Höblnng desselben befand, als mit 
einem naKirlichen Znnder, den bimmliscben Tenerfunken anf, den 
er bei seiner Rnckkonft in die WerkstAtie ' in die Bmst seines 
Menschenbildes ableitete nnd so die todte Thongestalt anf einmal 
Ivriebte« So die Fabet! Schade nnr, dafa nicht ein reisender 
Bnglilnder^ wie Lord Bi^n, der so gern anf aHe exotische Natnr- 
lind Kunstmerkwürdtgkeifen Jagd macht, neuerlich im alten Phocis 
imfem dem Parnafs, wi» Prometbens sein Wedgt»woodisebes 
Btruria errichtet haben sollte, noch Ueberreste. Ten dem sonder- 
liaren Thongeschiebe anffand^ das Pansanias noch im zweiten 
Mirbonderte nach Christi Gebort in jener Gegend beangenscheinig- 
t«, nnd von welche« ihm die glanb Würdigen Bermirfubrer nn4 
Ausl^;er der dortigen Seltenbetten Tcrsicberten , dafe es nnbe- 
xwoiMt Ucbovbleibs«! an» der allen Tbonfabrik des Promethens 
wären. Was wäre diefs für ein köstlicher Fund gewesen ! Wfth« 
itRiid sieh das Pariser Nattonalfftstttnt mit der chemischen Dnter- 
sncbnng der sahkreicben* Mondstehe nnd excentrlscben Selenite be« 
sebtftigt, die nns uenerKch von So vielen Seiten auf die Köpfe 
nnd Aeeker gelnlleQ sind, könnte die königNcfae 'Geselkchaft in 
London und diie Rojnl Institution des Ghifen Rnmfordf 
die Promelheiscben Thongeschiebe ans Griechentand anf die Ka- 
pelle bringen und danfit anf einmal allen Zweiflern an der Wahr* 
beit dieser böcbstebrwnrdigen Ursache das Maal stopfen^ Bis da- 
bin müssen wir nifs denn woM mit einer biosen allegdrisehen Aus- 
deutung des alten Mythos begnügen. Denn wie leicht könnte sonst 
mn gealoser Spötter auch diese Thondberbleibsel^ in die berfehfigte 
Liste von unerhörten Seltenheiten setzen, die in Hans Sloane's 
Behausung icfiaftige Woch^ venluctiMirt werde» soUen« Sie wür- 
den sich neben den ganz neu - erfundenen PetreAielen und dem 
Stück Granit vom Berg «Libanon ^ woein ei« molaHeoes Aleph vdn 



*) Pausan. X; 4, p. I5l. 



dflr VkM d(rib8l-«(iig«MiM'M, gkir.«icM MhfeciH msiMliiiftt*). 
Qtr nHegorisfhe Stvo der Fftbel ist attrh bei einiger AtifaerksMi- 
kei( leicUi gefaoden; Ee war eite Zeit nirter den rohen Urbe- 
vchnern Grieehenlanda , die freiUeh diraiale nicht viele Slttfea aber 
die PeseberAs und Feeerlftnder erhoben gewesen sein können , wo 
der Gebrancb des Feuers «od die /Knnst.^ es «»fsabewabren und 
an benntien, erst erfnnden werden* mofele^ Diese Erfindung tbeille 
ewe Tun Oberasien /Tom CanetasttS einwandernde TilaneiH 
eeilHiie den Antoehibenen oder liriiliesteB Bewobiiem Grieeh^lands 
i^t. Man begri£ü diese Cobniie nnter dem Geneinnamciii Pro* 
OHStbens. Premetheas mkjcbte Mens'cben, dw b« er machte 
4ie bmtalen Höhlenbe webner, die (hieriscben Pclasger, rnenscb« 
lieber und entwilderte sie, indem er ibaen. den Gebrancb «nd die 
Tietfacbe Anwendnng des Feuers , so wie die Kunst , es im annder-* 
artigen Mark gewisser Gestränobe atfznbewahren '*"*') , niitth'eihe. 
Aber das Fcner worde durch den Gebrauch selbst späterhid eine 
unrerSiegbare Quelle^ Tön SchwacMicbkeit und Unhei]. Die. Koch- 
kpfflst vergiftete , die iln Feuer geschmiedete Armatur mordete' den 
durch höhere Cultur gesob wachten Mensehen. Diefs die Pätidora 
üKd ihre Unglöcksbdchse» Promeiheas selbst berenete die Mit- 
theiinng jener Terdorblichen Himmelsgabe. Diefs heifst in der 
daynaligen Bildersprache : ein Geier frifst dem Gefessellen die Leber 
s^$b; Der fabelhafte Menschenheiland, Hercules, bringt endlich 
Alles in's Gleiche. Eine berrKcbe, höchstsinnreicke Allegorie ober 
$e Leiden und Freuden der sich entwickelnden Menschbeil ♦♦♦), der 
uenerfich flerder in der.giäcklicbsten Nachbildung des Aesebjlei«- 
acbon entfesBelten Prometheus den yoUeudendeu Krann 

^fge^etstt bat t) ! : ^ 

Pr m e t b e n s , der Mensd^enbildner , trat natnrliek birid 
auch in die griechische Knnstfabel ein., nnd da man jedem Bildner 
Bild plastischen Künstler, wie wir ans dem Lncian wissen, an- 
rjicf: dubis^tcinl^rpnietbeus! so scheint die YörsteHuag, 
Yo Prometheus' das Mem^benbi^d aes yerscbiedenen Gliedmalsen 
zitss^nmensetzt , oder e$ anch schon yollendet Tor ^iob auf dem 
Sqbofs hat und ihm unn noch die letzte Politur giebt, ein Lt^fo-- 
liiigs - Emblem auf' dem Siegelringe alter Künstler geworden an 
aeio. Daher Ist es vielleicht »n erklUren^ dafs wir gerade diesen 
Theil des Promelheiscben Fabelkrciscs im Yei^ältnifs sehr oft In 
geschnittenen Steinen eingegraben finden ff). Aber aoeh in den 

*) LichtenbeTg*fl YermisGfate Sebriften, Th, 5« S« 370* 
,^*) Plinins, VIL 56. ' 

W) i«. JJpenoe, Polymetis I>i^ YII, p- 78. 

f) Adrastea VII. Stuck. 
ft) Winckelmann^s Gatalogue da Cabinet de Stosch p« 314* n* 
1 — 11. Tassie's Catalogue n« 6458— 8678» 



<41f!BttrifiDlieii Qfdiis.dee memtf^UicIi^ {«qlHIi» l[Vrv^ 4i^ 
sinn der Alten diese Menecbenbilüo^rei des TiUioe».. Lippe.ri: 
giebt ui|p m seJBer Daeljliothek (U!, 3.) eiue Gemme, wo Pren, 
mc^theos die Lebeosfaekel an die noch imbe^edte Statine Ijialt, 
ühejr. derselben aber ein Scbmetlerling flatleri, als das Siiinjiild der 
^eele. Eine, geistreichere Composiiioo fiodeii wir aaf dem. Capito« 
lijiisQheji Sarjcopbag^ den schon Bartoli in seinen Adinirandis, : 
Q^ daraas anch Monlfancou abgebildet haben*)« Der.Küast* 
1er fdbHe das Steife und Widerspanslige , welches in der so eben 
angeführten Art, die Belebung auszudrücken, kaom vermieden . 
werden konnte« Nor unter, dem Beistand Minervens gelang 
dem P^ömetbens seine Beseelung. Wie schön pnd be^eiite'nf 
war also die. Darstellung ^ die wir anf dem Capitolinisdien Marmor •- 
bewundern^ obgleich die Idee dort weit mehr ist als die Aus- 
führung, welcho einen Künstler aus einem schon sputen Zeitälter 
verrätb» Minerja setzt hier (Fig« 6.) den psychischen Scbmet« 
terling selbst auf das Haupt des aus Tbon jrolieodeten Meuscheor 
bjildes« Schon erglühet der alldoirchdringende Lebcnsfuuken in dem 
Belebten, wie dje Bewegung und Einbiegung des rechten Sehen- « 
ke]s be weis*t« Be wunderungsvoll . blickt Prometheus auf das 
nenbeleble .fSeschöpC GewjfSvder entscheidende Moment der Bor. 
seelung konnte aus der geheimsten /Werkstaite der Nator, w<\sie. 
selbst ein Sömmering und äpallanzani yergeblich be* 
lauschte, ^ipht^ wüidigfir beryorgez^^^n nod abgebildet werden! 

Aber auch die P ander a,» die Tielbegabte erste ^^nscheo« 
mntter, bildete der Menschenbildner nach einer alten Ueberlieferuog, 
obgleich Hesiadus qnd die gemeine Snge dieses Kunstwerk 
lieber dem himmlischen Hofmechanicns im Olymp, dem Yulcan, 
xiipcbrteb«. Er bildele alao anch., nach einer erweiterten AlJegorie, 
alle wetblioben Körper. Anf einem merkwürdigen .Fragment eines* 
Sarkophags in der Yaticanischen Sammlung '*"^)y woher die YorsteU. 
luog anf der siebenten Tafel entlehnt ist, sehen wir den gestal-« 
tcnden Gott mit .der Vollendnog eines weiblichen Körpers be- 
Bcliifitgt« Allein bei ihrer Belebung tritt nun in der Idee des 
Künstlers die alte Pjrtbagoritische Yorstellung der Seelenwandernog 
ein« Der seelenführ^nde Hermes bringt eine Psjche, die so 
eben den zn Füfsen liegenden Leichnam eines Greises verlassen 
hat , nm jsie in diese zarte Madchenhülle , der P r b m e t h en s 
die Tollendende Meißterhand auflegt., wieder sn Terkörptrn« Denn. 
8o mub unstreitig die Idee des Künstlers gefafst werden , obgleich 



*) Admisanda n« 66. Mo^ntf^neon.sn T* I. zwischen Ta&6. und 
>• Museum Capitolinnm T.^IY* tab, 25* . . , 

««) Museo Pk>-Clementino T, lY. tay, XXXI Y., reigl. mit der YiUa 
Pihdana T« I* Stanzä I» iu 17* 



ihr adiar ftiiirf ge Tis conti fn serner Amlegnitj^ li«ses Whirmers 
kHv nur etne-fiiHseeiiinfC) a^i* keine Belehunji^ fiitdet. Leser des 
Piato kennen die selidoe Fabel, die im IProrngeras ei^fthit wird, 
wie Jnpiter den Mercur xti den Ton Promelliens' beg<t)rten 
Menschen sandte '*'). Später erhielt Mereitr,. dessen magisches 
Gescklift, die Seelen hin nnd her aeu begleiten , mistreittg aosdoo 
Gabirischen Mjsterien abgeleitet werden mufs, anch noch eine 
andere Verbjiidttog mit dem Menscbcnliildner Prpmethens«. Er 
beseelte die Geschöpfe des Künstlers mit der verständigen Psjche« 
Pjthagoras sellisl pflegte, wenn er seine Seelen wafndermigeD 
aW belehrende LebensaAegorie crzüMte, seine Yerkfirpemng in 
die Hülle einer schönen Frau nrit anznfiibren **), nnd in diesem 
Sinne roofe nnn anch diese nene Belebmig anf unserem Bilde ver* 
standen werden. Die begehrende oder thierische Seele, welcher 
der göttftche Plato bekanntlich eine sehr niedere Wohnung in un- 
serem Körper anweis't, die in späteren Zeften der englische Dich- 
ter Prior in seiner Alma so witzig ausgemalt hat, hatte nach 
einer anderen Sage Prometheus selbst schon seinen Gebilden 
uns den Gmodtrieben der Tbiere eingewebt. Wer erinnert sich 
hierbet nicht der bernhrot^n Stelle des römischen Ljnkers, wo er 
eeitteii anfrransenden Zorn als eine thierische Zugabe Ton der 
ersten -Menschwerdung an anklagt ***) : . 

PrometheB9, sagt man, der ridi geswongen mA, 
Mit Theilchea atfer Arten den ersten TJion 
Za mischen , nahm zn seine« 'Menschen 
Galle die WHth des ergrimmten Lowoi; 

Man kalt» nämliob schon einige iMisedl lalrs. früher, nis 
faevor fnser W. Trsehhein i» Neapel die alte En td ec kang 
macMey diafs jeder Bfensch im den GmwMMen seines Chaifklere 
und setner Gestaltung zi^ einer gewissen Tbief|{attmig eine Miv«r- 
kennbare Analogie aad BeziehMig hafce^ diese Terglekbende Thier- 
phj»iog*omik genau studtii; und i«i Regeln gebnicbl f }• ¥od die- 
ser Beobachtung ansgebend, sehlofs num also, noei^ weiter , dafs 
dos Begehrende und Yerabscbeneode in nns , dne si»h in den 
Gesicblsaugen nnd i» der ganzen Haltnag den KerpeMr^ am stjirk-- 
elen ansdridU, -überhaupt nur thierischen Ursprungs sei; Sb war 
^anth leicht die fabetnde Einkltidui^ gefanden, dafe Prowet^hens 



*) Plato im Protagoras T« IV. p. 107—111. edit. Bipont* 

'^) GelUuf, Noci; Att fV, 11. V^rgl» LaeUnV <Mu8 c 1% 

***) Horaz, Oden I, 16. nach Ramler. 

'i) ^F&neborn, Abrifs zur Gesoltichto der Physiognomik in seiaen 
Beiträgen VIll. p. 79. ff. ' 



bei »filier M^«ii«n9i4iö]^nA^ von mfirkfedeneti Tki«r«Heii die 
Torziiglichsten Triebe entlehnt nnd sie Iheife imter die Bmst, Ihells 
nnter d^o -Binieh sefnes Mens^^ventfeiers ein^eeelikt hübe. Die gaii«e 
Nee 19t, ^ie «Mer f»ei reiferetn Naehd^nkeii fiiv^n oAife^ . ni^e^ 
mein frodttbar nnd einer Tietseiii^^n An^liiidnng llKbig^', daisetbsi 
die berzerfiebeftde Vorete)liNig> neuerer Anf hve]iol0geii , dAfii 4er 
'Mensch-, * m^^er* Reihe ^nfiile^eiider«- tHomiietf md. Krüfle ^nsei^ 
Erde anf die oberste Sprosse gestellt, in sich allein daLUrUtl 
nnd den Stempel aller anderen Organisafionen an sich tra^e, darin 
schon , wie der befruchtende I^im im Ei, ein «geschlossen lie^» 
Die Griechen wrifsten einem so dankbaren Stoff dine Reihe witzi- 
ger Ansbildiin^fft 'Artl iAAskllttfif dbsogtwwinen^ ^iroTon der ganze 
Mythos, den dort bei*m Pinto der Sophist Protagoras er- 
zIhiII,' und <nn Spottgedieht auf die Weiber , das einem jüngeren 
SimonHles zugeschrieben wif^, worin «Im weililicIien'CItflfAMere 
•ans tersohiedenen Thieren geMMet erscheinen *') , fir ^a 'Kenner 
der griechischen Literatur den Vollgültigsten Beweis fähren. 

Der Hechel- nnd Spottdi^hter Simbnldes Iftf^t In seinem 
'jambischen Gedichte oder Frauenlob der Gottheit die eine Frau 
aus^ einem Schwein, die andere ans einem Pnchs, die dritte aira 
einem Esel, oder auch ausr Wieseln,' AffeA, Pferilen nnd so wei-> 
fer beleben. Anf unserer Allegorie umringen drei VfAHe< den 
^eiberschaffenden Promethens. Von allen dreien nätMi^ aisA 
der Bildner efiTen Theil für sein' Gescüropf und misdtte darimw 
seine Affecten und Triebe. W^ermödite es wagen, d<ls,tAi8 die 
KIngheii des Gottes vorsichtig mischte, hier auf s Nene zu seheidea 
und in beine früheren Bestandtheile zu zerlegen; Sdfite dieber Auf- 
fc;atz einer schönen Leserin zu Gesieht kommen, die den* Mutil 
hätte, ihn bis aitf diese Stelle dtircbzolesen , der sei eß überlassen, 
mit d^r^elben Geberde, Idie dafir Alterftnin der waltenden Nemesis 
Tortieh , ' sich in den Busen zu schanen und zu fragen , mit weU 
rfiem dieser drei Tbiere sfe in sidi selbst die meiste Aetinli^k^l 
«iitdeeke. Dem Antiquar darf hierbei wobi die Bemerkong erlanbi 
eeirt, dafs lange' vor des gelehrten Franzosen Jean Passe ral 
beredter Lobrede auf den Esel schon dn^ Alterthnm die Terdieiiste 
det b^hafrlichen Arbeftsamkeit nnd Ansdanerungskraft als Gmnd-- 
2oge im Charakter des Esels anerkannt, ja dafs Hoifier einen 
seiner tapfersten Helden mit diesem Thier,^ das bei uns nur durcfr 
6(^in«' hyp^rboreisctie- Entartniig Termfeit -worden ist, fie%^ prliebtig' 
Terglicheu hat. Auch die Anspieinng auf die. Fnrchtsainkeit des 
Häschena dürft/D weniger anstöfsig gefunden werden, wenn wir be- 
denken f dafs in den griechiscben TrauerS|$id)eil schiiebteme^ Jubg-" 
frauen mehrmals mit diesem bescheidenen and im Gefolge der 



^ In Brnncl(*8 Analect. T. T. p; 124, ff« 
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LiebesgMIer bSafig luMInJeiiieii Thier n^fHAmy^fim^ 9Bi 
Recht 81^ djiher d«r §e6thuiat4cv«lit^ itaKeiHMbe Aßs\ßgef*); ^fi^r 
Hmm giobt dem weiblieheaCbarfilUer JMe v«iUieiiA Farcbtoanikeil, 
4m ibeik LiebrenE ist, Iheib MiUel iTer Vertbeid^aA|[^ ond in ih- 
ren neralisehea CharakliMr Anoeigaog: snr Tiigead«^^ fier Hunmel 
bebät)).«as tot ülles efll.weib(ea IttiUminoeii ! Ibntin mag d^ Slier 
m^ine Stobknft' juun fiäfltritt ia den LaeiiideA-OrdeA er- 

Die Geburtsstunde« 

Ein Jeder erdaldeip 
• Was sein Leos ihm besäminty und die naerbittlidlieB Sdiwestern, 
Als ihn die Matter gebar » in den werdenden Faden geaponn^h **}« 

Dieae strengen, nnerbUtUchen Spinnseh wester d , die mit der 
Geburtaaliuide jedes Sterblichen auch sein ganzes Schicksal au eig- 
nen geldenen oder sdiwarzea Lebeiisfadeq koüpfen, sind ebe.n die 
'Sehicksalagötlinnea; die. Farcen. Ihr lateinischer Name f «Par- 
(Ben,' selbst kpnraity wie einst der gelehrteste Poljrhistor unter den 
AiftwrtBrii^ bemerkte '*''*^*)y noetreitig dayon her» dafs'ihre Gc^enwai;! 
nftd Wirksamkeit in der Gebartsstnnde selbst sich am deutlichsten 
benrkiHidete. Wer bat nicht auch ja unseren Tagen noeh tou 
den Lebeasfiden gehört,^ gesungen, geriufaselt? Die «euere Dich- 
terwelt bat ihre wohlthälig^n oder ubelthätigea. Feen , davon ^ni- 
Jebal und sie. an die Wiegen der Neugeborenen gestellt^ eine ei- 
gene, oft lächerliche Mjthologie der Agonien und Kindermuhmen 1 
Mibbninch und lü^langel an Altertbumskonde ist es, wenn aosere 
oeoere Kunst die Farcen nur immer 9ur Bezeichnung der Todes- 
ilnide braucht n^d. ihre Scheere aum Abschneiden des Lebens- 
fiideos in unablässige Bewegung setst. So yiel wir aus dem flei* 
fNgen Beschauen alter Denkmäler lernen können, ist gerade diese 
Torstelluttg die seltnere und wird nur bei aniserordejitlieheu Ver- 
anlassungen, wie bei'm Tode Meleager's, gebraucht. Es ist 
daher immer sehr mifslich, sie, wie Schade w auf dem Denkmal 
des Grafen Ton der Mark in Berlin noch neuerlich getban hat, 
ble« bei der Sterbestunde wirksam auftreten zu lassen« Das frühe 



*) n lepre sembra ayer Bomministrato quella femminil tlmidezza, che 
, parte h vezzo, parte difesa et nel moral carattere dl lei disposi- 
zione a yirtu* Visconti p, 66, 

♦♦) Odyssee VII, 196. 
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) Varro bei Gellius UI. 16« : Parca so viel als Parta» 



HomeriMlie AUerlMfli keaiit Ak Mdrm 9iBf Pait^ri iilMMniB 

Bodi als Aqfseberiaiieii ood-'HegiereriBfieia der fiebarifisliuMk) sMte 

sie neben die gdiMirlehelfeiidft Getiin, dietUtlhjMi, die dabei: «A, * 

in der Mehn^f genaeiil'^Fird '^), und liefs sie da die Sebieksato 

des Neiigeborenea^prepbetisch voraiisbesliBiAeB. Es ist oft ge^ 

fragl wordeil, wober das, sebon bei'm Homer so hikifig Tort> 

kouJDieiide Bild der Spinnerioiien lo so enge Yerbivdosg mit .den 

Farcen gekommen sei. Alle allegorjsireodea Yergleicbungieai, di« 

uian hierbei yersacbt hat, biokeo* Die Sache ist gaoz eiofiiek 

folgende. .Die Hansfraa war in jeoen frühereo Zeitea äriechen«- 

lamls, die wir die beroisehe- Welt neimen, in ihrem Fraaesge* 

mach stets mit spittsendeo Mfldchen ond Fraaen umgebeo. Zar 

entsebeidendeu Geburtsstonde kommen aocb wohl die Naebbarioneti 

und Verwaiidünneo herbei. Fraaen besuehlea einander nie , ohne 

ihr Spinogeräthe bei sich za haben« Während der Geburtswehen 

und nach der Entbindnog riefen die nmsiehenden Weiber immer 

gewisse Formeln ond glückbedentende Sprüche aas. .Man hatte 

ein eigenes Wort , das diesen Jubelruf bezeichnete **). . Aus diesen / 

spinuendea Frauen machte man. nun in alten Bildw^ken Gebarts*. 

helferioneu nnd .Scbid^salsgötlinneo , nnd was ist natürU eher , als 

dafs man die Handloi^, womit Alles im Fraioeng^mach besebäfligl 

war, sjmbolisirte und das Spiunen selbst znm Gegesbild. deß Le«i 

bens machte» Geburtshelferinnen sind also , die ältesten Farcen« 

Ihre Hohl erflehten die Bräute dtsttck Weihnng des • abgeschbitte-^ 

Ben Haars ***'). Spinnend psd sehicksAlverbündend, erscheinen si» 

in Catull's Epithalam auf die Hochzeit des Pelens and deif 

Thetis. Spätere Dichtungen setzen sie erst ia das auch sp^ec 

erschajSene Reich des ,F lato« Töchter der^Nothwendigkeit,- drehen 

nie dort die diamantene Spiqdel in den Mythen des FlatO; 

Oder sie wandern im Oljmp, stehen. dem Jupiter zar Seite und 

schreiben in diamantene Tafeln seine Beschlüsse f). Diese Ans-» 

scbuiiickungen ond Erweiternngen kannte die fiebere Dichter- und 

Künstlerfabel noch nicht« 

Auf dem Sarkophag, n^ wefehem hifr die allegorisehe. 
Vorstellaog der Geburtsstonde (Fig. 8«) oopirt ist ff) , erscheinen» 



♦) Pindar, Olymp» VI, 72, Nem. VIL !♦ 

**^ pioly. Bie'Beweise zu diesem AUen s. in der Ilithyia, ein; 
archäologische^ .Fragment nach Lessing» Weimar 1799* and» 
diese SammliMig I, §• 61« / 

***) PolluiK III. 137» 
f) Die beweise bei Manso, .über dtej^iareen in den Yetsnchen über 
die Mythologie S. 508 fT» 
-ff) Moseo Pio-Clementino T. IV. tav, XXXIV, Vergl. Museum Capi- 
tolinum T. IV, tab. XXV. 



iIm ffm Beliiek6ars^5Ubnen , ihrer erbleti "Besltmmimg ^ir^n , als 
'KegentmMB der Getrartsstande nnd seliicksafwahemle Propkelin- 
oeo. Die sages femne-s sind aach femmes sag'es, rer- 
'slftndige WisserioneD iiiid Yerkuiiderifinen dea Scbkksals,. das 
jedem Meascbeu lo dea Sternen geschriebea tef. Nor vom Spinn- 
«foekeo ist hier nickt die Rede, Diesen soehtea die sinnrncheti 
KfiiMCler so yiel als möglich "za miigehen. Aof einem ftetlef von 
grofser Kunst und Bedendmg, wetches die 6ebnH des Baeehns 
«OS der Hafte des iiipiter vorstdh, .sletieo die drei Schicksals- 
Irinnen mit Sceptem, als eHiaibene -Belierrscheriftnen des Scbick- 
-sals, io der Steilatfg begeisterter Sängeriilnen *), Bildlicher, 
de»tnngsreicber ist nech die Vorstellnng auf unserem Marmor. 
:Unter den römisdien Kaisero ^ wohid dieses der Zeit nach schon 
«pitero Reli^ gesetzt werden nnfs, war der Glaube an Astrologie 
ton Kaiserpalaste bis in die aiedrigsteii Hfitten aiigemein yerbrei- 
let. Alles kam auf die Constellation der Gebnrtsstunde an, die 
tiaher mit unglaublicher Sorgfalt bemerkt nnd sogleich ausgerechnet 
Und gedeutet w^nrde« Damit .beschäftigen sich hier die drei Schick- 
salsschwestern« Die Torderste, Atrop'o§, seigt mit der Hand 
Huf eine So&|ie«inhr^ die auf einer Säule Tor ihr aufgerichtet steht» 
Sie bestimmt ahso die Alles entscheidende Gebnrtsstnnde astrono- 
nliseh. Die mittelste Schwester, Laebesis, berechnet nun mit 
dein mathematischen Stab (Radios) auf der Steraenfafel den Lauf, 
Schein nnd Gegensf4iein der in dieser Sinnde ans- nnd eintreten- 
4en Gestirne oder, mit einem Wort y den Horoskop« Daraus 
fftfet ««n die dritte und lifnterste, Glothtf , das schicksafssch watt- 
igere Resnkat odefj in der astrologisehen Kunstsprache, das Apo- 
telesma nnd schreibt es in die astrologischen l^afeld, in die 
Ephemeriden, die sich aber natürlich in den Händen dieser 
AlimaebtsgtHlfnnen in heitre, vnwaudetbare Schieksalstafelu Ter« 
wandeln. Es ist eine sohoHe W^bselwifkung in dieser prophe- 
iSsehen Dreifaltigkeit, und die sinnreiche Knnst wttfdte selbst durch 
die verschiedenartige und doch zu einer Handlung susammenstim-^ 
iliende Be#eg«ng «nid Stellung ^er drei Figuren dAs Ganze mit 
Innern Batide deir ecli^e$ierlichea Einigung zu umschlingen» Mag 
auch diese Sternenschrift, die ältere nnd neuere Astrologen Jahr- 
tausende lang Yom fernsten Indien bis an die westliche Spitze 
Europas zu lesen nnd .tq entziffern .^äbhfen, vor nnserem Zeit- 
iriter, ^ aller Vormundschaft des Glaubens entwachsett ist, iur 
iNiWahr oder yeriiKcbeo erklart werden v ^^r hartnäckigste Zweifler 
wird doch nicht in Abrede stellen können, dafti im gewöhnlichen 
Laufe des Menschenl.ebens die Geburtsstunde, die dem mit Ge- 
nehrei eittifelendoii jnbg>ett WeNbflrger Aeitem, Stand , burgerlicke 



♦) Mnseo Pio - Clementino T, tV* tav. XIX. 
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und liKiislidHi .If^rULkoias« ffotlmilt,, fiilt iur> gf^oM' Leben «Ol- 
Bcbeidet* Norb jeUt briagen manche Kinder, am 'in der Sprache 
.des, uralten Kiadecamweuglaubens za reden, ein Glfickshutcben mit 
.auf die, Welt und erinnern an ein franixosi^ehes Sprücl^vrort ^ di|s 
bis jetzt auf das vom Glück gekrSnte Oberhaupt der (ta^on «elbst 
.eeiue ToUeste Anwendbarkeit behauptete. Es giebt also^aocii notJi 
.•ine moralisch^ Coustellation bei der. Geburtsstnode des IJflenscbeu, 
und so dürfte die Allegorie auch for unsere neuen Künstler .noch 
.jucht yerlofen sein. , SoUten sich aber die Mod^rneii den Spinn- 
stöcken der Parzen durchaus nicht nehiiien, fassen wollen, so. durfte 
ihnen wenigstens. die Yorstellnng zu empfehfen sein^ die wir auf 
einem, scitöiiei^ Carniol des Stos^hj^cjben Goroi;AenkAbiiiets in 
Berlin finden *), nnd der wir das Lob des geistreich Gedacht^ 
.und -zierlich Ausgeführten nicht Ti^weigern können^* Die Schick- 
.sälsspinneri^ Lachesis sitzt, auf einer komischen Maske/ mfd 
dreht iimsig den Rocken, während vor ihr eioe tragische Maske 
iffl Profil aufgerichtet steht» Ihr im Ilückefn befindet sifjh eia 
zweiter Rocken« Lustspiel oder Tranerspiel ist das Lebe». ' Das 
Räthsel, das wir gern von unseren Lesern gelöst sßhen roöehte^, 
ist also uor: spinnt hier die Parze dem Sterbli(Aea> dem sie's in- 
den]((^ ei^ fröhliches oder (rauriges Loos? 



Giiter und böser Genius dea Menschen« ' 

Die Gi:ieehes kannten orsprunglieh nor einen gntes Gentos, 
eisen Agathodämon, der jeden Menschen Ton der Geburt»* 
stunde an. begleite und surr Freude und zum Lehensgemifs ein- 
lade. Von dergleichen Genien spricht schon Hesiodus io sei^ 
^ nen Wirthschaftsgedichten. Aber das dualistisdie System des 
Orients, die Lehre Yom guten und bösen Pfincipinm, drang schon 
durch die Pythagorfter zu den Grieehen. Der Sokratiker Enklides 
behauptete gewifs nickt saerst, daCs jeder Mensch einen doppelten 
Genius habe **). Doch der Frohsian der . Griechen nnd Römer 
.sträubte sich lange gegen die düstere^, unfreundliche Yojn- 
stellnng eines schadenfrohen, zum Bösen reizenden, den ^ Lebens- 
ge'nnfs störenden Genius« Der Comödiendichler Menander und 
Horaz lassen sein Dasein nsentsohieden **')• Aber im Volks- 
glaoben der alten Welt war er gewüs vorhanden und erschien 



*) Winckelmann, Catalogus du Cabinet deStoich p. 85. n. BSS% 
**S CenBorin, de di^:natali c. 3t p. 13, ed. HtToro« 
•♦*) Menandri fragm, p, 26^, ed. Clor, Horat. II. K, II. 189. 

BöttigCT^» kleine Schriften 11. 2ü 
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tiidit Mos dM Brii(ii9 In der N^fU Vor deni.i^r^^ ton JSM- 
]ip|n\ Beide benien erhielten naph dieser YorsieUaog, die dorch 
die Neiiplalonilcer, die Kircbenväier and die cliristiiebe Dogoien- 
lelire toii guten nnd bösen Engeln Jahrhunderte lang einen' so 
grofsen and verderblichen Spielraum erhalten hat*), sogleic^ lAit 
der Gebnrtsstnode ihren Wirkungskreis bei dem Menschen, deiii 
sie sngeordnet wurden. Die Kunst bifdete sie nnr selten. Ja 
man sweifelte bisher, dafs der böse Genius überhaupt auf einem 
alten Kunstwerk vorkomme« Auch wihr' er in der Gestalt, die 
der alte, ehrliche Sandrart nach einem Gespenstermfihrcfaeu 
bei'm Pansanias in seiner eigenen Phantasie ansgebedct hat **), 
schwerlich ein Gegenstand der bildenden Kunst im Alterthnm ge« 
wesen* 

Indefs hat ein glucklicher Fond in Frankreich neuerlich eine 
kleine, zierliche Marmorgmppe su Tage gefördert, in wjelcher die 
Idee des guten nnd bösen Genins so sinnreich ansgedrnckt ist, 
dafs ihr in unserer kleine;n Galerie die Aufnahme kaum verweigert 
n^erden durfte. Sie wurde im Jahre 1798 zu Yienne im* Departe- 
ment von der Isere ausgegraben , nnd der Bildhauer Gibe^in hat 
neuerlich eine Zeichnnng nnd Erklärung davon bekannt gemacht ^'^*), 
nach welcher auch unsere Yorstellnng (Nr« 9») gebildet worden ist« 
Zwei Knaben ringen um den Besitz einer Tanbe, die der eine 
an sich hält , welcher deswegen vom anderen , der sehr erbost 
scheint I in den Arm gebisseii wird* Wahrscheinlich entlehnte der 
Kiiustler diese Gruppiroog von Alteren Denkmftlem der Kunst, 
-worin ringende Genien in allerlei SteHung^n hilnfig abgebildet 
wurden« Auch gab es Yorstelloogen des Eros undAnteros» 
-wo sie vngeßihr eben so sos^mmeugestellt worden f ), Wäre also 
diese Gmppe ohne alle andere Nebenwerke nnd Znsälz^ zu uns 
gekommen, so wurden wir darin weiter nichts sehen als zwei 
ringende Kraben, wovon der eine gegen die Regeln der Palastra, 
die das BeiCsen ausdrücklich nntcrsagte ff) , sehr strftftfch sich 
vergeht. Doch mufete uns allerdings 'der sonderbare Haarpolz aü 
dem gebissenen Knaben auffallen« Wir bemerken denselben Haar* 
wulst über der Stirn an zehn kleinen Hercoianisehen Bronzen f f f ) 
nnd an vielen anderen kleinen Bildern ans dem Alterthnm , welche 
dnrch ihre übrigen Kennzeichen als dienende Genien ans erscheinen. 



♦> S» zu den Pitiare d'Ercolano T» V. p, 48. tt p, 264. ff. 

**^ Tentsche Akademie der Bau-, Bildhailet> und MttlerkuhsC Th« SJ 
Taf. 1. 
***^ Decade philosophique , an X. no. 21. p. 14d, 

f ) Tassie's Catalogne pl. XLIII. n. 7235. 
tt) Philostrat, Xeon. II, 6. p, 819. mit Ol eari US« 
ttt) Brenzi d'Ercolano T. II, tav.'48 61, 
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Doch dieses MertmAl M fSfr 'flieh äHäir in oiibedeafeiid, iim eiae 
siebere ErklAroog darsohieten. Diefs fiShile offenbar der KOnsfler 
selbst, und kam den Sebwankendeii and UnbestiniaileD darcb ei* 
Bige fein ersonoene Nebeswerke beredt zn Hilfe» Wer kennt 
Qivbt die ScUange als das beständige Sjmbol des prophetischen 
oder örUichen goteu Genivs? Sie kommt hier ans einem 
Baumstamm berror und bexeichnet deutlicher die Absicht des 
Künstlers. An einem sweiteü Baomstemm , auf der andern Seite^ 
heifst eine Gidecbs^ nadi einem Scbmetterliog, der sieh anf den 
Schenkel des beifsenden Knaben gesetzt hat« Die Eidechse wnrdo 
nicht blos für ein prophetisches, sondern in einigen Galfungen aach 
iüir ein gefahriiches Thier gehalten« Wir erblicken sie als mj^ 
sUscbes Sjmbol neben den Staloen des Merenr, des ^laÜNi- 
den Amor und des Schlafgottes selbst*), nnd der, Ton ihr ge« 
nannte Apollo, der Bidechsentödter (Sanroktonns), stkbf dto 
Qemnfkjiechende mit seinem Pfeti **)• Gewifs liegt niso nach 
hier hi diesem Tbier« das dem Schmetterling nacfastelh, ein« sym- 
bolische Deutung, Was die böse Eidechse dem ScbmetteHing 
nnthut, dasselbe geschieht dem bösen Genius, der den guten beifiH. 
Wie konnte der Kampf dieser beiden Genien, den wir so oft in 
ttoserem Innern empfinden und den Pinto schon den Streit der 
besseren und schleobteren Psyche in uns an nennen pflegte, ^a*« 
riikterislascfaer VQi^stellt werden? Mit stiller Fassung «nd Auf-« 
merkn^mkeit verfolge der Leser £esea sinnreichen Ksahenknapfl 
Sein Gc^onbild ist in noserem eigenen Btasenj 

vn. 

Der kleine Horus» 

Man wilnscbCe den Netigeborenen noch in seiner frohestei^ 
kindlichsten Gestalt abgebildet zu haben» Wie viel ist die zarte 
Rosenkuospe der zärtlichen Mnlter werlh! Aber wie uobedentend 
mufs ihrer Nator nach noch die kleine Portrailfigur sein! Durch 
eine zarte Aflegorie wird das Nichtssagende bedeutend., das AlU 
tagliche zn einer holden . Götterfignr geweiht. Nichts ist wahr*^ 
scbeinlirher, als dafs die zahlreidie. Klasse von Jigyplisirten 
Kinderkopfon und ganzen Kinderfiguren in Bronze, die man nach 
der ägyptischen Götterlehre als Horns-> nnd Ha r-pok raten» 
fignreu angiebt^ weiter nichts gewesen sind als niedliche Kui- 
derportraits. Die römische Mutter liefs sich im Geiste der dama* 
Kgcu Zeit, der nnr in ägyptischen und syrischen Ceremoiiiiea für 



*) Visconti zum Museo Pio*Cleinentino T. HU p. 58» 
**} Winckelmann» Monumenti p* 46« 
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krniikeSplileii iiM'K5rfier Btil fimd /""alsl eine -Isis mftf^n jin^ 
bilden^ niid ihr Kind wnrde nna iam. Boras oder Hi^rpekra-^ 
tes. Oafs fliefs keine blose Mbthmafemi^ sei, beweise« di« 
Horqsköpfehen auf so vielen geschnittenen- Steinen, wo dem* Kind^ 
sogleich das ecbtröinische Zaiiberanhängsel oder die Bulla In einem 
netzförmigen Geflechte von der Brost herabhängt *)» Höchst wSihr-^ 
ocheinh'ch sind also anch die ' zierlieheii kleinen Bronzen nud Kin<- 
derbildcben mit dem ägyptischen Kopfputz oder Haarschmnck, de^ 
xnletzt imtter auf eine Lotusblume hinauskommt, oder wenigstens 
von nnknndigen Kiinsjtlehi an ihre Stelle gesetzt wnrde , nictitB 
Anderes ^Is ligjptisirte Knaben ans einer römischen Kinderstobe; 
Kennern der ägyptischen Hieroglyphen -Mythologie ist es übr^ens 
eine bekannte Sache, dafs Horns nnr die filtere, Harpokra- 
tes di^ spätere Benennodg desselben Sonnensymbols ist'^'*)» Den» 
durch beide wurde die wachsende Sonne nach der Winter- Sonnen^ 
ifende bezeichnet« Dasselbe Symbol bedeutete nun auch, in einer 
anderen Beziebnn^> das mensebliehe Leben in seiner ersten Kind« 
heits- Epoche; nud was ist passender zn dieser Andeutung als der,« 
bei allen kleinen Kindern so häufig Torkommende Gest, den Ftn« 
ger in den Mnnd zi| stecken , wenn sie nichts Anderes zn saugen 
haben. Durch eines der lächerlichsten Mifsrerständnisse^ dergleicheit 
wir bei den Griechen so Yiele finden , weil sie Sogleich mit Witz 
bezahlten i wo Forschung ihnen zn ti'ocken und langweilig war,* 
mnfsie ihnen diese kindische Geberde ein mystischer Gestus dear 
Stillschweigens sein^ Jind das Kind -Harpokrates- wnrde^ nnn 
gar zwischen Sphinxen ein warnendes Weisheitszeichen gegen die 
Uneingeweihten'^''"*'). Weit zweckmafsiger war die Sitte der Ro- 
mer, ihre Kinder in die Gestalt des kindlichen Gottes einzuklei- 
den. Die zehnte Abbildung zeigt auf einem Felde zwei allego- 
rische Einkleidungen der Art, Die erste stehende Figur ist nach 
der zierlichen . kleinen Bronze copirt , die sich im Mosenm des 
Cardinais Borgia in Yeletri befindet» Sie gefiel unserem wür- 
digen Landsmanne, dem Professor Heeren iii Göttingen, bei sei^ 
ner Anwesenheit in Italien so sehr, dafs sich die Besitzer des^ 
Museums bewogen fanden, einen Kupferstich davon nach einer, 
dreifachen Ansicht zn Teranstalten und das Blatt durch eine be-. 
"sondere Unterschrift ihrem tentschen Freunde zu weihen. Das 
Füllhorn, welches der Knabe in der Hand hält| bezeichnet die 



*3 Z. B* der StoscLische Onyx, den Winc^ejmann in seinen, 
Monamenti n. 77., Tassie PI yill. n^ 37^ und am soliönsteir 
Schlichtegi^öll in den Principales figores de la mythologie 
P. I. n. 6. abgebildet hat. 

**) Zoega, Nomi Aegyptiaci p* 81, 
**") Auf einer Münze Trajan*« bei Zoega n, 112, 
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Giifer des Lebens. Wo ist es gefillher niid einladender als an 
der Schwelte des Lebens, «da ^ wo das Kind, einer geschlossenen 
Bluinenkttospe gleich , für den erquickenden Tban ond den beleben- 
den Sonnenschein sich erst noch öffnen nnd zom Yollgennfs ent- 
wickeln soll? Anch die den Schenkel oder Oberarm umschlin- 
gende Spange kaiyi eine symbolische Dentong erballen, ob sie 
gleich an nnd für sich nur zu den gewöhnlichen Zieratkeu der 
Franen und Kinder (Spintheres) gehört. Die kleine sitzende 
Figur ist ans der Sammlung des Grafen Cajclns genommen*), 
-Der ansslrömende Wasserk^ug deutet , ägyptisch' verstanden , auf 
den EioHilfSs.d^r Bonbe auf -^ üeKerschweiiimnjig des iMU.- Aber 
kann nicht die»e Hieroglyphe auch ein Symbol des hier beginnen- 
den Lebensqnells s.ein?t Dufch das Aiihängset auf der Brust wird 
der Kleine utft^rkennbnr zu' diiem röuiiscben' Kinde gestempelt« 
So frenndlicfa allegorisirte das Alterthum die zarte Meoscheuknospe 
in ihrem frühesten Dasei.uli 

[Eine Fortsetzung hiervon ist nicht erschienen.] 



^^ . Rpcueil d'A^tiquit^i T, UI, pL 13« 4« 
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Zweite Sammlang« 



DftTs clen Gipfel des Hadriäni sehen üttansolenins äer oolossale Bron- 
zene Pinienapfel krSnte, der des Kaisers Asche aufbewahrte nnd jetzt 
im päpstlichen Garten des Yaticans za sehen ist, findet aach Visconti 
höchst wahrscheinlich, der ihn im Mofteo Pio-Clementino T, VII. tab* 
43. abgebildet and gelehrt erläutert hat. Man mufs sich die /Sache so 
denken. Nach Vltru? (IV. 8. p. 108» ed. Schneid.) hatten die Kup||eln 
oder Runddachnngen oben einen Aufsatz, den Vitra? die Blame nennt. 
Sie findet sieh wirklich nocli am Monumente des L;sikrates za Athen, 
und häaüg auf Münzen , welche Tempel mit Kuppeidachangen abbilden. 
JSnn war das Mausoleum Hadrian^s eine Kuppel auf einem yiereckigen 
Untersatz, nnd so mufste sie aach oben eine Blame haben. S, Hirt*8 
Bavkanst nach den Grundsätzen der Alten, XIX. 10. S. 216. and die 
Knpfer dazu 44, 3. 4. So weit ist Alles im Klaren* Aber woza der 
Pinienapfel statt der Blame? Die Ausleger wissen sich nicht anders 
za helfen, als dafs die dem Atys geweihte Zirbelnnfs ein Zeichen der' 
Traurigkeit und also zur Verzierung des obersten Tliolos eines Maa- 
soleams ganz geeignet sei. Allein die Ursache liegt tiefer. Hadrian 
beurkundete dadurch seine Einweiliung in die Mysterien and, .was die 
Folge davon ist, seine Aufnahme in die Wohnungen der Seligen« Bie 
Zirbelnufs« gehört in die Weihen des Bacchus und die Orgien aber« 
hanpt. So war gleichsam das ganze Mausoleum ein ungeheuerer Tbyrsus« 
stab. Spartian erzälilt im Leben Hadrian*s, dafs er za Athen einge- 
weiht worden C^* l^-)» ^^^ Aarelius Victor Caes. c 14., dals er die 
Weihen der Ceres und Libera auch in Rom fortgesetzt habe. 

^ V« d. Recke, Tagebacb 0. S. 112* 
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MS. ' ' . 

Ks ist einer eigenen Abhandlung anfgespart, zu zeigen, däfs sowohl 
im Grabmonnment der Constantia befindlichen GranitsSalen yon 
sehr verschiedenen Dimensionen , als auch die Mosaiken zum Mausoleum 
Hadrian*8 (der moles Hadriani) gehörten und ron da abgebröchen und 
von Constantin in die zuerst von ihm hier erbaute Grabrotunda ge- 
bracht wurden. . S« Bonanni zum Museo Kifkeriano p, 58, und Fico- 
roni, Vestig. di Roma Ant. I« 27. p, 177. Die musivischen Bilder von 
der Weinlesö passen trefflich zu jenem Mausoleum, welches bis auf den 
krönenden Pinienapfel auf der Spitze eine mystische Andeutung der 
eleusiniscih bacchiachen Weihen des Kaisers Hadrian und seiner Seelen* 
Wanderung zu den Sitzen der Seligen, wohin die Kingeweiheten gelan* 
gen, in hundert Andeutungen enthalten zu haben scheint. 

V. d, Recke, Tagebuch II., 8^ 283. 
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Gnattani idirieb dne eigene Abhandlung aber die Stelle in den 
unermefslichen Trunimerlabyrinthen der Bsider des Caracalla, wo ,die 
c^na sotearis, wie sie Spartian nannt ec 9,, zu suchen^ sei. Vergl, 
seine Roma descritta ed iUustrata T. II«, p. 49. Zoega las, wie nadi 
den Mittheilungen der IFVau von der Recke zu schfiefsen ist, solaris 
nnd erklärte das Wort von einem Sonnengemache , wegen der im Pla- 
fond angebrachten Bildwerke. Allein das Kunststuck, welches schon 100 
Jahre nach der Erbauung die Baumeister als ein unerklärliches Räthsel 
anstaunten, bestand in metallenen Stäben, welche der fladien Wölbung 
«ine iast unbegreiflich weite Spannung ^aben und so eine 8.ohlenar« 
tige Gufs Wölbung gestatteten. Mit grpfsem Scharfsinn lös*te Hirt 
in einer Anmerkung zu seiner Geschichte des Pantheons im Museum der 
Alterthumswissenschaft I. 2., 279. ff., dieses Räthsel durch das leichte 
Gufswerk aus Bimsstein. Vergl« Hirt, Baukunst luieh'den GrundsHtzen 
der AlteB, XV., 4. S, 172. 

T* d. Reck», Tagebuch II«, S« 217» 
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Jenes oft: erwähnte; SeptüKoniüin des Kaisers Alelcander Severus, zum 
Grabe des Kaisera and seiner Familie bestimmt, war nichts weiter als 
eine ungeheuere YersteiBening der j^äditigen, auch terrassenförmig em^ " 
porsteigenden Scheiterhaufen, wovon ans im Seheiterhiiufen Hephäation^s 
JDiodor von SidUen ein »o lehnreiobea Beispiel aofgeiteUi hat *) and 



O Bekaantlieh batte Caylus schon im Sl. ThetI der M^moirtt da 
TAcad« dea Insoript, fk» WMmmfiMi 49|felbeft veiavelit Weit 
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welche dann in dem jedesmaligen Sduiterbattfen auf dem Maisfelde bei 
der Conseeration des zu YergÖtternden Inweratoi» «ich immer aiirs ]Keae 
ge,staltete und — zq Ascue niederbrannte. Ueberbanpt , .ist die .Ualer« 
sucboiig über die Constroction und einzejjien Tbeile jenea Grahmpnp.- 
mentes» dessen Andenken ita. bentigen Rom nnr nech wie ein Riesea- 
adiatten berumgeht » darum fiufserst milslicb , weil in den i^euen Knpfer- 
weriien nnd Itinerarien von Rom nor mnthmalslicbe oft. ganz pbantasti- 

• . » • 

sdie Bilder davon vorkommen. Jedermann weil» ans ^en Yestigia. di 
Romat dafs erst Sixtus V, .die ZerstÖrong der bis auf seine Zeit noch 
vQrbandenen Trümnier dadnrcb vollendete, daia er 38 Sänleii davon 
wegbrechen nnd in die Peterskirche bringen liels« Ein alter Kupferstich 
von Clapde Dachet vom. Jahre 1582, dervqr ans liegt^.zelgt noch 
die mit Säulen gesdin^iickten Manerwerke bis zum dritten Absatz, nach 
welchen zu furtbeilen der Vorsprang jedes. Absatzes nicht sehr grob ge- 
wesen sein kann *^« 

' Artistisches Nötizenblatt 1828 Nr. 5* 
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Die genaueste Besdireibung niid Abbildung des Bpgens des Pompe- 
jus Campanus bei Aix hat Miliin im Magazin encyclop^dlque 1814^ Mai, 
p* 7, if«, gegeben, in der Abhandlung, welche den. Titel führt: Obeer- 
vatlons sur le monupient sepulcral dePoinpejua Campanns äAix en Sa« 
VQye» Mi 11 in nimmt sowohl in dieser Abhandlung als auph in seiner Bei- 
sebescbreibung YoL I., p. 87. ff» an, dals in dem Friese flieses Bogens aich 
die Aschenkruge der Familie des Pompejus Campanoa befunden hätten. 



geistreicher behandelt diese für den spateren Colossalgeschmack so 
, widitige Aufgabe, Quatrem^e de Cluincy in seinem Recueil de Dis- 
sertations p«. 206. ff. ,;wo auch ein Kuperstich beigefügt ist« Die 
Apotheose der römischen Kaiser ist nur ein^ Wiederltqlnng. We^ 
nij^er bekannt aber ist, dafs der in Tarsus und mehreren griechi- 
schen Colonieen in Kleinasien alljährig dem (tyrischen) Herakles 
errichtete Sflieiterhauf^n (auch auf Münzen gebildet) das Urbild 
aller dieser terrassenlörmigen Substructionen bis aufs Septizonium 
herab gewesen ist. 
^) 5, nach Marliani nnd Nardini in der neuen Ausgabe von 
Nibbj, besonder» die viel en wenig gekannten Nachrichten des 
Schotten Lumisden In seine« Remarks on^tlie Antiquities of 
itome C£*ondon 1797, 4<) p< 82^, Rine 9^r echte Abbildung der 
' TrSminer des 8eptiz<»dttms findet sith in' dem eeltenen Werice hi 
Grofsfolio : Speculum Romanae magnificentiae bei Antonius Lafrere 
zu Rom* Unter der Kupfertafel , die uns noch die Trümmer von 
' *> '^hraif Zonen *oder OiiMeln giMv' iMe al te ^on' o^ikitijERttften Säulen 
'• nnudagtiindi s(eli<>)dlli'MMiM^'lM»r» " ! '^ • -^ 



htiOa er 6 tlinihi NtedlM(*ii^ dhMcAi l^fian* fit /BebfiMne der'Amkibni 
Mige, wie sie- in^ Ami CeltBnibiriMr'Od«r43ratig«wälbeii.'giAubdchi Wente^ 
am&nmt. Mtm soll- alto 'onte^ dicseii Todtentopfen,. die oben eing»» 
taanert gMtmden hStteri, ^i4e deidi tdn Tiior in dieVilUt des PompcS«« 
hin und her g^nfen' sein. l>kBe VoKtetteng vertiigt eidi diirabend 
nkht mit den Begriffen* von der heißgen Rohe, die man. den GHibccit 
ztt dohern snehte, und Uiiift ganz «egeii dm eogemmte jes maninm« 
Jene Niftchen haben irgend eine andere Bestimonuig gehabt. Weit 
wahrseheinlicher ist die Mnthmafsang dea Beaattont in »einer I>e4 
toripdon des Alpes Oottiennes 1^. 11., p. 159., der diesen Bogen Gm 
eift Denkmal der Dankbarkeit hält, welches '^ie Bewohner ihnßiii Wohk» 
thäter, dem Pompejus Campanos, erriehteten* : . >• h i'-^ 

V . ,......( • . 'IT, i^ ileoke,. 'Tagebach IV^ S. 334* 



' Die Tr&mmer iles Tempi'ets Her Minerra* Medicä-, dksef' Mblf^dem 
Pantheon gröfsten Rotnnda, in Rom sind yon jeher ^in antiquarisches 
Räthsel gewesen. Die Benennung Minerva Medica ist wohl ndr da- 
dnrch entstanden, dafs man nebst vieAen Statuen, die gar nicht in die 
Reihe der Heilgötter gdiören, auch eiiie Minor va mit dem Heildrachen 
da iknd Cdie aus der Oittstinianischen Galerie' in die Sammlung ded 
Lucian Bonaparte übergegangen ist)« Die von Piranesi zuerst 
äehr sinnreich «u'sgeschmnc&te Vermuthuhg, däts dieses Rnndgebaude eiitf 
Bad gewesen , hatte durch Vergleicbung mit den Thermen des Lorenzo 
zu Mailand , die inwendig ebiBii so ein Oktagon bilden , wie dielse Rotunds 
in Rom ein Dekagon , noch einen höheren Crrad vcfn TTahrscheinlichkeit; 
wenn die Fenster in dem Pörticus sowohl als Im Tunern nicht wider-^ 
sprachen. Hat man doch andi ^äs Pantheon selbst von jeher zu einem 
Bade bbsümmen. wollen , was aber Hirt in seiner Abhandlung- über das 
Päntheoii gründlich widerlegt Hat C^Mkiseum der Alterthumswissenschaft V 
187. 241. ff.). Gnattahiin seiuerRoma desoritta ed illustrata T.H. p; 
137. «cf« n. will otme äUeii Beweis dfese^RotundalFOr eine ichola medioo« 
mmi einen DlsputirBaal dw- lömi s eh e n Aei ' a t e^ - gehalten wissen« 

T« d. Recke, Tagebuch H., 8« 167, 

. . . . ' 1.- • .. «411. }'M J * 'i. ' ' ' ' ' ! .11 ! •'.'•,' . I . 
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Xneh nadi F«taow*s (iMKef leuisAei: Meieitf 1^7^ 8t« tt^.niid 
W^i&breAn«r*s RrUaMinf: ^st^. lieiwegliohen «Theater ' 'dei. Curdo» 
der von 45«iteB der Mecba^ tocbweriieb etwas.. emtgogeMMMetzi» Mp 
durfte, bleiben noeh manche. Zwei&l obkig, die nicht beantwoslet sind; 
au B« woraus wUi WeinbEeaüer, beweisen,. daCs idas Ampbitiie«ter de« 
Gario wiiUieh scbon die eUipti^ehe JR<nni gebabthabe^ dia^wf M« 
Clolbsseom «i^a.aii «Bflemi n^umm^ünihüiiniiyn itmlteMifaem^riMl 



MiMi diV'BaMfarMi ibhtii imiaSß ii te Of di i it fi ftMk' «MMbesMlki 
oder Uwb ^6me' nadt gmoldtGhoff 0mi£ frei? I» «nim FiU« «Sre dnroh 
die Verwaiidlaeg zweier Theater la ein Anplutbeeler eiiiQ gewaltige Un« 
Offdnviig en^ntanden, indem die SenatiMren die untenten Stufensitze icbon 
fceaetEt gefaiiden und dodi aneh auf dem in eine Arena verwandelten Par-» 
iBrre keinen' Platx weiter gehabt hätten« Hier mnfato also snerat aqyge* 
mdit werden^ wann fing die beatimmte Kangordnung in den Thenter- 
■itzen der Aomer an? Hatte da« rÖmiaebe Theater Uberhaiipt zu seinen 
tiaeatrali^olKn YomteUangen eines Chors nnd also auch eines Orohestem 
■dt grieebisdier Beatimmnng nothigY Ich wurde das letztere aqs gnten 
Qiiinden gitez veAieinen ^ttd daran» die IHihe Bestimmang des Orcbeatem 
zn blosen Ehrenaitzett ableiten » wenn hier die ?pit daan wäre. ' 

y. (/ : ' ü* teutscher Mercnr 1797. SU a, S, 307* 
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Slmo^^ d^ im AHertJum oftgenannte Bereiter nnd ersle Schrift- 
stefler in seiher Kunstj (s, die Stellen bei^m Fabridas in BibL Graecn 
V#|, jS, T» VI. p. ^. ed. Yet) mnfs im Zeitalter des Pericles gelebt 
haben , da er seine Weihgeschenke im Tempel der Geres zn Elensis auf- 
stellte, den Pericles erbaute und prachtig ausschmückte« S, Bar- 
ih6\6mjf Voyage dp j. Anach. T« YII, p. 17J». Pericles, der grofse 
Beförderer aller Kriegs- nnd Friedenskunste, war wahrsdieinlich au(^ 
ein Freund des Simon und unterstützte ihn in seinen^ dem Staate so 
^irohlthätigen Reiterübnngen. Darum weihte auch Simon sein bronzenen 
Pferd und die dazu gehörigen Reliefs an dem Orte , zu dessen Erbauung 
nnd Verzierung Pericles die drei grölsten Baumeister seines Zeitaltern 
gebrai|cht hatte. Von den Reliefs sagt Xenop hon zu An&ng seines 
^uclies über die Reitkunst ausdrücklich ^ es waren seine Künste darauf 
Torgestellt. gewesen» was Hierocles in der Vorrede zn seinem gne- 
ehisdien Rofsarzt (la HippiatcLcis p« 3« ed« Basil.) , dahin bestimmt , ea 
wären die verschiedenen Stellungen der Sdmle (Schemata} gewesen« 
. • . Ueber Verzierung gymnastischer yebongsplätze* $• 14^ 
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Der er&hrene, durch tbnlidie ^unstwer l e sdion Temnchte Künstler 
Zenodorns getraute sich nicht mehr, die bekannte Coiossalfignr des 
Kaisers Nero in Bronze ^zn mrbeiten« Dieb ist ohne Zweifel der wnhre 
&inh d^n 4o * nisfainlehtisiag ertifirleift Wnäe des i^lifiius CKXXI?. 7., 
IS.) iu der Stelle, wo er nnler ani sre» Meskwftidiglwilen an den 
ColosSBbtatnen nadi der Knnstwerkn des Zenodorns gndenfcte ea 
aiatnn (se. 'Colosso Neroms) indicavit inteciaae aerisinndcndi acientinni, 
Ka ist bekannt, dala Tiraboschi, Storia delia titerat* itnlinn. H«, 214. iiiid 
ji^rere andere auch den Colofs des Nero I8r einen Bmnaegnfii eakUmn 
WiHiln« Alld» der ZaMonrnnbang jaMT Mrile jond die G4MUdit»nnibst 
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ivi0efi|Hwcihfn 4iei«r Dafctti^toag ^ Ma» tele Hie Q< g cw gi teJ » In dM^ 
XMamakwß^n tMv Miilaiidifclfeii Uobeneteimg Tdn Wiiick«liiitt»n,' 
Storia- delle aito^ di diaegiio^ IL p, 285. 

Joiümailtet Lux« «» d, Moden, 17M# S, 84» 
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£s Ist schon vom EoBtathias zum Homer bemerkt worden)^ daDi Tl« 
manthes bei seinem berübmten Gemälde» dem Opfertod 4er Iphigenia, 
durch eine Stelle in der Ilias, wo PriamuSf gebeugt Ton Schmeiz über 
Hector*8 Tod, im V-orhof liegt; 

Straff» d^ic die Bildong erseheint, im Mantel gehallt «^ 

.(Iliaa XXIV. 163. vexf^ Heyne T. VIII. p« 6240 geleitet imrde, lm4 
dafs Euripidfls, der schon das Bild des Timantfaes. gesehen haben konnte^ 
d»&.b4i.toi£r3BBhiiiDg, die. er den Boten vom Opfer der Iphigenia ma- 
chen lalsti gut zu benutzen wufste (Iphig. Aulid. 1550., nachgeahmt in 
Levezow^s Iphigenia S. 211. Vergl« Junius im Catalog. Artif, p. 214.)« 
Allein es war unserem Los sing vorbehalten, zu bemerken C^aokoon 
S. 18— > 210» dafs Timanthes diels nicht darum that, weil er nicht ver* 
mögend gewesen ^^ den Schmerz -nocb böher ?a steigern, sondern* 'weil 
er die Gretnzen kannte, welche die ^raden seiner Kunst setzen, nii4 
den Schmerz nur so weit, treiben woUte, aJIs sich Schönheit and 
Würde damit vereinigen liefsen. Znde(9 ^ag man es immer dem Kunst* 
1er hoch anxedmen, wenn, wie Plioius bei einer anderen, Veranlassung 
von eben diesem Timanthes sagt, bei seinem Werke der Bck 
scUauer noch weit mehr denkt, als ersieht* (plus sempei 
intelli^itur, quam pingitar. Plinios XXXV« S* 36, 6, VergU de 1« 
J^ ^ u^ e in den Memoires de TAcademie des Inscript T. XXV« p* ^1.) 
firklärong d^ Kupfer zam T^chenbodi Minei^Yi^i ^1^14».^, M, 






44. 

Wir lassen das Urtheil des tre^n^lchen Hirt in Berlin för das geRen^ 
woa ea geUen kannVwenil er lÄ' seiner Votlesäng; 1tt>er'di]eBiUltfng des 
packten bei den Alton, iiliGhddfm er Manches von der froheren Kennt- 
niin der Aw^omie bei den.gneduftchen.Aerzton gMprochen und sie ober 
Aegypten Jierüber fcn begründen gesucht hat, b^timmt ausspricht ; 
^ Kein Kfänstler und kein Kennet ist der Meinnng, dafs von den Alten 
da3 NadLte mit einer solehen Kenntnis hatte dargesteitt weiden können 
oYm% anal^oniiaehn HtUswisaeMdMÜ; diete Ansicht hatten dia grorsen 
Aerzte H aller und Camper, und ich habe selbst olt mit kenntniia- 
relohMi Aersiten diese MonateeAte g^ehete, 4io alle devselben Meii^g 
vfUfiSB.** *) Wir wollen eiMtireÜeft sagten, da& vor den AlesEandrinern 



'0 ^••Attaiidhuige» dnr fUloiteM^UrtoclMii«! maase ton 16tl. 
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yit^l^dea mkritisebeii jGkileit erüt 'die CenMr der edilefi Hifipfiicniti-^ 

sehen Schriften passiren mnfsten ;. so ü^hU deeh aller Be^veis, dal» die 
]i(9tiapI\eft.KMAfte;'detk Ctriechin- (von ihrer Dienerin der Malerei hier 
ganz za schweigen) der Anatomie bedurft hätten. Diefjs leugnete 
gegen Emeric David und Sau vage noch vor Kurzem der gelehrte Stras- 
burger Arzt Thomas Isauth mit s^greichen *') Gründen , und dieselbe 
Ueberzeugun^ sprach der würdige Vater .Bin m^nb ach ifioiM^hl imind- 
lieh bei ' d^ fiescbauüng unserer Antiken in Dresden , als nun auch in 
einer eigenen Vorlesung in der Societat der Wissenschaften in GÖttingen 
auf das Bestimmteste ans. iCr ' ist Aach *der sorgfaltigsten Bescbaunng 
der herrlichsten Originale der alten Sculptar durchdrungen' davon, dalk 
der wunH^saiiie Tact ihrer ' VerfeHiger iil d^^r großen Ktt'nsC ^tf' se« 
|te>|i Ji>6i dim' Studien, die ihnen die .Grymnastak Jarbotj üle 26i^liede- 
rwg- dea meiischlicbeB Köi^pers völlige toibehrlioh machte^*)* 
. . . : V Artiatiaches NotizedUatt. a82$, iNlr« 28. 
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^ Was Skopas nnd Praxiteles iir Ihren ztmi SinneHransch be- 
Ifeist^rftden Marmorgebilden, in ihren weichlichen Bacchns- und Amor- 
•tetueli, in ihren Mercnrstaltteii ^idealisirten EphebengestiEdten^, invihrmi 
VenvBStatiien und Bacchaiitimien darstellten, war dodi nur aus den An- 
Mßhaviingen in den Palästren und aus dem Hetärenwesen hervorgemfen, 
war ÜM keine Ausartung, sondern nur kunaiierische Verkörperung des- 
ien/ was nach- den Perserkriegen und der hierauf erfolgenden Yer- 
iGÜimelKung d^r dorischen imd ionischen Stammsitlen in Bexfehang auf 
FMuteiy- und Knabenliebe allgemeine Sitte geworden war. MRuH tese 
dMi'VLU-Afitit'Ophaireflr und vor Allem' seine fiodesiazasen; 

AxtifttifictuuLJSrotizenblatt« 1833« Nr« 20* # 
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S. 295^200. Er kennt die AldianAaig' «net geiebften i^elp^ 

2iger Arztes in. Isenflamm^s und Rosenm&tlep^a^Beiir&geii 

itsxt Zecgtiedemng^kimst II, -1. 8« V^V^4 >nicbt,' woria^eiiir Evidenz 

geieigl wird, daOs die Aegyptiep wff den Lagiden die wirkliche 

fiSilrgliederahgskanst. wohl gar ifdr «te Werk^ des TfflNm g^^attea 

liaJbto mfibten. Was Gosititz nad J o hin rd in' iläre* Abfand- 

iuagen zur grolaen.Description:ld«^ md da tlntdentonr, BtiMMt gluiz 

. daAiit' «berein» < i . -. . ,i »j .*..*•! . 

< "^ Histoire de TAhatomie «T; I. im Abtobfdtt: HisiMredeB Afiflcipia* 

I'. des p* 50-^Mi Da erindtan atieh' die i oft lyeeplifteheileri ehtfftBU 

lidien Gemmen vom Prometheus vor dem Skelet ihr Ueohli- 
f»). S. Gdftlia#ilcbB;#BL läiei^ea ^mki 16284' Nv I2$^ll^ 4«I6« i 



Ton 9ef Erwahnmig eines in OtÜä ausgegrabenen cofos^a^il Ainer- 
venkopfes, der, nach- dem Urtheil derFran v. di Recke, Voil ge\ibter Kunst- 
lerhand terfertigt, aber diircb schwarze Augapfel and vergoldete Angeit- 
^imperrt entstellt, ebendeswegen ein Zeitalter verrathe, als sich dieKnnst 
•sehen, zfir Künstelei hinübemeigte, nimmt B ottiger Gelegenheit, Fot-^ 
gendes zu bemerken: 

I>ief8 durfte wenigstens in: Absicht auf die eingesetzten Augapfel 
mit einiger. Einschränkung zn yerstehen sein.- Wir wissen^ dafs: die 
ältesten Bronze- und Klfenbeinstataen der Minerra alle .eingesetzte Augen 
hatten ) wie das selbst bei der Idealstatue des Phidias im Parthenon za 
Athen unbezweifelt der Fall gewesen ilät. S. Visconti zu Pio-Cler 
mentino T« VI« p.'5. Die Sache blieb nun auch in Marmorbüsten des 
älteren Styls, wovon sich eine sehr merkwürdige im bri^schen Maseu^n 
beendet. S. Ahcieht Marbles in the British Museum P. I. pl. 16* 
Es ist bekannt,' dafs es sogar eigene Künstler gab, die sich>ausschlierslich 
'jmit solchen eingesetzten Augen beschäftigten; es sind die Fabri ocula- 
tiarii in alten Inschriften, worin man, lächerlich genug, BriUenmacher 
zu finden gewüfsi hat. Verdächtiger sind allerdings die goldenen Augeo^ 
Wimpern, sd häufig auch sonst die Vergoldung des Haupthaares eirst bea 
Bronzen, dann auch bei Marmor<statuen yorgekommen sein mag. Diefa 
AQe^ wird erst durch die genauere Kenntnifs der alten Toreutik odet 
des Theils der alten Bildnerei, die Bild er i n Elfenbein und Gold za- 
sammensetzt, ganz klar« Hierbei trat die Schmelzmalerei überall ata 
Schmnckerin in*s Spiel, wie Qnat fernere de Qnincyin seinem treff« 
•tidien Weit^« tbelr die ScniplD^e^duTBAeirfiänfin« oder* in 'seinein ^piter 
•Olympien ^nr Genüge 'gezeigt hat,.' wolaileh p, 140. ff« die eingesetaten 
Augen nad Vergoldangmi der Haare «ehr gnt nl» Tiieile dieser Skniptnf 
worden sind, ^ - » 

t. d. Reöke, Tagebiieb lY« 10^ 



■ :• 

Schon die , Alten mächten zwischen den Tascnlariis, den Metall« 
bildnem für die Büffets (abacos^ mit nnd ohne Reliefs nndincrustatio- 
nen (crnstae, emblemata), nnd zwischen den Thonbildnern in gebrann-* 
ter Erde C^^nlis^ einen wesentlichen Unterschied j wobei die Tasenbild- 
ner in Marmor, in Onyx u. s, w. C^culptores nnd scdlptores)- in der 
Mitte standen« Di6 murrhinischen Gefäfse können wohl nur dadurch 
ganz erklärt werden, dals man nebenden in wirklichen, edleren Steinen 
gearbeiteten Murrhinen auch noch eine, die weiche Masse verhärtende 
Nachahmung annimmt ^.. 

Artistisches Notizenblattf 1834. Nr, id' 



IM 

48, 

r 

\. Vm biersiirai^iideDteQ, W9b w«hl /der Gegeasiand «ner besonderen 
VorleBiuig sein könnte, so theilten sieb die mit besonderen EinsataKen 
geschmäckten Silbergefaise in solche, welebe mit allerlei ans der Ober*» 
^che ludit hervortretenden Ornamenten verzi^t waren (diese hielsen 

jr^igrviroif crastae, nnd die Künstler cmstarü bei Plinius 33, 18* Die 
Knnst selbst hiefs bei den Griechen^ i/^xatffrtHyi (Casanbonns zu Soeton, 
iAngast c, 7.) und in^solehe, wo ganz kleine Figuren ans Gold oder Elfen- 
bein hinein befestigt' worden und garnitarenweise yerandert werden 
lionnten, eKrv«-«, emblemata« S, Sanmaise zn Solin p, 736^ Eine 
^adiahmnng der letzten Art, wo elfenbeinerne kleine Figuren dem Kör- 
'per des silbemeln Pokals eingelothet waren, sahen vnr vor Kurzem in 
Westermann^s reicher Knnstwerkstatt« Zwischen beiden inne steht die 
T^rziernng mit eingesetzten geschnittenen Steinen , Onyxkameen u« s, Wm 

Das sind die pocola gemmata , X<5oKoXX}}ror, def Alten, Man vergesse 
nur nicht, dafs diese Gefafskunstler, die Schöpfer der pocola caelata^ 
an deren Spitze der Zeitgenosse des'Phidias Mys stand, (sv Siilig^ 
CataT, artif« p, 288.]) unter der Benennung vascularius (s. Muratori^ 
Inscript, 314, 1« und Orelli zu den Inscript, Rom« n, 4276.) ein eigenes 
Kollegium bildeten« 

Artistisches Notizenblatt, 1834. Nr« 22» 
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In der so «ft «iedeiliolten Unjtersnchnng iber die Anweiidang ;der 
Perspective bei den Alten mn£s die Vorfrage, ob Griechen und Römer 
MfO gekan»! babea, ^nam davon getremi^ ^vw^den» Dafs sie die anf ma- 
thematischen Regeln beruhende Linienperspective. Mr ihiw. Bftiteiist vni 
Sloanogfafihie (wiCilkifir' .inr auch die Gartenkunst in ihren Villen reclinen 
möchten) kennen x mufsten, brauchen wir jikht erst ans dem Vitrovios 
za lernen« Etwas ganz Anderes ist die Frage , ob sie sie in: der Plastik 
nnd Malerei gebrauchen wollten. DaCs sie nicht wollten, ist heute bis 
zum -Veberflufs dargethan* , Denn nm'den Artikel und die Citate in Les« 
S|ng*s CoU^taneen hier gar nicht zn erwähnen, hat Profw. Tollten in 
seiner gehaltreichen, Schrift, über das Basrelief und in der Vorlesung über 
das Verhältnifs der antiken und modernen Malerei zur 
Poesie (^Berlin, Nicolai 1822) die Sache zur völligen Klarheit gebracht, 
dafs eben weg^n dieses Verschmahens alle Linien- and Luftperspective 
bei den Alten so gut als völlig unmögUcIi war. Wohin man blickt, kommt 
die Bestätigung. Man hatte auf dem nun im Vatican in der Sala Boi^ia 
aufbewahrten Gemälde der Aldobrandinischen Hochzeit eine perspecti- 
visch zurücktretende Wand bemerkt. Nacb dem neuesten Säuberung- 
ProceÜB verschwand sie, als eine moderne Ueberpinselnng» Eis wurde uns 
tW iieieik Jähren iii Weimar der Anblick einer Copie der schon v. 
Winckelmann in seiner .Geachicüte der Kunst (Wei^^«» Th. V. S.l^. 



▼ergl 1660 gerSbmt^fi LWdschaiH^ ron welolier er'^mieltottv »(daft'die 
Rntfemang im Hintergründe mit wahrem Verdienst anggefukrt sei.** 
Allein wir fanden nichts, was sich nidit avoh aaf den besseren land^ 
schaftlichen Wandgemälden von Pompeji and Hercnlanum ia den b^ 

kannten Abbildungen hätte finden lassen« • ' 

Artistisches Notizenblatt 1823, Nri 10« 



R, Roohette, wiateine YorgSnger, ixrten in ihrer Ansicht Toa 
der altgriechischen Wandmalerei yielleiclit nnr darifi, dafs sie-iJire Mein- 
ung Ton den allein gepriesenen Gemälden auf Holztafeln zu allgemeia 
aussprachen. Agatharch malte gewifs im Hanse des Alcibiadef enkaustisch 
aui die Wände, vielleicht selbst Zeujis im - Hause des Archelaus. Und 
warum sollte nicht dergleichen auch aus den Wänden ausgesclmitfeen 
worden sein? In der Hauptsadie steht aber jene Behauptung gewiüt 
unwiderleglich da. Eben weil so viel und vielerlei bloe auf Wänden ge^ 
malt, in einrahmenden Verzierungen, (man denke an die ursprüngliche 
Einfassung der Aldobrandinischen Hochzeit^ in die Wände gebildet 

wurde, malten die groCsen Maler in iliren Attetiers tabnlas, Tivunaj^ 
Wenn wir nur emt^iiberatt iiber .enkanstische Malerei und k temp^ra ganz 
im Klaren waren« 

Artistisches Notii^enblatt 1834. Nr, I«, 



Da der voDlg' er^tene Kopf der. merkwürdigen Ton Lerezow er- 
läuterten Bronze I die doch immer einer besseren Kunstperiode aus der 
Römerzeit zugescbriejbeo werden mufs, in die idealen Züge des Jupiter 
überspielt, so findet der sdiaHsinnige Ausleger darin einen Jupiter mit 
dem Zunamen Imperator, unter welcher peneivpung sdio^ Quintius Cia- 
dnnatus im Jahro der Stadt 376 nach Xiivius^s Aussage eine Statue aus 
Präneste in*s Capitol verpflanzte, so wie eine tweite Statue mit diesem 
Zunamen nach Cicero*s Bericht in den Verrinen (IV., S7f) von Verres 
in Syracus geraubt wurde. Die Stelle bei Cicero gehört zu den räth« 
selhaftesten. Denn Niemand begreift, wie ein Bild, ähnlich dem Zfeus 
IJrios, dem Kntsender günstiger Winde, so. Wie er am BinjgpBnge des 
tl)razischen Bosporus zu Cicero*S Zeiten noch stand und durdi eine durch 
Gyllius zuerst bekannt gewordene griecliische Iiischrift bestätigt wird, 
von Cicero Jupiter der Feldherr genannt werden konnte. An eine 
verfälschte Lesart ist durchaus nicht zu denken, fmmer bleibt des ge* 
lehrten Grävins Erklärung die erträglichste: Cic^ero, ^er vor einem 
Publicum sprach i welches die Sache so genau nicht nahm) bedient sich 
eines den Römern verständlichen Wortes, da für das eigentliclie Urios 
die Sprache kein angemessenes darbot. Jener Jupiter am Bosporus hatte 



mli^9 '^^. ilMdf.dflr -401^1^ K^pn, jota 'J^^sttt^ ^e «ntik« Wind- 
Mfte, ia der Band». .Diftiait. wijrd .Bna:freiÜch für die von LeyezQw be- 
liebte Benennnng desBerUAer.Fwid,e«.Miicht viel gewannen« Allein die 
^nze Saelie ist di>di.miit' .vieler Belesenbeit erläutert und. die Schrift 
verdient von allen Alterthoinsfreunden gekannt zu ; sein. 

.: ' : Artistiscbes )^otizenblatt 1826, Nr, 23» 



^ Bekanntlich mddit iein Sitfrz-^er Mii^erva iiii'altten Styl, intfk den 
hinten nnd tom'anfgebanschten Pephis nnd durch 'einen von der Bmst 
t>ls zu den'Ffifsen in der Mlite herablatifenden Streifeil ' mit dekn Gi- 
^antenkanipf en relief aaf diesem Peplns eilizig *^, eine • Hauptzierde 
'dieses Mnseams, zdr genauen Bestimmung der Knnstepochen^ zur Be> 
iehrang über archäischen und ägiiletii^chen Styl' ein unvergleichlidier 
Beleg, 

Aber dieses herrliche Denkmal v^r schon in Rom in der Sammlang 
Chigi sehr nnvcfrständig restaurirt worden. Als im Jahre 1823 die Ber- 
liner Academie dnrth' einen geübten römischen Formator^ auch dieseli 
6tnrz abformen lief« , versprach der idieiiies 'Gesehäfib düi^ch -Rätii ^ und' Vor- 
Mnift lötende ProfeMor Ranoh^ bach vorhänüenen: Benkmüem in die- 
sem Styl eine angemessene Restanration zu versuchen,..^ Dar- Vienndi iat 
mit «dem erfitoiilidMlteh Etlblg gonaciit «nd ein vollendeter GypsabgnGs 
nach diesem Yersnch aas Berlin für das ^Antiken cabinet überschickt 
worden. Bereits ist diese in ihrer Ganzheit mächtig ansprechende, 
Ranch* s feinen, in die Antike eindringenden Kunstsinn schon beweisende 
Statae auf einem Piedestal mit metalleiiem Drehwerk, vde man es in 
Berlin meisterhaft aaszaföhren wpifs^ an Würdiger Stelle in detoiselben 
iSaal, worin der antikb Torso sich befindet, aufgestellt und bietiet darch 
die Ver^eichung dem bloseii Ltebbaber , der iiur nadi dem allgemeinen 
Eindruck fragt, und flein unterrichteten Kunstkenner, d^ eine Menge 
l^'rageii atif den Lippen liat *^, die mttnnichfiikiigste Unterhaltnng dar, 

Artbäsches NotizenbXatt 1825. Nr« S. 



*^ Seit Mi Hingen in semen nnedited monnments pl. I — III., das 
fdr die früheste Bildung der Pallas zu Athen so wichtige Vasen- 
bild auf der 1815 in Athen vom Engländer Burgon gefundenen 
Prämienväse bei den Panathenäen bekannt gemacht hat, ist dieser 
die Länge h^ablaufende Streifen , der. im Bilde freilich nur dorcli 
einen Mäander geschmückt ist, als unentbehrlich im Pallascostüme 
vor Phidias erwiesen. Auf jenem Bilde ist v auch die wahre 
Stellung der vorkämpfenden Pallas Promachos. (Pausan. p,, M«), 
wie sie den drohenden Speer schwingt, deutlich angegeben, 
**) Sq wird es wohl noch lange eine Streitfrage bleiben, ob^oiwere 
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. ^ Leser der Dionysiaka des Nonnas wissen, wie AUes, was den Gott 
(Bacchas) berührt and was er anrührt, Weinrebe und Traube wird. Selbst das 

Wort afxx9Xov(Mywv kommt, wenn wir uns nicht sehr irren, dort vor. 
Der bärtige Bacchas, als 'die ältere und üppigere Vorstellang des indi- 
sehen Gottes, (s. Andeutungen zur Malerei der Alten T« 8« 194. ff.) 
' wurde besonders za Gärten und ländlichen Verzierungen häufig auf 
Termensänien gesetzt, z. B. Ancient Terra Cottas in the British Mu!$eum 
Nr* 3. 75. Wie congenial war die Idee, dem Gotte an einem in 
Ostia ausgegrabenen Kopfe statt des Haares Weinranken ans ,dem Kinn 
hervorspriersen za lassen* Man vergleiche damit den Tritonskopf im Mfa- 
seo Pio-CIementino T, VI. tab* 6., verkleinert im Mus^e Napoleon T, 
II., pl. 45., mit den Schuppen um Mund pnd Wange und den Delphinen 
im Barthaar^ 

Y. d, Recke, Tagebuch IV., 8, 105* 
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.Die. B^entong. des Sanroktonos ist räthseUiaftk Doch hatten wir, 
da noch Platz dazu war, einige Winke darüber erwartet. Welcker 
hat in seinem gelehrten Verzeichnisse der Gypsabgüsse des academischen 
IVfuseums in Bonn S. 71 — 78. nach einer scharfsinnigen Würdigung aller 
Meinungen über dieses Werk, welf^es zuerst von einem Erzgufs des 
Praxiteles ausging, in .d^r Erklärung es als eija avf Walursagung sich be- 
ziehendes Vorspiel des noch im Knabenalter befindlichen Orakelgottes 
angesehen» Wir haben immer Viscontis Ansicht beigepiUchtct, dafs es 
damit auf ein bloses Vorspiel zur Tödtung' des Python abgesehen sei, 
wiewolii es nns nie beiäel, an ein Anspiefisen mit der Pfeilspitze im 
Sinne moderner Restauration dabei zu denken, was schon, durch das 
bekannte "Sinngedlckt Martiars hinlänglich widerlegt wird. 

Artistisches Notizenblatt 1827* Nr, 20* 



Die SteHnng der sogenannten Ephesischen Diana, der groften Mutter 
Ton Ephesns, wo nicht selten auf 'den gespreizten Anneft s'og&r noch 
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Torkämpfende Minerva Promachos den Speer drohend .forwärts 
stofse, wie in den ältesten Palladien iib^all an4 auf 89 v^el#n 
Münzen, oder ob sie mit dem Speer auf die Aegide schlage, als 
«am Angrüf reizend, wie Thorwaldseü die äginetische re^taurirt 
hat und so ancli, als er vor einigen Jaliren unser Museum be« 
«achte, die SteUung der hiesigen in der I^estatlration ausgetohrt 
zu sehen wünschte. S. Amalthea, 1. Theil. Vorrede S^ XXXL 
Böttiger*8 Kleine Schriften IL 23 

\ 
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ein Theil des Thierg:ewiniinel8 lagerk, womit die echt-orientatische Alle- 
.gotie Aiese AllmiiUer uinriagt *), gehört ebea so gnt der 6yinl>olik4)e9 
Morgenlande« an als die Geberden des Betens mit ganz ausgestreckten 
Armen bei den betenden Agnesen auf Bildwerken des frühesten Christen* 
thums, oder des segnenden Heilandes auf einem gemalten Glase aus den 
ersten Jahrhunderten **). Den Griechen ging es bei der Betrachtung 
der Bphesischen Diana mit ihren weitgespreizten Armen ganz sonderbar. 
Es wurde ihnen bange, dafs die gnKe Allmatter bei dieser höchstgezwnnge^ 
nen und ermüdenden Stellang einmal die Arme sihlcen lassen möchte, und 
sie unterstellten daher die so gestreckten Arme mit eigenen Stutzen , die 
aidi bei ^mehreren noch erhaltenen Statuen der Ephesischen Diana oft 
künstlich genug aasgearbeitet wiederlinden ***X Die frommen christ- 
liehen Damen aber, die ihre Arme, um die Kreuzigung des Heilandes 
dadurch zu yersinnbilden, stundenlang im Gebet ausstreckten, wnfsten 
sich, am Rnde nicht bessei zu helfen , als dafs sie sich , wfe dort Moses 
bei seinem Kriegsgebet gegen die Amalekiter^ die der Unterstiitzung 
bedürftigen Arme durch ihre Diener und Dienerinnen halten und stem- 
men liefsen, wie dieis auf den Wandgemälden der 'chfistlichen Katakom- 
ben im unterirdischen Rom häufig angemalt zu sehen ist f ). 

Krklärong der Kupfer im Tasdienbuch Minena 1815. 8, XL 



Hoch gen Himmel ausgestreckte Hände, so dals die ansgebi^ltefe 
Handfläche die^yon oben kommende Göttergabe empfangen konnte, war 
die einzige Art, die Götter um etwas anzuflehen (manus supinae der 
alten Römer, yergt Stanley zu Aeschylos p. 753. ed. Pauw^, Unter 
den Christen kam zuerst durch die Staurodulie oder die Verehrung des 
Kreuzes die Sitte auf, beide Arme lang auszustrecken und ^so die Gestalt 
eines römischen Kreuzes zu bilden. Wir haben yon Hildebrand eine 
eigene Schrtfti Rituale orantium, S. Ilithyia oder die Hexe S. 51. 



*) S. Montfancon -T. I. pt 93. 94. Der Orientatismus dieser 
Armausbreitung erhellt ans Abbildungen der syrischen Götter, 
wie sie z. B. Neu mann in seinen numii anecdotis T. U^ tab. 
III. 2. abgebildet hat 

**') Bnonarotti, franmenti di yasi dl yetro, tay« XYII. 1, XYm« 
3. 2, 

^**) IHufig auf alten Münzen nnd geschnittenen Steinen , z. B. Gorl, 
Gemmae astriferae T. I. Nr. 63. Lucas Holstein h$t. eine 
eigene Abhandlung de fulcris Dianae Kpbesiae «imulacre appo&ltis 
geschrieben im Vllten Theile des Gronoy*schen Tliesauras. 

f) S. Arringhi, Koma subterranea T. U^ p* 117, tab.'2, und 
P. 137. 
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ond diese Saimnloafirl. &9^ unter Haiidciftlteii ist- enie'odesftaliiGiieüttte»» 
würfigkeit^eberde unddarcb die Kreuzfahrer zuerst naehEaiopa^gcfcoiiaiep» 
firlüariiiig der Kupfer im Taschenbach Minerva 18SUI. 8. 60» 



$7. 

Ble TVinckelmaniusche Anslegnog^ <Ser berahmten Gruppe des Mene* 
laus in der Villa Ludovisi von Orestes nnd Electra, die Herder in seinen 
Briefen sar Humanität mit solcher Begeisterung anfhinunt, bleibt noch 
}mmer die statthafteste» wegen des aus Traner abgesdiorenen Haares 
der weibliclien Figur, Man weifs ja, da& filectra immer als das ge* 

schorene Mädchen (kou^i/«»^) im Sophokleischen Gothom ecsdimt 
S. Jacobs znr griediisohen Anthologie Bd» VIL S, 396. Millin descsip* 
tion des statues des Tuileries p. 7«, folgt der französischen Ceberliefinr^ 
Bng, die. nach einem Intaglio des Giran4 am liebsten Andromacbe und 
As^anax darin erblickt» 

T*d. Recke, Tagebuch Ut» 8. 2T0. 
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-^ Die treffliche Statue — die auf der 71sten Tafet des BeckerVchen 
Augustenms abgebildet ist *)^ gebort in die Klasse der Silenusvorstellun* 
gen, wo die Kunst der Travestlrung die Silenusfabel in die .satirischen 
Dramen 'schon aufgenommen hat Die ganze Behandlung dieser Statne 
und das Charakteristische, welches, zum höchsten Ausdruck gesteigert, 
doch nicht wideriiche Karikatur wird, erheben sie zu einer wahren 
Zierde der Galerie. — Bei der hier besonders auffallenden Behaarung 
des Korpers, die über den Knieen bis zu kleinen Zotten sich verdiclitet, 
läfst sich die leitende Idee, welche die Griechen bei diesen rauch be« 
haarten Körpern der Götter auf dem Bacchischen Thiasos sowohl in den 
wirklichen Prozessionen an denDionysenfesten und Orgien, als auch in den 
nachahmenden Kunstwerken anszndriicken suchten, der Cregensatz der 
durch griechische Gymnastik geschmeidigten und geglfttteten Kerper mit 
der asiatisch «phrygischen Waldnatur, sehr deutlich erkennen. Bekannt« 
lieh erblicken wir auf alten Vasehgemälden häufig in den Bacchischen. 
Maskeraden solche Figuren, die, siclitbar in zottige Felle eingenäht, 
diese ausländische Natur darstellen **)• Die Sache yerdient aber darum 
besonders hier angemerkt zn W^den, weil bei der Andeutung dieser 



*) S« jetzt: Verzeichnils der Bildwerke in den j(aien der köidgtichen 

Aotikensammlnng in .Dresden (von H« Hase)* Dresden 19d6» Nr« 

12S. S. 37« 

**3 Die Stellen des Dionysins ton Halikarnafs Arch. VIL, 82, p. 1492. 

and PoUux lY., 119. geben uns anch dit B«nennong 4azH'i wonüt 

23» 
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tlkferischen Hantot^erflSehe die täenlptnr docli ganz aitderen Gesetzen folgt 
«1s die Malerei* Ganz vortrefflich ist in diesem zum Tanmelsclilafe *) 
eingesunkenen, mit dem Kinn anf die ßnist gestützten Gesf d)te der 
Ansdrack völliger Abspannung nnd Eingesnnkenlieit« Becker bemerkt, 
dafs diese erschlaffte;i Zuge Uebersättigung und Ueberdrufs anzeigten, 
und in diesem Charakter stellt uns diese Züge auch der Kupferstich 
dar» .Wir erlauben uns gegen das Letztere darnnj einige Zweifel,, weil 
das Verdriifisliche durchaus nicht im Charakter des Silenus liegt, den di^ 
dramatische tand bildende' Kunst nur immer als das gute Papachen zil 
benennen und darzustellen pflegte *♦), und weil doch auch die genaile 
Betrachtung der Statue selbst anderer Beschauer' (z. B« Lipsius in der 
„ äeschreibung der knrsHchsischen Antikengalerie" S. 182 ) vielmehr ein. 
Lachein als lüe Miene des Ueberdrnsses darin flnden liefs« Diese wurde 
sich besser zur moralischen Tendenz jener Spartaner, die ihre Heloten 
sich besaufen liefsen^ damit die 'spartanische Jugend an den Verzemm- 
gen des Rausches ein warnendes Beispiel sähe, als znr* frSlüidien Le-« 
benslust schicken , die das Alterthum auch noch «dem U^b^Armafs in^ Ge^ 
nufs * aufzudrücken nie vevgafs* Dotih ^iefs ist eine wahre Kleinigkeit» 
Gern lassen wir uns von dem kundigeren Ausleger eines Besseren belehren, 
nnd bemerken lieber, dafs von ihm mit Recht der Verlost beider FüCse, 
die durch moderne Ergänzung sehr plump nnd ungesohickt ausgefallen 
,^ind, beklagt und mit grofser Einsicht die walire Stellung, die sie ge- 
habt haben müssen, angegeben wird. Diese mufs so beschaffen ge- 
.wesen sein, dafs es durchaus das Ansehen gewann, als werde der Hän- 
gebaach überstürzen, wenn er vollends entschlafen wäre, so wie diefs auf 
einigen gescimittenen Steinen, wo Silen auf dem Esel reitend erscheint, 
der Fall ist. Denn da sieht man es deutlich,, dafs er den nächsten 
Augenblick unfehlbar herabstürzen würde. Hätten wir nnr lüer die 
Füfse des Urbildes noch, gewifs, wir würden tlie Klagen des groCsen 



Casaubonns, de poesi satyrica I. i, p» Ifiß* ed» Ramb. und Vis^ 
conti ^um pip-Clementino T« L p*. 84. z^ vergleichen ist. MiU 
linJiat in seinen Erklärungen zu denPeintures des Vases antiqaes 
im ersten Theil zu einigen, diefs sel^r v.erßinnliohenden Yasenab« 
bildnngen auch manclierlei gesammelt» 
*) Der für die NUancirong sinnliclier Erscheinungen in seiner Sprache 
SO' reich begabte Grieche hafte für diese Art vjon Schlaf das eigene 

Wort ^^ost wie es Galen erklärt. <s. Foesna in Oecom Hippocr. 
s. V. am Ende), so wie für das Einsinken des Kinns auf die 

Brust das Wort vvffraietv. Unser Nicken drückt diefs nur sehr 
unTollkommen ans, 
**) Polinx' IV., 142., nach der ¥ofsisclien Handschrift, Julian in 
den Kaisern p. 309. 314. 331. Op. , nebst Spanlr^ im Mn den 
Prenves des Remarques p^ 349., vor Allen aber Visconti zum 
Pio-Clementiiio, T. I, p. «4. T,, IV. p. Ä6, 
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Carricl: befm AnlAidk efhes g^fimten firanzBsisdien.ScImQSpiielers: aber 
die. Beine sind nicht betrunken! auch liei cHesem SiMe, das IU>rigen8 
als Prototyp dtjr bScbsten Trnnfcenlieit gelten mag, nicht wiedertioleft 
dürfen! — .■-.':/ 

Leitung f8r die elegante Welt 1810. Nr. Ö3. . 
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Die Bildsaale der Dresdener Antikensamnilnng C^n I53. im V^r- 
zeiclinifs), welche Hirt für eine Mima gehalten haben will, ist zwar 
•allerdings durch den Zusatz des Delphins und das Salbgefafs in der Hand 
zu einer Venus restaurirt, aber gewifsein Hermaphrodit. Das auf dem 
Kopfe zusammengefaltete Gewand kann woM niclit mit eiher Kopfbinde 
verwechselt werden« Obgleich unter Cebeni^öfse, gehört es zu den 
Lieblingen unserer Galerie, und. die nachlassig verliiiUten Theile um die 
Hijften in schwellender Fülle haben von jeher die Bewunderung tier 
Kenner auf sich gezogen» 

Artistisches Notizenblatt 183<0. Nr. 14, 
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Die akeii Griedien hielten schon die DarsteDung des Htindes fik. 
^was Würdiges« Wie oft mag der tr^ue Argus des Ulysses gemalt wor-^ 
den sein! Wir haben Sparen davon« Auch in der Messiade ist einfj 
köstlidie Episode vom Hunde» Wer malte diesen unter uns? Nikias^ 
Euphranor^s Sehiiler, der Giorgtoile seiner Zeit» war ein tüchtiger Hunr 
demater. Prosperriine canes expressit , sagt Pliniiis XXXV. . ^. . 40 , 28»^ 
l^an denke aber auoli an die lierriichen> Windspiele C^P^rtaner) neben, 
einigen noch vorhandenen Statuen der Diana, z. B. der Versailler. Doch 
•vor allen war schon der alles Darstellbare umfassende, grofse Bildgiefiser 
Myron ein charakteristischer Hondebildner, nach dem ausdrücklichen 
Z^ugnifs des Piinius, und ein Hund, war darunter so berühmt, dafs 
Plinius ausdrücii^lich sagt: fecit et canem (XXXIV. S« 19., 3.)*, Es lei- 
det, durch genaue Vergleichung erwiesen, fast gar keinen Zweifel, dafs 
der sitzende colossale Hund , der von Jenkins nach England an den rei- 
chen Liebliaber Duocombe in .der Grafschaft York für l()OOPf. Sterling (!) 
verkauft wurde (s. Winckelmann's Werke IV., 429.) tind welchen 
^chon Cavaceppi (der' ihn restaurirte) abgebildet hat (Racolta di Statue. 
VoU I^ tav. 6.) ursprunglich jener Hund des Lysfppns ^^ewesen ist, 
wie auch neuerlich der groCse Kenner Heinrich Meyer in seiner noch 
viel zu wenig gekannten und geschätzten Geschichte der bildenden 
•Küifste bei den Griedien I«, 74. bestimmt aasgesprochen hat. ' Raf. 
Mengs formte' eirien der Art, noch- ehe «r ans Rom wisggirigt iin4 so 
besitzen wir ihn aneh in unserem sdiönen Mosenm der lüengsiMlien Ab- 
güsse, wo er aber in dem Verzeichnisse eher ein Wolf gejuuml wird« 



Schon Caraoeppi hat Sui mU Becht ciaan tfoloasM fenannt« JhB wav 
ja die grolae Handeraoe, die nach Aristotelet^s Thieigeadiichte IX«, I«^ 
för die grofsen Sqhaiheerdea gebraocht wurde, die aber anch die fimsht- 
barsten Uanawiiobter waren, 8, x. Horaz» Satiren IL, 8. 113. 

ArtiaÜMhei Nolin^iblatt 1825* Nr« 8» 
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üeber das Basrelief des Palastes Spada In MiUin*s Gal^e mjtho- 
logiqae Nr« 891. — Bellerophon trankt das mit Minervens Hilfe ge- 
zSmnte FlGgelrofs an einem Quell, der am Fufs einer Grotte heryor* 
sprudelt Man halt diesen Quell, nach der gewöhnlichen Deutung , für 
den Musenquell Hippokrene (Rofsbaeh) auf dem Helikon in Böotten, 
der nach der Fabel vom Hufischlage des stampfenden Flügelrosses plötz- 
lich ai^fsprudelte* (Vielleicht die Sage eines von Pferdehirten zuerst auf- 
gefundenen Sprudels In jener Gegend , in ein allegorisches Gewand ge- 
hüllt Man erinnere sich an das, was die alten böhmischen Annalisten yom 
Carlsbader Sprudel fabeln^. Allein diese' Deutung kann darum nicht 
Statt haben, weil man nicht wufste, wie der oorinthisohe Held Bellero« 
phon auf den Helikon^ nach BÖotien gekommen sein sollte« Pin dar 
singt in der dreizehnten olympischen Siegsode vom Quell Peirene za 
Corinth, neben welchem Bellerophon tioh lange vergeblich bemuht habe, 
den widerspHnstigen Pegasus za bündigen. Et ist gebändigt, und* hier 
erquicken sieh Held und Rofs am kühlenden Sprinjgn^asser, Das Original 
dieser Zeichnung ist nach einem alten Marmor in halberhabener Arbeit copirt 
nnd gehört au den echt berühmten Basrelief* in parischem Marmor, die 
in einem eigenen Zimmer im Palaste Spada in Rom aufbewahrt werden* 
Ein glücklicher Zufall hat sie der Zerstörungswath des Mittelalters ent« 
rissen, da sie in den Treppenstufen der Agneskirche so eingemauert 
worden waren, dafs die Kunstwerke verdeckt blieben. Die Figuren 
darauf sind nicht viel kleiner als die in LebensgrÖfse und gehören zu 
den ausgef&hrtesten .unter den noch vorhandenen Basreliefii« 

Verzierung gymnastischer Uebungsplätze S, At^ 
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Es sei ans erlaubt, unsere Meinung fiber den zierlichsten von den 

Sarkophagen in der Dresdener AntUiensammlung *^, in dessen Mitte eine 

lopgiraa von einem Diener' aus dem Gefolge (dem Thiasos) dem vor ihr 

atebnnden Bacohua vorgestellt wird, mit wenigen Worten hier zur Prüfung 



^ VergL jetsrt: Verseiobaila der BUdwwke in den Sklen der kdai^« 
Antikensamnüang in Dcesdon (von ii. Hase) Dresden 1896. Nr. 230» 

Sw8a. 
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vorzulegen. Wir 'haben diese weibliche Fignr immer fSr «lie-wb'kliche 
Ariadne gelialten, in dem Moment Torgettellt, wie sie nadi der Ueber- 
ntfcliung fuf der Ingel Naxne, wo sie der Grott nocii achlommernd an* 
traf, Ton aeinem Gefolge emporgehoben ond ilun als Braut yorgefuhrt 
wurden Ra macftt diela einen eigenen DanteUongspunct in dem durch 
Diehter und K&natler um die Wette verherrlichten Cyclua der Bacchischen 
Affiadnefebel, voii welcher nach ihren verschiedenen abgestuilU^n Scenen, 
von der trostlos Eingeschlummerten h\ä zur froh Triumphirenden im Wagen 
des Gottes, an einem anderen Orte ausführlicher gehandelt worden ist *). 
N«ii «rbSItaaeh der Apfel, den eine Bacchantin, ihn %us dem mystischen 
SdilangenkÖrbGhen hervorholend, der ehrwürdigen* Priestergestalt vor ihr 
darrncht, seine volle Beziehung, Denn wer kennt nicht den (Granat-) 
Apfel als Zeichen der Vermählung in den Heiraths-Mysterien des Alterthnms ? 
Auch der zwischen Knaben und Jüngling, seiner Bildung nach, innen 
stehende Grenios mit der Fackel zwischen den zwei Bäumen oben 
tritt nun als Hymen in seine redite Stelle. Selbst die vorwärts deutende 
Geberde des Gottes wird so vielleicht 'eingreifender in's Ganze erschei- 
nen. Er bedeutet den jungen Satyrisk, dec ihm halb zugewandt voran 
steht, dals ihm der Apfel zugelangt werden solle. Der Löwe ist auch 
Ider, wie auf so vielen anderen Denkmälern des Alterthums, das Sym« 
bol ä0s Gottes, der einst selbst diese Gestalt annalim (Hör, Od. IL, 
19. 230» worüber uns Creuzer in seinem Dionysus, S. 229. ff., so^ 
viel Lehrreiches gesagt hat In dem weit älteren griechischen Marmor, 
von welchem dieser spätere romische Sarkophag vielleicht nur ein Nach« 
komme im dritten oder im vierten Gliede ist, mag freiUch die Saclie 
noch etwas vornehmer und zusammenhangender ausgesehen haben* 
Aber die Vorstellung selbst kam wohl dadurch zuerst auf Graburnen, 
dafo man den frühen Tod eines reifen Mädchens oder einer schönen 
Qraut dadurch bezeichnen wollte. Denn ursprünglich hat doch in allen 
diesen auf Grabmonumenten abgebildeten Fabeln eine zarte allegorische 
Ajfideutung stattgefunden, die freilich in der Folge verschwand , als man 
dergleichen Marmorkäs^en zur Aufbewahrung der Ascheakrüge handwerk* 
mäfsig bearbeitete und auf Nachfragen, wie man in grofsen Städten 
noch jetzt Magazine von Särgen und Leichensteinen bat , vietleicbt zu 
Dutzenden fertigte« 

Zeitung für die elegante Welt 1811. Nr« 228. 
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Rs verdient bemerkt zu werden, dafs uns aus dem Alterthvme nocIi 
zwei Vorstellungen der von Liebesqvalen verzehrten Ptildra nbrig ge- 
blieben sind, deren Vergleichung mit den modern-antiken Bildern nach 
^er Schiller -Raciiie*8chen Phädra von mehr ab einer Sdte lehrreich 



*) S« arohaologiMdiet Museum (Womar 1801). S. 88. ü. 
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sein könnte. 1^6 eine duenreite des Sarkopitags in der Bomkirdie zu 
Girgenti in Sicilien stellt uns die Phädra dar im Kreise ihrer Dienerin- 
nen, in tfb&ten Schmerz versanken, und allen TroiSt, selbst die Linder- 
ung der Miisik dnrch zwei neben ihr angebrachte Citherspielerinnen 
rerschmShend Hören wir, was Bartels davon sagt ♦), der den Aus- 
druck in der Figur der PhKdra bewunderungswürdig findet und eher 
dadurch fehlt, dafs er zu viel darin erblickt« Wir bedienen uns zam 
Theil seiner Worte, denn in Videm weichen wir, dnrch die AbbHdnng 
geleitet, von ihm ab* Traurig sinkt Phädra, unterstützt und getröstet 
von ihren Begleiterinnen , auf ihren Sessel nieder« Körperliche Grofse 
zeichnet sie unter allen ihren Umgebungen aus, wie der Adel ihres 
Blickes und Anstandes, Sie stutzt sich mit der linken Hand anf den 
Sessel, der keine Armlehnen hat; die Rechte trägt, als sei sie der 
Herrin zur unerträglidien Last geworden, eine ihrer Dienerinnen, Arm- 
Spangen umschliefsen an beiden Armen die Handwurzel» Ihr Schmerz 
ist zur Emjifindung herabgestimmt, und ich sah nie sanfte Melancliolie 
- richtiger gezeichnet **), Welch ein Unterschied, wenn man die entblös- 
ten Tlieile der Phädra mit denen des Hippolyt vergleicht! Phädra^s 
Üntergewand ist ein Meisterstuck; nachUtssig fallt es in Falten längs 
ihrem Körper hinab, und ist über den Hüften nur mit einem schmalen 
Gürtel gebunden« Der Mantel bedeckt ihr nur die unteren Theile von 
den Haften herab. Sie blickt mit gesenktem Haupte zur Amme sich um 
und so trägt selbst die SMtenwendnng des Kopfes zur Grazie der gan- 
zen Figur bei« Die Amme lüftet und hebt den Obertheil des' Mantels, 
womit sie sich vorher den Köpf, zum Zeiclxen des gröfsten Schmerzes, 
elngeliüUt hatte. Noch sieben andere Gefährtinnen stehen ihr zur Seite, 
in den Gesichtszügen wei'den Verschiedenheit des Charakters, und in 
jeder neue Schönheit entdeckt. Unter P]iädra*s Stuhl guckt versteckt 
ein Amorino hervor. Liebe war der Grund ihres Kummers. So ist 
.Ursache und Wirkung vortreflFüch angedeutet **♦). Die Citherspielerin- 
nen, welche ohne Theilnahme gegenwärtig zu sein scheinen, und die 
Spilren eines mystischen Korbes unter dem Stuhl scheinen auf ein Thes* 



*^ Briefe über Calabrlen und SicUien Th. III., S,46&-*«d« . 

**) Wir können freilich nur nach den Kupferstichen urtheilen, die 
wir in DorviIIe*s Sicula p, 00* und in St. Non*s Yoyage pitteresque 
de NapleS' et de Sicile, T« lY., p. 204«, pl. 82,, vor uns haben. 
Aber in' diesen Abbildungen ist md\t Melancholie, sondern der 
IkÖehste Grad des Schmerzes ßichtbar. Damit stimmt ein neuerer 
Augenzeuge, Kephalides^ überein« S« dessen Reise dordk 
Sicilien h 273r, wp es heilst: Veczweiflnog zeigt sidd in jedem 
...Theile des Gesichtes» 

^*) Man vergleidie das, was wir über ein altes Yasengemalde, die Liebes« 
bethörung der Helena dem Paris gegenüber vorstellend, bemerkt haben, 
inderUnuiia von 1820«, S,4fi6. ff, and diese Sntenfliing IL S.2^.fr, 



lei 

mopbörienfest,' ^as Phadra 'besnchen W<Alt6J «M(flr ' ^df - eilifo fisflsdüBdi« 
Weihe hinzudetrten — Dieselbe Scfene mit derselben i^mb6ligchen r An- 
deutung der Ursache und Wirkung findeh wit ntfn auch in einem iweii 
ten alten Kunstwerke, welches wir auf die in Liebe Verzweifelnde Ph2^ 
dra lieber als auf die Cleopatra oderDido beziehen möchten, wie andere 
Krklarer gethan haben» Auf einem sObernen Medaillon in erhabener 
Arbeit, der hinten einen Haken zum Aufhängen hat xind sidi in deit 
Alterthumern Herculanams unter den Bronzi d*Brcolainb befindet ♦), er- 
blicken wir dine im höchsten Schmerz hinsterbende schöne Frau atif 
einem Sesselthron C^ie der JFufsschemel^ besagt^ hingesunken, und 
Von einer ihr im RScken stehenden, am Kopf behanbten (mitrata^- aKen 
Sklavin, offenbar ihrer Amme, in die Arme geMst Man sieht es, däfs 
die Alte, ihr Trost einzusprechen und physische und i'sychlsche Lind^srtings^ 
mittel anzuwenden bemülit ist. Zwischen- d^n dordi den herabgesunke- 
nen Mantel doppelt yerhüllten Knieen der agonisirenden Frau steht in 
trauernder Stellung, das Köpfchen schmerzlich auf die Aermchen ge- 
stiitzt, ein Amorino* Auf einem mit Myrtenranl^en uniwundenen Fufs- 
gestell steht das Bild der Venus mit dem Apfel (der Siegerin also, sie 
hat yerderbend gesiegt), und zwei Tanben umflattern sie. äin mnge- 
'stuTzter Feigenkorb ist unter dem' Sitze sichtbar, . Dies hätte die Her! 
culanensischen Academiker, 'die dadurch auf die Natter geleitet wurden, 
welche in Feigen versteckt 2ur Cleopatra gebracht worden sein «oll, auf 
dasselbe mystische KÖrbdien^.das Abzeichen der* Bacchusfeier ,MiinfuhreA 
sollen, welches auch auf ^em Sarkophag von Girgenti unter dem Sitz)ft 
der Phädra erblickt wird, Anch diese tbrsteltaÄig ' bat viel AxMndk 
und selbst für dafe üebliche Belehrendes, 

Erklkrupg der Kupfer im Taschenbach Miherra, 182d,'S«'5i» 



64, ~ \ 

• ■ 

Es hat 9 seit Ephen jnnd liorbeer Dichterschlafe umkränzen 9 und 
seit steinerne und papierene Pantlieons erbaut wurden, auch nicht 
an Dichterhimmelfahrten und Vergötterungen ' gefehlt in allerlei Stang- 
weisen und Stoffen. Um nun gleich bei^m TJrbom alles Gesanges in der 
profanen Welt, bei*m Homer selbst, stehen zu bleiben, so kennt J^er, 
der auch nur einen flüchtigen Blick auf die Alterthumskunde in Bild* 
werken gethan hat, jene Apotheose Homer*s, die sich mehr als ein Jahr- 
hundert im Hause Colonjia in Kpm erhielt ^ vom Meister Archelaus aus 
Priene, wo erst Jupiter dem Sangerinnenclior der nenn Musen das alte: 
mit Zeus den Anfang! zurufen, und d^r alte Ölen durch die Stift-t 
nng des pythischen Orakels den epischen Hexameter erschaffen mols. 



♦) S, Antidütk d'ErcoTano X V«, p. 255. fl, der Originalausgabe 
oder in den Antiquit€s d'Herduiahtim (von David), T. VI., p. 62, 
pl, 108, 



Mm 4er W«Mreb ^en mUltt«i Sauger der ItUe «ad Odyseee kro- 
jieil, ehe die von diesem Urdicbter aasgegangenen anderen Diclitofigs- 
arten ihm, dem Valer, einen kindlichen Hymnus singen können *"), 
Noch einfiM^er ond darom voraugliclier ist eine zweite Vergötterung 
Homer*s in erhabener Arbeit Imf einem silbernen Becher, der sich, als 
Winckelmann ihn sah, im Hmrealanischen Museum in Portici befand, 
jetKt aber im Museo Barbonico prangt , wo der dem Göttersitz auf Ad- 
lerflugebi zueilende, verschleierte Ho^er — denn versclileiert treten die 
IKterbUchen in den Kreis der Unsterblichen — rechts von der p^rsoni- 
ficirten llias, einer kriegerischen Fraii, einer Yirtus im alten Sinne, links 
von einem Genius mit Roder und Schiffermütze, den Helden der Odyssee 
ToniteUend, eingefiafst, und mit singenden Sohwiinen und hängenden Maaki 
durch schwebende Laubgewinde zieilich überschattet wird **). 

KrUämng Vier Kopier zum Taschenbuch Minerva 1820«, S, 3« 



65. 

Da« Basrelief in Piraaesi*« Mns^e Napoldon, T. IL, tab. I2. aas 
Pentelisobem Marmor, ein bis jetzt gar nicht bekannt gewordenes alle* 
gorisches Denkmal, ist hocbstorahrscheinlich eine Yotivtafel, worauf die 
Initiation oder. Kinderweilie eines, kleinea Lieblings von frommen Aeltem 
q^nbolisch dargestellt wurde« Da« einziweihende Kind ist der kleine 
Knabe I dem Silen das Gefafs mit Früchten (die vannus mystica der 
^aoitesfrooessionen) auf den. Kopf setzt, ein sehr merkwürdiger Beleg 
für das Alterthum heidnischer KindereinweiJ^ungen'i das wolil genauer 
erwogen »nd eikUif ) sn werden verdient 

Der Freimüthige, 180&., Nr. im 



66« 



Slein «nzfges echtes Denkmal alter Kunst hat uns die Selbstauf- 
epferung des Curtius aufbewahrt. Denn der sogenannte Marcus Curtins 
in der Villa Borghese , der sonst aus Maffei, Statue u* s. w. ileifsig an^ 
geführt wurde, ist bekanntlich in seinen wahrhaft erhaltenen Theilen 



••• 



*^ Die belste Abbildung findet sich in der zweiten Hilfstafel zum 
Pio «Clementino T* L Aber selbst Yisconti hat die Alles be* 
lebende, oben angedeutete Hauptidee nicht deutlich anfgefafst. 
Kur sie bringt Einheit in diese vierfach über einander gestellten 
Figurenreihen. YergU Crenzer*s Atlas zur Symbolik, Taf. 46. 

**) Tischbein*s Homer in BUdecn 1. 3, p«23. oder MHJin's Galerie 
mythologique pl 149*. qr« J^i S« Meyer zu Winckehnana*s Wer- 
ken YL 2» 123. 



mk ei» zartifimmerte» Bradntftek • «Ina« idCoi Rdtecigefedilei en reliel 
aus aaem Triumphbogen. 8« PiRciaiw T. F. p, 29« ff« 

T« d, Recke, Tagebuoh IL, S« 60, und Brklamng der 
Kupfer im Tasohenbuoh Minerva, 4916., U. YUI« 



- €7. 

Noch kSnnen idr die froher aufgesprochene Üeberzeugnng, daft auf 
der herrlichen bronzenen Relieftafel im Besitz des gelehrten Briten 
Thomas Hawkins 'der Liebeszauber dargesieltt werde , womit nach der 
bekannten Steile in den Homerischen Hymnen (IV, Bi ff.) ApVirelite 
dem Hirten Anchises auf dem Ida sich offenbarte, nicht sürücknehmen« 
Die Weimarischen Kunstfreunde glauben, es stelle die zärtRohe Znsam'« 
menkunfl der Helena mit dem Paris Tor. Paris kam nicht als Hirte« 
worauf doch offenbar der Hund zu seinen F&fsen deutet, sondern als 
Cnterhiindler nach Sparta, Man lese, wie Colothus und Tzetzes in den 
Antehomerids die Scenen nach den alten cydisohen Dichtern uns vorbil* 
den, und wie die Tragiker diesen Raub schüdem«^ Die hier sic^ enU 
schleiemde Göttin braucht nicht geraubt zu werden. Aber es ist aucb 
nicht, wie Schom es auslegt, die den Paris durch Sdionheitzauber be<* 
thorende Venus. Diese enthäute ihm ilire Reize, dem einstimmigen Zeug-» 
nifs aller Alten zufolge, eist dann, als Hermes sie nebst den zwei andern 
•Cröttinnen ihm Torfnbrte, Der ' Eros, welcher zwiseben Anchises und 
Venus innen st^t, hat auf dem genau«« Gypsabgufs, den wir der GBta 
HaiiA(ins*s ferdanken und Yor uns haben, nichts weniger als ein jngend^ 
ttdies Ansehn, Es könnte eher ein Anteros sein, im antiken Sinn, 

Artistls€h4)s Notizenbiotl 1823, Nr. S« 



Nach dem, was Vlseonti theifs im Mosde Napoleon Tl. p« ll-* 
26« (denn iPetit-Radel sprach doch nur aus Visoonti^s Belehrung), theils 
in seiner Iconographie grecque T. II. p* 52» der Qnartausgabe, Ober 
die vorgeblichen Alexanders -Büsten, in Vergleichung mit der Muster- 
bn8te,'die Azara d^m ersten Consul schenkte, bemerkt hat, durfte wohl 
schwerlich Jemand die Büste des sogenannten aterbenden Alexander i« 
Floxens für einen wahren Aleaomder halten* 

T« d« A«€ke, Thgebttoh I. 8« 258» 



80. 

Bekannt sind mehrere gesdmittene Steine, die uns die Liebesgöttin 
an den Mais aogesdimiegt in den yerfahrerischsten und reizendsten StelL 



364 

langen erUicken lassen , wovon einige wenigstens <!eni fSmliicIien At- 
terthume ang;eliören '^T a s s i e*s Catalogiie of gems no. 6^0;i —6542.) 
Dehn hoher hinauf dürfte wolil keiner seinen Staramfcafim fuhren können. 
Schwerlich ist aucli nur ein Drittel davon 'antik/ 'Einige sind Portraits 
römischer Kaiser, z. B. des Commodus mit der Crispina. 

* Erklärung der Kupfer im Taschenbupli ]V|inerva 1811. S. 6* 

■ ■I \ 



70. 

Ob ein echtes Bildnifff des Livias nni nHs 9em Alte^ÜMuae uberlie- 
feti Worden. sei, bat)en die scharfsinnig^sten Alterthamsforseher mit Recht 
bezweifelt» Audi der trefflidie Ennio Qulrino Visconti und setil Fort- 
fietz«r Mohgez wagten es nicht, in ihr Praclitwerk, leonoldgie gtecque 
0t romainef ^ne Ahhildung des Litios au&unehmen« Dennoch wird 
«ir überall al^gebildet^ und zu Padua, wo man ilun auf. dem'Ratlihaos 
mnkuiistreiches Denkmal erriditet haty fehlt es nicht an seiner ManB;6rbüste, 
Ji^e'andere sieht man beiDrakenborch im siebenten Band «einer Aus* 
gäbe iS. 12. Es ist bekannt, dafs schon Caligtila gegen die -Schatten und 
Bildnisse des grofsen Histonkecs wüthete' (Suet. Cal. 34.), und man darf 
sich daher hicht Wundern, dafs die wahren Ziige seines Cresicbtes .durch 
diese abidchtliGhe Vertilgung nach und nach in Vergebseabßit geriethen. 
Die den Aasgaben des SchriüsteUem gewöhnlich beigegeb^ne Abbildang 
ist jener Padaftniftchen Büste entl^hnt^ wonln man lüch.bei genauer Ver- 
gleiohiing sogleich überzeugen wird« Und dafs das, wa? über idie Aafiind- 
ong d^s Livius bei der Kurohe .der heiligen Justina zu Alifai|g ded l^ten 
Jikhrhuiiderts in einem bleiernen Sarge, und von der: EJ^itdeokAng deir 
röml^lijoä. I(i8cblift e#2^It .wird, (die eüiem Freigelassenen Halys aus der 
Dienerschaft der Kaiserin Livia zugehört) nichts als Mährchen seien, 
bezweifelt in unseren Tagen 'Ntmsfänd und 'Itat schon Orsato in den 
Monnmentis Patavinis p. 29» Tür das, was es ist, erkannt. Mögen immer- 
hin die guten Paduaner mit ihrem' liandsmann grofs thun ^nd viel von 
seiatn.fD^Mlern 2U erztblen httben.' Waa d«?oft .«u.haUen'istf hat 
stdidn zu Anfange des achtzehnte Jahi^honderts tinser Kayfsier in 
seiner . reichhaltigen Reispbesohreibung (neueste Reisen. darcb 
Deutifchland.— Italien u*- s. w», $• 1066 nach der neuen Ausgabe 
von Schütz» Hannover X7410 gesagt» um die Aeoeren Reisenden bis 
fiiif TMerseh herab nicht weiter zu erwähnen« — Für den gewöhnlidien 
Gebranch begnügt man sich .mit dem ßildnissei des Livius \n\ Mausoleum 
zu Pftdüa.," wiblfihes' der Antiquar 3.|is>ano ^derselbe, dem wir das gut 
geschriebe^e Leben des Tyrannen Acioiino oder Ezzelino verdanken,^ der 
Stadt schenkte, Bellori in seinisB Rbetoribos illustribus nn 88. zuerst 
bekannt machte, und worüber Gurlitt in seinem Versuche , über die 
Büstenkunde (Magdeburg, 1800. nCb J189. p. 62, oder in seinen archä- 
ologischen Schriften von MüUer S. 296*31 alle Nacbrich^ei^ ^usaipj^enge- 
stellt und geprüft hat. Zu den dort angeführten Werken fuge man. noch 
van der Aa, eflßgies virornm ac feminarum illustriujn L. B. fot. Wer 



I 

\ 



(Heses sdgettannte BfldRlfs d«s Livids betraiilitejfcy erfitnore »idh an jeneg 
aiTte Wbrt: non in imafftnibas, aed in seriptis peY()prar« 
in^e^ia. 

Aas Kreyfsig^s VoTrede^zam Livirns bei Tanchnitz 1828.4, p.YUL 
und Anmerkung zn r« d. Hecke , Tagebach I* S< 149, 



ülyfs mit ansgefatreokter Hand auf einer Paste bei*m Abbate DqIco 
(in Tischbeines Homer ^ Heft 6, Fig, 1.^ hat zwar manche Aehntichkeit 
mit der im tierten Heft Nr. 2. gegebenen Figar ; dennoch >cheint nac!\ 
wiederholter Betrachtung die liier aufgestellte Figur gar nicht in dio 
Polyphemas^ Fabel zu gehören. Es ist nicht bios eine ausgestreckte, wei«* 
sende, -sondern anch eine gekrümmte Hand. Biese war das Symbol 
des Betteins, wie aus den Stellen bei Sneton, Aag. 91, Yespasr 23. und 
Casanbon*8 Commentar zur ersten Stelle bekannt ist und anch ans Po- 
8idipp*8 Elpigramm auf die Statue des Athleten Theogenes erhellt i ob- 
gleich Jakobs y Animadf. ad Anal. Vol. IL S. 1. p« 147. und Schwelg« 
liaoser zum Athehäns T. V. p. 297. diefs dort anzuerkennen Bedenkea 
tragen. Mithin ist hier der Bettler Ulysses in seiner eigenen Heiifiatl]^ 
nicht der überredende b^^m Polyphem ausgedrückt. Und dahin weist 
auch offenbar der unansehnliche Ranzen, v*))^»}, a«fxeX/})^. um die 
Schulter nnd< der Bettlermantel , die wir auf diesem Bilde erblicken« 
Und ist nicht «der bis zur Bettelei im eigenen Königssitz herabgesunkene 
Ulysses eine yiel dentungsvollere, lehrreidiese» in sich selbst geschlossene 
Figur auf einem Bingsteine . als der überlistende Abenteuerer ? 

Der.Freiviüthige 1805, fi(r« 206» 



Unter den fast, zahllosen antiken MaskenbiMern auf noch Torhand^ 
nen gesclmittenen Steinen giebt es eine nicht unbedeutende Anzahl, auf' 
Welcher ein melir oder weniger mit Epheu und Bändern umlSchlnngenes, 
glatzköpfiges Haupt abgebildet ist, Ton dessen Wangen statt des Barte» 
üugelförmige Ai^hängsel, zum Theil gerippt und mit Linien dofchlschnit-« 
ten, herabhängen. Daraus haben nun die Ausleger alter Denkmäler' und* 
besonders Winckelmann in seinen Erklärungen der Stoschiscfien Genhneil« 
und in den Monumenti, einen eigenen Jupiter MüscariUs,' eineh Ffiegen« 
gott, lierausgeklügelt , dem bekanntlich bei den Olympisclien -Spielen ^u. 
eigenes Opfeir zuy Abwdhrang der lasjtigen FÜ^genschwarme gebracht 
worden« sei^ nnd Raspe hat- in «einem Commentai^ zu Tassie^s Catalo^ue 
of gems (pl, 19.) mekrere gesdinitteae Steine der Art abgebildet und für 
den Flieg^enabtreiber erklart. Jetzt kommt der \fk der Gemmenkunde 
ganz einheimisdie Hr. y« Köhler und belacht in seiner Abhandlung 
(Masken 9 ihr Ursprung und neue Auslegung einiger bis jetzt unbekannt 



seft ^ 

und unerkSit griiblieaieneii, Bfit «&er KupfertafeL 8t PeienimTg, 1S33. 
ti 8« in Royalquaft) diese wuiiderb^e Avslegmigy indem er mit groCser 
Belesenheit bei*m Ursprung des ganzen Maskenwesens ans den Weinlese- 
festen in Grieehenland , ine sohoi«, bebuint, gelehrt nachweiset , dafs die 
Fareenrs and Stegrei^iohter bei'm Ufsprang dieser Feste sich nicht 
nur mit Mennige, Most nnd anderen Pflanzensäften das Gesicht bestri- 
chen, sondern auch den UntertheÜ desselben mit Feigenblättern und an- 
deren breitblatterigen Pflanzen, der Andrachne und einer daher selbst 
personata, Maskenpflanze, (Plinins 25« S. 66) genannten Pflanze, 
bededsten oder darum eine Art Ton Vorhang, der dann aadi mit Lein- 
wand nachgemacht wurde, bildeten. DieCs nun, behauptet der scharf* 
^ innige Ausleger, erscheint uns anf den bisher ganz mibyerstandenen 
geschnittenen Steinen. Man kann dieser eben so gelehrten als ^istreich 
2asammengestellten Erläuterung^ seinen Beifall nicht versagen« Nur dar« 
!n hat uns tinser Freund in St Petersburg noch nicht Yollkommen über- 
zeugt, äafs die in der berühmten Stelle Tirgifs Tom Landbaue (2, 389), 
^0 die bäuerischen Weinlesefreuden geschildert und die aus der Rinde 
der Korkeiche (cprtex^ geschnitzten Masken erwähnt werden, Torkom- 
menden, an hohe Fiditen aufgehangenen oscilla keine Masken, sondern 
Schaukeln gewesen wären« .Der ganze Zusammenhang der Stelle spricht 
tar Larven oder Italien, (Vofs hat daher sehr klug sie nur Bilder 
Sb^rsetzt) die in erstem Falle als Abwehnnittel gegen Beschädigungen 
des WeinstDcks, in letzterem als Beforderang der Fruchtbarkeit, neben- 
bei aber auch woM als Vogelscheuche, gebraucht wurden. Was die Lar- 
ven anbelangt, so ist es wohl k^em Zweifel unterworfen, dafii sie im 
ganzen Alterthume, aufser dem vielverzweigten Theatergebraudi, auch ab 
Amulete gegen das böse Auge, gegen Behexung, gegwn den Zauber, 
der 'ganze Saatfelder vorsetzt, n* s. w. gebraucht i^urden, und dafs daher 
allein die sonst kaum erklärbare Vervielfältigung dieser zum Theil in die 
hafslichsten Fratzen und Verzerrungen^ ausartenden Larvenbilder zum 
Gebraudi fiir Siegelringe ihre wahre Bedeutung, erhält. Man bemerke 
nur, data allein in Tassie's Catalog (Nr. 3621 —4061^ an 500 geachnit- 
twe Steine mit Masken aufgeführt werden. Dafs die l^lenus* nnd So- 
kratesköpfe auch Amulete gewesen, ist seit Ghiflet oft bemerkt worden^ 
aber es gilt dasselbe auch von vielen anderen mehr oder weniger häfs- 
llohen La^enformen, und selbst die allein haltbare Ableitung des Wor- 
tes Maske fuhrt anf diesen Aberglauben *}• ITeberhaupt verdient das 
ganze Maskenwesen des klassischen, so erfinderischen Alterthums, da 
sich nidit bios in dessen Anwendung auf architectonisch*scenischen 6e-> 



^ Schon Sanmaise ad t*ertnllian de paü« p. 70 hat die wahre 
Ableitung ans dem gemeinen griechischen Worte ßiffna , welches 
schon in den Glossen des Hesychins vorkommt und -wie i^vua 
ausgesprochen wurde, gegeben. Das bedeutet aber ein Schals- 
mittel gegen den Zauber» Vergl, Du Gange, Glossar« s, v« masca 
,T. II. p. 625» 



brauch der Reidithttm tiiiA der - Kiinfttslnit det alten Welt tieriierrfichiy 
sondern andi Ydikiglaoben und Sitte vielfach aal^gedrSckt hat, 'mit den 
Hilfemitteln, die nna jetzt zu Gebote stehen, in ^nem Werke erschöpfend 
behandelt zn werden *). Otidr, Müller hat In'sehiem Handbüclie diese 
Classe Ton alten Büdwerken fast ganzlieh überieben; 

Artistisches Notizenblatt, 1833, Nr« 1$; 



73, 

. _ ' 

NÖhden widerlegt in dem Werke nber di^ Nerthwick*sßhea MaAn« 
zen mit grofser Belesenheit das Yonirtheil,. als ^hätten die Alton seLM 
ui)ter der Benennung Grofs- oder grofses Gciecbenl^nd SicitienkmÜ 
einbegriffen*^* Dieser Punkt der AUerthomskunde, der ia Deutschland 
längst im Klaren ist, bedurfte wohl in Kng^^ nnd Frankreich- noch 
einiger Aufklarung , da auch in den neaesten Reisebeschreibuagen dei 
Capitain-S mi th im Englischen ond des Grafen F o r b i n im 
SicÜien noch immer za Grolsgriechenland gerechnet wird. Gleich 
erste hier abgebildete Muna^e der Bruttier zeigt neben dem JierrliebeA 
^eptunuskopfe eine Nereide oder Neptunine Cwie Catnll'sie nennt) anl 
einer Hippokampe sitzend, von deren $Gbo£i ein munterer Amodn ens«« 
fliegt. NÖhden erklärt sie mit Recht fyr eine Nereide» Wir winieK 
die Sache noch l^e stimmt er erklären***), Kin wi^es PraehMide 



*} Die Skisse m einem selchen Werke wnrde von nns sdien 170% 
in einer Preksion de persenis soenids in- Weknar entwerfen« SMt«' 
. dem. lind zwar besenders in Terra. Cottas and auf Mosaiken, so 
wie in neueren Werken Ton geschnittenen Steinen riele damals 
noch nnbekannte Antiken an*8 Licht gefordert worden. Aber der 
überreiche Stoff fand noch keinen tüchtigen Bearbeitef. " ' ^"' ' 

. ^«^ D. N ö h d e n erklärt die Worte des Strabo VL p. 389« B. (Voh U* 
p. 217. Tzchuck.): m) tjJv SineX/av gerade für eine flösse. 
Sollte es aber eines so yerzweifelten Schrittes wirklich bedürfen? 
Mir scheint der gelehrte Mazochi in seinem Prodromns sn j^n 
^ täb. Heradeensibns , wo er in der ersten Diatribe ganz erschö« 
pfend über die Benennung Grofsgriechenland gehandelt hat 
p. 16. ff,, durch die einzig richtige ErUärnng den Strabo, selbst 
Ton der irrigen Behauptung, dafs man auch Sictlien zu Grofr« 
griechenland gezahlt Jmbe, befreit und doch die Worte selbst gut 
gerettet zu haben. De la Porte da Theil will indefs ^n der 
Geographie de Strabon traduite du Grec en Fran^ais T1 11. p. 29U 
ob er gleich Mazochi^s Erklärung kannte, doch die Stelle des 

> ' Strabo nach der geraeinen Erklärongsart verstanden wissen. 

^^^3 ^^ Alterthum wufste viel von den Liebeshändeln , wo Neptun die 
spröde Amphitrite gewann, und von dem Delphin, dem Liebes* 
boten, zu erzählen. S, Kratosthenes , Catasterism/c 31. ^Sollte 
man also nicht diese Nereide ganz bestimmt für die den Amorino 



ist die Tetradraehiue toh- A|;rigent Nr« in. Die Vocseite «aseigt ans 
^wei Adler, die in verschiedener Sleliung beide eiiien getödteten 
^asen zerfleischen» Trei&nd deutet der gelehrte Erklarer dieses Bild 
^anz in» KinkUng. mit vielen ai^dem liier ai|gefulirten Mnnzen von den 
verbündeten Fürsten von Syraeos und Agrigent, Gelon und Theron, 
W^che.den Tyrannen vonRhegiam, Anaxiias und seine Bundesgenossen, 
die Karthager, in der Schlacht bei Himera, 480 Jahre vor Clir. , besieg- 
ten. Denn Anaxiias hatte den Hasen in seinem Emblem und brachte, 
als er Sicilien bekriegte, so den Hasen auf die Insel*}* Die buchstäb- 
liche Erklärung, als sei damals der Oase zuerst nach Sicilien gekommen, 
18t ^ Mrie ' Ifohdeit gSAiZ richtig bemerkt j eine Abgeschmacktlieit Wie 
sinnig ^nA einiadi istabelr diese MunZaHegorie. Die zwei Konige sind 
die-airel Adler, welche dem Hasen Anaxiias, der wirklich das, was wir 
Im 'Deutschen wohl auiWeilen das Hasenpanier nennen, ergriffen und den 
Hasen sogar zu seinem Sinnbilde gewählt hatte ^ sein Reclit anthun^^ 
Vielleidit läist sich ohn^ Künstelei auch das Bild aof der Rockseitis, die 
Scylla, die zwei ftus ihrem Unterleib hervorgehende, in Seedmchen en- 
dende Wolfe anzuhetzen scheint, und der Seekrebs mit seinen weitge- 
diffneten Sdieeren allegoriscli erklaren, worin ich aber meinem thenem 
Fnujlde im^ britische MuSeum nicht Vorgreifen mochte* Ob die kost- 
Mehe flgur einer auf den Meereswogen hingleitenden Gdttin , auf dem 
Sehwäne thronend, auf der* Münze Nr. IV* eine Venus, oder gar eine 
TenUi Urahisr sei, Wie sid oft auf den Münzen der' CamaHneiiser vor- 
kommt, möchte ich heute nicht so bestimmt aosspredien. Nöhden stimmt 
firdi^If^a, weil, die Dioscurto in vielen« Städten SicÜiens vereiirtwor« 
deft**>» £^ ti^t eine alt($ Localsage zum G#unde« -^ 
, . Artistisches MoliMnblatt 192A, Nrr 14« 
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* ' ' absendende Amphitrite halten können? Dals Amphitrite sonst auf 
' Reliefs mit Hammerscheeren an der Stirn al)gebildet wird, gehört 
•in einen ganz andern Bitderkreis. , 

* •^ Xwar hat atich Eckhel in seiher Doctrin. Nnm. Vet. T.I, p. 177. 

aus PoUüx V, 75» diese Fabel ohne weitere. Kritik aufgenommen. 
' Altdn es ikt Aicntö gewisser j als dafs aus der figiirlichen Redens- 
art: Ana^cilas führt den Hasen nach Sicilien, d. h. die 
W6g?6r und Meseneir, die den Hasen zum Stadt- Emblem hatten, 
irgend ein Scholiastenwitz diese Abgeschmacktheit zuerst ausge- 
brütet hat, an welcher der groFse Aristoteles gewils unschuldig ist, 
*^^ &s ist eine Ledä, wie aus den Münzen vom alten Styl, die 
Pellerin, Recneil des MedaiUes d. R. et YiUes Vol. HI. pLaiO. 
Nr. 33 — 36 mitgetheilt hat, durch richtige Zusammenstellung der 
MHnztypennach dem Zeitalter entwickelt werden kann« Vergl. meine 
Bemerkungen zum UmriTs der Venus Urania im Taschenbuche U r an i a 
von 1824 auf der vorletzten Seite (s. diese Sammlung 11.^189.)» . 
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Rode in seinem Wer1(e über die Pyramide des Cestias zaRom und 
ihre antiken Gemälde Cl^ossaa 1798.) sollte vor Allem den Borchsehnitt 
des inneren Zimmers und des Tonnengewölbes feben, weil man dadurch 
allein in den Stand gesetzt wird , sicli. eine Vorstellung Ton dem Zwecke 
und der Anordnung der Figuren zp einem Hauptpuiftte, oder von der 
Idee zu machen, von welcher der Maler dieses Begräbnilszimmers aus- 
ging« Rode begnügt sich, die Meinungen . des Faloonieri und Abb^ 
RiT^ anzuführen 9 olme sich selbst für etwas genauer zti bestimmen. 
Und doch bleibt das Ganze eine unenträthselta Hieroglyphe oder ein 
bedeutungsloses Bildspiejwerk, wenn man der Idee des Künstlers , wo- 
durch er diefs Alles zu einem Ganzen belebte, nicht auf die Spur kom- 
jnen könnte« Freilich fehlt uns gleichsam daS Wort zum Räthsel, da 
schatzgräberische Habsucht schon vorher , elie der Papst Alexander Vil. die 
Pyramide säubern und wiederherstellen lieCs, das mittelste Deckengemälde 
durchbohrt und völlig zerstört hatte. Auf dieses Jl>eziehen sich offenbar 
alle übrigen Figuren in einer schön geordneten Aufeinanderfolge. Diefs 
zeigen schon die vielen sorgfältigen t sich immer enger schliefsenden 
Einlassungen des mittelsten Deckengemäldes. Uns diinkt es indels so 
schwer nicht zu erratheui waa in ihm vorgestellt gewesen« Der Epulo 
Cestins schmaosete hier selbst mit den Göttern, für deren Appetit er 
bei Lebzeiten so pflichtmäfsig gesorgt hatte. Von den Göttern zur Tafel 
gezogen werden, heifst in der ganzen Sprache des Alterthums selbst ein 
Gott sein« 8, Mitsoherlioh zu Horaz T. II« p. 41. Und ein Freund 
des Agrippa, dem seine Krben eine solche Pyramide- errichten lassen^ 
ist auf keinen Fall eine so unbedeutende Person , daÜB der Künstler ihm 
nicht eine Art von Apotheose geben könnte. Man denke nur an Cicero,, 
der seiner Tnllia fanum fieri vult (Ep« ad Att. XII, 12 seq. .vergL Ln* 
misden, Remarks on the Antiquities of Rome p. 1200, '^ ^^ fanum 
Regillae, dem wir die Triopischen Inschriften verdanken » und mehrere 
Beispiele der Art Diefs vorausgesetzt, wird alles Uebrige nicht allein 
deutlich , sondern audi zu einem wahren Cyclus gerundet An den vier 
Ecken des Mittelstucks in der Decke, das die Apotheose enthielt, fliegen 
vier Vii^orien mit ein^ Kranz fnr*s Gastmahl und einem Bande, wo« 
durch er noch mehr gesdimückt wurde, lemniscus« Die infula, die Rode 
hier anfuhrt, gehörte nur zu Opfern und Supplicationen, Aber die lern«- 
nisd wurden auch vom Kranze vereinzelt, wie bei'm Livins XXXIII, 93L: 
„populus Coronas leraniscosque jadt** Vergl. Wesseiing, de Ar- 
oliont Ind. p, 18« Und wo^ war eine Apotheose Im Atterthum o]ino 
Siegesgöttinnen ? Man erinnere sich, wenigstens an die bekannten Apo<> 
theosen* Cameos« Diese Victorie wird in unserer Sammlung auf der 
( IV. Tafel vorgestellt Nun kommen die Figuren an den unteren SSim* 
merwSnden« Die zwei sehmalen Seiten des oblongen Zimmers sind' blot- 
ait dner Art von Arabesken verziert, die aus einer Zosammenfetzung 
von Caadehibern besteht, wie man am befstenaus der vierten KuptetaM 
zum Falconieri an Nardini*s Roma p. 528. ersieht, Selbst diese Cande- 
BöUiger's kleine Schriftrn Ih ;^4 
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labep gehören ganz eigentlich zvL einem Lecüsterniam oder Götter- 

mahl. Die zwei breiten Seiten hatten eine jede vier Felden In den 

. ... • • 

zwei mittelsten ist allezeit eine sitzende , nnd gehende Figur C^artoli^s 
Vorstelinng in den Sepolcliri antichi ist völlig nnstatthaft) , in den zwei 
anlseren Feldern in jedem eine Vase, Um bei den Vasen anzufangen, 
80 ist hier nicht, wie von Andern gesdiehen ist, an Aschenkriige , noch 
auch an - Opfergefafse zu denken. Es sind nichts als kostbare Trinkge- 
sdürre, wie sie die Alten auf ihren Büffets (abads) zur Praclit aussetz- 
ten, und sie beziehen sich auf das Gastmahl, welches da oben gehalten 
wird. Nun kommen die zwei gehenden Figuren auf der vorliegenden 
Sammlang Taf* VI, Yll. Beide haben angenscheinliclie Beziehung aurs 
Gastmahl« Während die eine Fruchte und Gebackenes (bellaria et 
tragemata^ in der einen und ein Gielskannchen (man denke nur, dafs 
hier von epulis lantissimis die Rede ist^ in der anderen trägt, hält'die 
zweite ' eine Döppelflöte zur Tafelmusik« Denn wo wurde je im Alter- 
thnm ein fröhliches Mahl ohne eine Flötenspielerin begangen? Man er<- 
innere sich nur z. B. an die Bacchischen Lectisternia auf ihren griechi- 
schen Vasengemalden, Den BeschtuTs machen die sitzenden Figuren 
Taf. y. und VIII* Wie nun, wönn diese den Uebergang des Sterblichen 
zum Unsterblichen andeuteten, wenn es die Schicksalsgöttinnen in froh- 
lidier Jungfrauengestalt wären ? Warum sollten sie immer als alte Müt- 
terchen ersdieinen? Das Alterthum hatte auch hier vergniiglichere Bil- 
der« Die eine Taf. VIII. liest offenbar auf einer TäfeL Man kennt die 
diamantenen Verhängnifstafeln oder Rollen ans den alten Dichtem und 
Reliefs, z.B« Append« ad Donii lascript Taf« XII« und Admir« Rom« Taf« 
81, und so wäre die gegenübersitzende Figur Taf, V« die spinnende Parce. 
Denn was sie da zwischen den Füfsen hat und mit den Händen' dreht, 
ist kein Tisdidien, wie die verwisclitMi Zuge den Beschauern und Zeich- 
nern glauben maditen , sondern der Rocken des Lebensfadens. Man wird 
diese MatlimaC^nng weniger unwalirscheinlich ünden, wenn man den ge- 
sdinittenen Stein des Stoschischen Cabinets in Winckelmann*s Beschreib- 
ung Nr. 358. nach* der schönen Abbildung in Sdilichtegroirs Sammlung 
Nr« IV, Taf. 47« vergleicht. Auch da sitzt eine jugendliche schöne Parce 
spinnend ,' und den hinter ihr stehenden Rocken wurde man gerade für 
ein solches Tischchen lialten, wie aas Mifsverständnifs hier erscheint« 
So wäre denn die Erklärung dieser zwei sitzenden Figuren sehr gut 
dnrdi die Verse Claudian*s XV, 202. ausgedruckt: „voces adamante 
notabat Atropos et Lachesis jnngebat stamina dictis^S Und nun lasse 
man noch einmal die ganz» Idee in ihren Theilen vor sich vorübergehen : 
dieses stille Gemach ist einem Entschlafenen geweilit« Die Parce hat 
seinen Faden gesponnen, die Parce Jwtsein seliges Geschick auf ihrer 
Tafel gelesen« Kr ist zn den Göttern erhoben« FestÜdie Schmause, 
£e er ihnen lebend bereitete, sind sein Antheil geworden. Da kommt 
ein« holde Flötenspielerin » dort eine Kanephore mit den GerSthen der 
Sdmuraser, die auch in den Geschirren und Candelabera ans vberall 
unringen« Und oben vollendet sich die Seligsprechiuig« Vier Victorien 
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flieg:en von allen Seiten mit Kdinzen herbei. Und in der Mitte ist er 
selbst unter den Unsterblichen gelagert — purpareo bibtt ore neetar. — 
Wie zart und lieblick schliefst sich dieser Oydas ! Wie schön ist das 
Aufsteigen Ton den sitzenden zn derf schreitenden , von den schreitenden 
zn den fliegenden Figuren! Wie ist Alles so kunstreicli einander ent* 
gegengesetzt, und doch auch wechselseitig verschlungen und auf einan- 
der bezogen! 

Allgemeine Literatur -Zeitung, 1799. Nr« 104i. 



T5, 

Winckelmann*8 falsche Ansdentong des alien Vasenbildes in 
seinen Monnmenti inediti Nr, 159. in einen von der Pallas verjüngten 
Hercules wird durch die vollständigere Abbildung widerlegt in Millin*s 
Peintnres de vases antiqnes T. II« Nr« 41. Ans einer Kanne giefst die 
fidiirmende, hilfreiche Pallas dem auf seine Keule gestützten Herpules 
d^s erquickende Nats in seinen zweigehenkelten Bedier (Scyphus). Ein 
b.ärtiger Mercur hat ihn zur Minerva gebracht and eilt nun davon, um 
ein anderes G^chaft zu vollbringen. Die. Allegorie ist leicht zu fiissen 
und kürzlich, erst von einem geifttreiclien Ausleger der Herculesfabel 
treffend angedeutet worden (s. Butlmann^s Vorlesung über den Mythus 
4«» Herakles S. 21.). 

Erklärung der Kopfer im Taschenbuch Minerva 181 1«, S« 5« 



76. 

Das auf dem Vaaenbilde in Millingen*s ancient unedited monu- 
ments Voll I, pl. 14. fliegende Vogelungelieuer mit einem grinzenden 
Frauenkopf erklärt Millingen für die personiiicirte Nephele (WoUenge- 
slalt) , ' die Cephalas nach der' ursprünglichen Fabel anruft. Wir haben 
gute Gründe I sie für eine Verkörperung des Schicksals (H>]^) zu halten. 

Artistisches Notizenbl'att 1823« Nr« 21. 



Bei der Rrklärnng Gerhardts von dem mystischen Spiegel » die 
et zu Berlin 1833 unter dem Titel : Dionysos und Semele, erscheinen lief?, 
sei ein besdleidener Zweifel erlaubt. So unbezwMfelt des Dionysos 
Heimfülirung der Seme|e aus dem Hades in den Olymp ist, worauf sich 
ja die ganze Parodie des Aristophanes in den Fröschen begründet und 
die hejriidie Stelle des Pindar weiset, so steigen doch einige Zweifel 
darüber in uns auf, ob wir uns vnrklich hier im Olymp befinden« Wie 
nun , wenn Dionysos • die aus dein Hades heraofgeliolte und zuerst in 
Trdzen zum Tageslieht gebcaclite (Paosanias 41,. 81,- 20, also nicht 

24* 



372 

gldoh gen Himmel gefithrte Semele sifif dea UieiU seiiier Ofgien, clen 

P^rnafsi gefölirt und da zar Thyone, der ThyadenkÖnigin , geweiht 

hätte nnd wir uns 9U0 auf diesem Bilde nicht :im Olymp befandei^? 

Der flötende Satyrist^ wäre doch liier weit mehr an seiner Stelle als .dort 

nnter den Olympiern, Auch wäre es nnn. recht begreülich, wanugi ge* 

rade Apollo, der Nachbar Tom Parnafsi bi^r, einen JBesnqh abstattete, 

nnd wie der am Felsen eingewurzelte Lorbeerbaunt h|er dom 

Gott zur Stütze diei^e^ Wenigstens ist' uns .nicht bekannt » dafs es im 

Olymp Haine ^ Daphnonen und Platanonen gab , wenn es auch an Wiesen 

für die ^Götterrosse nicht* fehlt. Hätten wir doch die Semele des 

Aeschylos noch! ^ 

Artistisches Notizenblatt 1833. N^ 12, 
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78. 
Das zur Feier des PaUIienfestes oder der Gründang Roms, tl» April 
1^6y'Tom Prof, Gerhardt gescliriebene und pubticirte Programm ent-- 
»hält die Abbüdong und £rISnterang eines ¥asengemäldes auf einer vor* 
KuTzem- in den Grotten der uralten etnisciscltien Studt Cäre gefundenen, • 
dem Prinzen Rnspoli gehörigen Schale, Minei^a stützt sich mit sdllera 
Bewnistsein ihrer Macht 'auf meinen Speer, disr nueh unten nach alter 
Sitte .eine Spitze, (ouf/axo;) zum Aalstellen «hat, indem sie auf der 
anderen Seite das Abzeichen d<sr wachsamen Klogheit,> üir-K^Mshen, tiagt« 
Sie sielt z«,, wie ihr gegenüber aus -dMn Rachen des ^seldnseben Dra- 
chen, des Wächters des goldenen Yliefses, ein junger, doch bärtiger 
Heros, herabhängt. Die beigeschriebene griechische Schrift nennt Jason« 
Wie überraschend ist diese Erscheinung für' alte Mythographie. Offen- 
bar gab es eine alte Sage, dafs Jason, nocli ehe er mit Medea in den 
Bund trat, ads eigener Tollkühnheit dem Drachen das Vliels zu ent- 
reifsen unternahm, von diesem ' mit Haut und Haar verschlungen, 
aber auf den Befehl der grolsen Heroenbeschützerin Minerva unverletzt 
wieder ausgespieen wurde. Und dieser Moment wird liier dargestellt und 
zeigt uns aufs Neue, wie so manches alte Denkmal aus den vorhande- 
nen Texten nicht erklärt werden kann« Wohl aber erhält hier die 
Theologie der alten Schule und Typologie . eine unerwartete, neue Pa- 
rallele zu der Sage von Jonas im Walliischbauche, wozu die Typologie 
schon in der mythischen Ueberlieferung , dafs Hercules selbst von einem 
Seenngehener verschlungen und wieder ausgeapieen worden s«, (S* 
Daniel Hu et, Quaestiones Alnetanae HI, 11« p« 134«^ Hatten wir nor 
noch des Pherekydes mythischen Sagencyclos! •— 

Artistisches Notizenblatt« 1835« Nr« 9« 



79. 
«- lob vntenoheide Groteske und Anbeske so, dab ich nnter der 
eisterenaUeVerzieningfn verstehe, wie sie in den Grottentrummer n 



der telte colle einst entdeckt wnrdMIf wfe sie Vitmv in der lieruhm- 
ten Stelle iVlU. 5. p» 189« ScI^n.} aU WAndver^iertyigep anhebt, wo 
Meiischen- und Thierkopfe aas Bhimenkelchen Iiervorsprossen und mit 
fantastischen Blnmenstengeln nnd Windungen durchflochten nnd um- 
schlängelt sind« Bekanntlich Anden sich auf altgriechischen Vasen Toin 
TorziiglicheT Schönheit gewöhnlich am Halse des Gefafseii sehr geniale 
ZnsammenfTigangen*), die man eine umgekehrte Blumenmetamorpbose 
nennen mochte, da hier nicht, wie in den alten Blumenverwandlangen, 
ein Narcifs oder Adonis in eine Narcisse oder Hyacinthe überbliiht, son« 
dem am der Blumenglocke ein Adonisköpfchen oder ein zi^liches Mad« 
chenknöspchen sich schaukelnd hervorhebt, oder auch, wie es in den 
Herculanischeta Gemälden oft der Fäll ist , dnroh nene, aus seinem Haupte 
emporsprossende Stengel- und Säulensdiafte zqr stutzenden Karyatide 
wircf«/ I>iese Auswüchse schmiückender Kunstlerphantasie sind wahrscheiii- 
lich ' so alt als die schönste Knnstblathe Griechenlands« üar nbowncb« 
sie sich in allzauppiger Fälle in Alexandr'en nnd trug auch da den 
Segen 'nnd Flach aller Alexandrinischen Üeberfbin^run^, bis «ie-anch 
Rom nnd Italien erfüllte**). Die eigentliche Arabeske oder Moreske 
kann es ilnrer Natur * nach nnr mit Blumen- o^ei^ Stkudengewlhden za 
thnn haben nnd verschnffiht; nach den' Geboten des Mams, alle Thieir- 
composition« Sie geht von dem Natntspiele» fiber welches uns'GÖthe 
schon Tor mehreren Jahren so g^isireiohe Ansichten mittheilte, Ton dem 
Durchwachsen der sich in ihren Kelchen selbstf reprodneirenden'BInmen 
ans, dergleidien jeder Blnmengarteii dem anfmerksamen Beobachter jähr« 
lieh darbietet« Oft Termählt sie sich im schönsten Bunde mit ^er Gro- 
teske oder, nm des alten, wenigr gekannten Ausdrucks zn erwähnen, 
mit dem Acanthas* ***)• Vnersohöpfiich ist hier der' Heichthnm neuer 
Zusammensetzungen, je nachdem man sich zur mystisdien Lotos- Hiero- 
glyphe, wie neuerlich der zartempftndende* Runge durch eini|;e nicht 
genug geschätzte Bel^e darthat; oder blos fOr Pflanzensymbolik sieh 
hinneigt, von welcher Uns der verdienstvolle Gubitz znm*T4teI der 
portugiesischen Flora des Grafen v. Hofmannsegg in der kunstreichen 
Versdilingung der Linnaea boreaUs und Jussiaea natans neuerUob ein so 
lieblldies Beispiel aufstellte. <-* 

' Morgenblatt fOr gebildete Stünde 1810« Nr« leO« 



*) Ich ermhne für Liebhaber nur die colorirte Abbildung in der 
ersten Hamilton*schen Sammlung von d*HancarviIle T«I, p^ 
66« Die Poniatowsky^sche Vase, die Visconti besonders heraus- 
gab, in der zweiten Hamilton*schen' Sammlung Von Tischbein, 
T. IV« pl« 14, und in Millin*s Peintures de vases antiques T« L pL IS* 
**) Die Stelle in den Adoniazusen Theocrit^s XV« 119—122. ist nur 

durch Arabesken im weitesten Verstände zu erklären« 
♦♦*) S. Hesych ins unter diesem Worte T. IL ''c. 184. nadi Sau- 
mai8e*B Verbesserung« VergU Vasengemalde I« S. 80. f. 
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'— t Nar die Dichter der Alten kennen eine personiflcirte Fama. 
Im Bildwerk sucht man sie vergebens« Was man hier und da dafür 
angesehen hat, ist eine Siegesgöttin, eine Victoria *}* Denn, wie schon 
langst ein grofser Kenner des Alterthums bewiesen hat **') , die Victoria 
ist eigentlich die einzige Personification der Kunst, die als allegorische 
Göttin schon Ton den Griechen abgebildet warde. Nur dafs man diesen 
'geflügelten weiblichen Genius nadi den Umstanden verschieden dachte 
und bildete, und so bald eine Glücksgöttin (Tyche, Fortuna^ bald 
eine Nemesis, bald eine Göttin der Hoffnung .([Spes) daraus 
machte, dabei aber den Haaptbegriff einer Nike, Victoria, stets festhielt 
und genau ausdrückte« 

Journal des Luxus u« der Mpdea 1796« März« S. 121« 
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*3 Selbst WM man Ton der Verehrung der Fama zu Athen z; B« 
bei*m Pauaanias I, 17« p, 60« ed. Fac* spricht, gilt gar nicht von ^ 
der Fama, von weldier hier die Rede ist* Jenes ist die.Home- 

• ' rische Os«a, die durdi sdmell Terbreitete Geriidite, deren 

• Ursprang Niemand ergründen kann, das Volk in Gährung bringt, 
, ^nswärtifie Siege Y^^kiiAdigt n, s. w« So müssen alle die Stellen 

,..' erklärt werden, wo Ton Tempeln und Verehrung der Fama die 

Rede ist. S, La Gerda zu VirgiFs Aen, IV, 19&. Man kennt ., 

. kl^jetztfuurziirei alte Münzen^ wo ein geflügelter weiblicher Ge» 

^ • nius in die Trompete stolst, -im Museum Pembrock* P. II. tab^ 

.. . 68* und in EckheTa numi vet anecd» P«I« p« 84, tab« VI, 9. 

AUein was auch derselbe groDse Münzkenner in seiner Doctrina 

numorum Vol. IL p. 120. t zyr Behauptung des Satzes, dals 

. diels wirklieh eine Fama sei, sagen mag, so hat er mich dodi 

, ; keineswegs überzeugt. Die auf dem Vordertheile des Sdülfes 

stehende Figur ist eine Victoria, die den grolsen Seesieg des 

. , .Demetrius , worin er 180 Schiffe des Ptoiemäus vernichtete Qs^ 

Wea-seling zu Diod« XX, 270$ ^^^n Griechen eben so mit 

. .der Tuba verkündigt ^ als die Sieger zu Olympia durgh die Tuba 

feierlich verkündigt wurden. S. Faber*s Agonist, II, 15. und 

. die Cooimentatoren zugi Lucian in Den^onacte tc» 65, T. IL p* 395. 

Alles, was daher zugegeben werden kann, ist, dafs der Sieges« 

' göttiu zuweilen auf alten Denkmälern dann eine Trompete gege- 

^ , ben wird, wenn sie einen grofsen, eben jetzt erfochtenen Sieg 

ankündigen soll. Wenn aber die neueren Iconologen der Fama 

eine Trompete g^ben, so beziehen sie diefs nur überhaupt auf die 

Gerüdite, quae passim dea foedai virnm. difiundit in ora. Davon 

wnisten die Künstler des Alterthums nichts! 

**) Buonaroti, sopra alcuni medagUon. p, 220. 28. 
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Nirgends erseheint eine Vicforia gradiens^ (man vergleicüez. B. uwti 
Vaillant^ nnmism, Imp« p, 66* 215. f. und die Citate in RasclienV 
Münzlexicon) mit etwas Anderem als einer blöseh anter der Brost g^' 
gürteten Tnnica auf atten Denkmälern. So war die berohmte Bildsäule« 
der Siegesgöttin in der römischen Curia, iit>er welche swi^eh^ SytnUM-l 
chus und Ambrosius zu Ende des Tierten' Jahrhunderts d^r b^ntnte Bil« 
derstreit entstand (s. Lardner, Jewish and Heathen Testimonies T« 
ly. p. 372.fr. und Gibboji*s History of the Downf. of the R. Emp. T, 
V. p. 81* if. ,ed. BasilO» nach der malerischen Beschreibung des Pm- 
dentius, Contra Symm. II. 24.: fluitante sinn Testita papillas« YergK 
Montfaucon, Antiqu. Expliqu, T, I. p. 341. und Addis'öiii Dialo- 
gnes upon tlie useAilnefs of anc. Med, p. TD. f. 

loomal des Luxus u. der Moden 17B6. März« 8« 13i» 



■^ 



«2. 

Die Tugend war allerdings schon bei den Griechen der spälcfreW 
Zeit eine ttllegorische Figur , und Win ekel mann,, der in seinem 
Werke über die Allegorie sie unter die rerlorenen Aüegorieen zahlt 
(Essai snr T Allegorie T. 1. p. 304. ed. Paris diez Jansen), hatte auch 
wohl bei genauerer Prüfung die Art, wie sie gebildet worden, beson- 
ders aus der merkwürdigen Stelle bei*m Silius Italiens XV« 20. ^rrathen 
können« Aber die Tagend, welclie das Alterthnm kannte und bildete, 
tragt schwerlich je den Aschenkrug einer Frau« Im Prunkailizug, 
den Athenäns atis dem Callixenus beschreibt | steht sie neben dem Herr* 
scher und Krieger Ptolemäus (T« II« p. 276« Sehn. Die ganze CreseU« 
schaftsgruppe , denn auch ein tMapus und eine personificirte Stadt Co« 
rinth waren dabei, yerdient eine weitere Prüfung). So war gewilä die 
Tugend , - die Euphranor neben der personificirten Hellas gebildet hatte 
(Plinius XXXIV. fSf 16.), nur das Symbol der Tapferkeit, so wie die 
des Aristolaus (Plinius XXXY- 40, 31., wo Virtus et Theseus gelesen 
werden dürfte, weil die Tagend nur in Beziehung auf eine Heroenfigur 
gedacht werden kann)« 

Der Freimuthige, 1805«, Nr. 215* 



S3. 



Schon Addison in seinen noch immer mit Teigniigen zn leseddeii 
Dialogues on ancient medals p« 46« hat die Allegorie der Hoffnung auf 
Münzen richtig erklärt« Es ist Venus, als Frühlings -Hora, als erste 
Hoffnung des Jahres (vj^es in herba) ^lersoi^cirt Ueber die Bedeutung 
des Blumenkelchs in ihrer Rechten ist man nicht einig. Spanheim 
erklärte ilin^ nach einer Stelle des Tranmdeuters Artemidor für dt9 Xitiet 



37» . . 

9 

lUiael hat ilir in den Arabeskenverziernngen zn den Logfeh eine Rose 
im 4ie 'Hand' gegeben«' Sw^Bttd'aarolti, sopra 'altiani medagfioni p. 418. 
419« Es ist d£e Lille. AJs' Uose Hoffnongsblunie endieint sie auch in 
dar Hand der kaiseriiaben Kindb^tterinnen. der Lncüla and Jalia Mam- 
■lia, wobei Visconti zum Pio-CIementino'T« 1* p* 95. etwas zo ge- 
labit an die Blume deni^, aas welcher JUars erzeogt worden sein soll. 
P«*i»"fe der Kupfer im TascheHbach Miaerra 1819; S« XXXI. 



Ißt Jen Qmgdc^rten Fullhomeni bat es seine eigene Bewandtnifs. 
Sie kommen .wirklich erst aofromisehen Kaiswmanzen vor, wo die Sucht» 
das F|iyi|er9t zu nberbietqng za manchem Gescihmacklosen yerleitete« Sei 
es blos Gesetz der reineren , plastischen Form in der Sculptur , wovon 
bei den Griechen Alles ansgingr, oder sei^s-tmch die sinnvollere Einfach- 
heit » die echt griechisclie Alliegorie kennt in Münzen und Denkmälern 
aller Art nur das anf recht gehaltene FaUhom. C^ergL Tisch- 
^tm*« fingcavings T. IV. pL SA<> 

BrUirong der Knpfei: im Taschenbodi MiBerTa, ttl3» Ss» 9. 






Dresden, 
.gedruckt in des Garti^er*scben Bachdrnckerei; 
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